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Friedrich Schiller's akademische Streitschrift 
über den Zusammenhang der thierischen NakÜr 
des Menschen mit seiner geistigen, mitgetheilt 
von Herrn Dr. M. Romberg, ausübendem 
Arzte in Merlin.

B o r w o r t.

Es dürfte manchem auffallend sey«, daß ich in unser» 
. Jahrzehend eine Schrift. von neue» abdrucke« lasse, 

welche erst vor vierzig Jahre« erschienen ist; man k-Unte 
mir selbst den Vorwurf machen, daß. ich verjährte Theo« 
riee« und Hypothese», welch« durch eine aufgehellte Phil», 
sophie und Psychologie gestürztwordensind, wieder ein, 
zuführen dächte: alleindeffenungeachtet, glaube ich, wer» 
den die meisten Leser dieser Zeitschrift eS Mir Dank wissen, 
sie mit einer Abhandlung bekannt gemacht zu habe«, für 
die schon der Rache ihres Verfassers mid die große Selten, 
heit derselbe«, da sie weder in die bisher erschienene» 
Sammlungen von Schiller'S Werke« aufgenommen, 
«och i« Buchhandel zu erhalten ist, als ein heiliges «ad 
Werthes Denkmal bürgt.

««kf,'t L'i'fchk. 18M> r. Ich
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Friedrich Schiller, dessen Vater früher als 
Wundarzt bei einem bairischen Regimente gedient hatte, 
widmete sich im sechszehnten Jahre, nachdem er den Plan 
die Rechtswissenschaft zu studiren aufgegeben, dem Stu­
dium der Arzneikunde. Seine erste in lateinischer Sprache 
abgefaßte Schrift: Philosophie der Physiologie, ist nicht 
im Druck erschienen.. Im Jahre 1780,. im. ein und zwan­
zigsten seines Alters, vertheidigte er.während veröffent­
lichen akademischen Prüfung die Abhandlung, welche hier 
den Lesern vor Augen liegt. Bald darauf erhielt er den 
Doktorgrad, und wurde als Arzt bei einem würtemberg« 
scheu Regimente angestellt, wo er sich, um mich der Worte 
des geehrten Herrn Staatsraths Körner, eines vertrau­
ten Freundes des Verewigten, zu bedienen, durch Geist 
und Kühnheit, aber nicht im gleichen Grade durch Glück 
ausgezeichnet hat. —Nicht aus Neigung, sondern in Hoff- 
«uug eines künftigen sichere« Erwerbes trieb Schiller 
die ärztliche Praxis; Liebe zur Medizin fehlte dem mit^ 
Dichtergeist so reichlich ausgestatteten Jüngling. Er ' 
selbst drückt sich hierüber in einem Briefe an den Frei­
herr« Heribert v? Dalberg folgendermaaßen aus: 
„Ich würde die Unwahrheit rede«, wen« ich meine 
„immer wachsende Neigung zum Drama verläugnetr, ' 
„dtt einen große» Theil meiner Glückseligkeit auf dieser 
„Welt ausmachen soll, und doch habe ich vor Berfluß 
„eines halben Jahres «enig Hoffnung, sie befriedige« zu 
^können. Meine- gegenwärtige Lage nöthiget mich den 
„Gradum eines Doktors der Medizin in der hiesigen 
„Karlsuniversität anzunehmen, und zu diesem Ende 
„ muß ich eine medizinische Dissertation schreiben, und in
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„das Gebiet meiner Handwerkswissenschaft «och eintnal 
„zurückstreiftn. Freilich werde ich von dem milden 
„Himmelsstrich deS Pindus einen verdrießliche« Sprung 

' „in den Norden einer trockenen terminologischen Kunst 
„machen müssen; allein, was sey« muß, zieht nicht erst 
„die Laune und die Lieblingsneigung zu Rath. Vielleicht 
„ «warme ich dann meine Muse um so feuriger, je länger 

. „ich von ihr geschieden war; vielleicht finde ich dann im 
„Schooß der schönen Kunst eine süße Jndemnisation für 
„den fakultistischen Schweif." — Wie und unter web 
chen Verhältnissen späterhin Schiller die ärztliche 
Laufbahn verlassen habe, ist hinreichend bekannt.

, Ausser dem psychologischen Interesse, welches uns 
diese Abhandlung gewährt, ist sie auch für die Geschichte 
der geistigen Entwickelung und Bildung deS unsterbliches 

* Dichters ein höchst wichtiger und erfreulicher Beitrag, 
und schließt sich in dieser Hinsicht dem im vorige« Jahre 

^ erschienenen Briefwechsel Schiller's mit dem Freiherr« 
s von Dalberg (M. s. Friedr. Schiller'S Briefe 
' an den Freiherr« Heribert v. Dalberg, kl den Iah« 

re« 1781-85. KatlSruhe und Baden 1819.) paffend an,

vr. M. Rvmberg,
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Versuch 
, über dcy . 

Zusammenhang der thierischen Natur 
, des Menschen

mtt, seiner geistigen.

Eine Abhandlung, welche in höchster Gegenwart Sr. Her. 
- zvgliche« Durchlaucht, während den öffentlichen akademi»' 

schen Prüfungen vertheidigen wird Zoh. Christoph 
. , Friedrich Schiller, Kandidat der Medizin in der 

, Herzoglichen Militair» Akademie. Stuttgart, gedruckt 
bei Ehr., Friehr. Cotta, Hof» und Kanzlei» Buch­

, drucker.

' " ' Nätus h6mo est — sive hunC divinö semine fecit 
; j J Ölei opts ex re?um, mundi m<lioTis ori&ö ; . s ^

. Live recens teiln» retinebut setniqa Peli; .
Pronaque cum spectent animalia caetera terrain, 

. Os homini sublime dedit, coelumque videre 
; . Jossit, et etectos ad aiders tollere vultus. .

- O vi d. Metamorph. Lib. II.

. ----------- ^------------ ’

, Durchlauchtigster Herzog! 
Gnädigster Herzog und Herr!

Ich sehe heute mit ausnehmendem Vergnüge« den 
Wunsch erfüllet, Ew. Herzoglichen Durchlaucht für die 
höchste Gnad« und mehr als väterliche Führung, die ich
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schon acht Jahre in dieser ruhmvollen Stiftung zu grnie, 
ßen das Glück habe, öffentlich aus das kindlichste danken 
zu dürfen. Die weisesten und vortrefflichsten Anstalten, 
welche Höchstdieselbe zur Aufklärung unseres Verstandes, 
und zur Verfeinerung unserer Empfindungen getroffen 
haben; die würdigen und einsichtsvollen Lehrer, welche 
Höchstdieselbe mit dem durchdringenden Auge eines Me«-

-schenkenners aus der gemeinen Klaffe der Gelehrten 
cherausgeforscht, uud zu den glückliche« Werkzeugen des 
großen unsterblichen BildungSplaNs angeo/dnet haben; 
der unvergeßliche mündliche Unterricht eines Fürsten, 
der Seine Größe darein setzt, ein-Lehrer unter Seine« 
Schülern — ein Vater unter Seinen Söhnen zu wan« 
dein; — der Zusammenfluß aller dieser glücklichen Fügun­
gen, in denen ich die Wege emer höher« Vorsicht be- 
wundre, haben den Grund zu dem Glücke meines gau­
ze« Lebens gelegt, und nur dann wird es mir fehle«, 
wenn meine eigene Bestrebungen sich mit den Absichten 
des besten Fürsten durchkreutze«. ...... ,

Höchstdieselbe haben mit eben dem tiefen Blick, mit 
dem Sie die Seele aller ihrer Zöglinge durchschauen, auch 
mich geprüft, und einiges in mir zu bemerken geglaubt, 
das mich vielleicht fähig machte, meinem Vaterland 
dereinst als Arzt zu dienen. Ich freue mich dieser Be­
stimmung, und werde um so mehr alle Nerven meines 
Geistes anstrengen, sie zu erreichen , da Ew. Herzog­
liche Durchlaucht mir die günstigste« Aussichten dazu 
eröffnet haben.

Ein Arzt, dessen Horizont sich einzig und allein um 
die historische Kenntniß der Maschine dreht, der die
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gröber« Räder des stelenvollsten Uhrwerk- nur termtno, 
logisch und örtlich weiß, kann vielleicht vor dem Kran, 
kenbette Wunder thun, und vom Pöbel vergöttert wer, 
den; — aber Ew. Herzogliche Durchlaucht haben die hip, 
pokratifche Kunst aus der engen Sphäre einer mechanische« 
Brodwissenschaft in den höhere« Rang einer philosophi« 
scheuLehre erhoben. Philosophie und Arzneiwiffrnschaft 
stehen unter sich t« der vollkommensten Harmonie: diese 
leihet jener von ihrem Reichthum und Licht, jene theilt 
dieser ihr Interesse, ihre Würde, ihre Reize mit. Ich 
habe mich.dieses Jahr mit beiden bekannter zu mache« 
gesucht; diese we«ige« Blätter seyen die Rechtfertigung 
meines Unternehmens; sie seyen dem Stifter meines 
Glücks geheiligt. Aber die Nachsicht des Vaters beschütze 
diese« schwache« Versuch vor den gerechte« Forderungen 
des Fürste«.

Lief durchdrungen von dem innigsten Dankgefühl für 
die gnädigste Sorgfalt, womit Höchstdieselbe mich stet­
vollkommener zu mache« streben, — hoch erhoben vo« 
Eifer, diese Gnade verdienen zu lerne«, ersterbe ich

Ew. Herzogliche« Durchlaucht
Stuttgard, 

den 30. Nov. 1780.

untertänigst, gehorsamster
Joh. Christ. Friedr. Schiller,

Eleve. .

Digitized by Google



— 231 —

Inhalt.

Einleitung §. 1.
A. Physischer Zusammenhang.

Thierische Natur befestigt die Thätigkeit des Geiste», 

Organismus der Seclenwirkungen — der Ernährung — 
der Zeugung §. 1

. Der Körper § 3.
, Thierisches Lehen §. 4.

Thierische Empfindungen §. S.
. Einwürfe gegen den Zusammenhang aus der Moral §. 6

v. Philosophischer Zusammenhang.
' a) Thierisch« Triebe wecken und entwickeln die geistigen.

Methode §. 7.
Die Seele äusser Verbindung mit dem Körper §. 8.
In Verbindung -. 9.'

* Dieses erläutert ,
1) aus der Geschichte des Individuums §. 10.
2) aus der Geschichte des ganjen Geschlechts §. 1t.

E b) Thierische Empfindungen begleiten die geistigen.

' Gefth §. 12. '
«eistigeS Vergnügen befördert das Wohl der Maschine 

,. 1». , .
Geistiger Schmerz Untergräbt das Wohl der Maschine

§. 14.
Beispiele §. 15.
Ausnahmen §. 16. '
Trägheit der Seele macht auch die Bewegungen der 

Maschine träger §.17.
_ Zweites Gesetz §- 18.

Die Stimmungen der Seele folgen den Stimmungen 
des Körpers §. 19. '

Einschränkung des vorigen §. 20.
, «eitere AussichttN in den Zusammenhang §. 21.

- :ed by C e



232 —

c) Thierische «Phänomene verrath«« bit Deweguvgen 
des Geistes.

Physiognomik der Empfindungen §.22.

A) Nachlaß der thierischen Natur ist ein« Quelle von 
Vollkommenheit.
Scheint sie zstiar zu hindern §. 23.
Nothwendigkeit dieses Nachlasses §. 24. §. 25.
Dortrefflichkcit desselben §. 26.
Trennung des Zusammenhanges §. 27.

Ueber den Zusammenhang der thierischen Natur 
des Menschen mit seiner geistigen.

. ■ —^------- , •

5.1.
Einleitung. '

Schon mehrere Philosophen habe« behauptet, daß 
der Körper gleichsam der Kerker deS Geistes sey, daß in 
solchen allzusehr an das Irdische hefte, und seinen soge­
nannte« Flug zur Vollkommenheit hemme. Wiederum 
ist von manchem Philosophen mehr oder weniger bestimmt 
die Meinung gesagt worden, daß Wissenschaft und Tu­
gend nicht sowohl Zweck, als Mittel zur Glückseligkeit 
seyen, daß sich alle Vollkommenheit des Mensche« in der 
Verbesserung feines Körpers versammle.

Mich dLucht, es ist dies von beiden Theile« gleich ein­
seitig gesagt. Letzteres System wird beinahe völlig aus 
unsern Morale« und Philosophier« verwiese« seyn, und
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ist, scheint es mir, nicht selten mit allzu fanatischem 
Eifer' verwiesen worden, — es ist gewiß der Wahrheit 
nichts so gefährlich, als wenn einseitige Meinungen ein* 
seitige' Widerleger finden;--------- das erstere ist wohl 
im Ganzen am mehrsten geduldet worden, indem es 
am fähigsten ist', das Herz zur Tugend zu erwärmen, 
und seinen Werth an wahrhaftig großen Seelen schon 
gerechtfertige» hat. Wer bewundert nicht den Starksin« 
eines' Kato, die hohe Tugend eines Brutus und Au* 
rels, der Gleichmut- eines EpiktetS und Seneka? — 
Aber dessen ungeachtet ist eS doch nichts mehr als ein« 
schöne Verirrung deS Verstandes, ein wirkliches Srtre* 
mum, daS den einen Theil des Mensche» allzu enthu* 
siastisch herabwürdigt, und uns in den Rang idealischer

. Wesen erheben will, ohne ünS zugleich unserer Mensch­
lichkeit zu entladen; ein System, das allem, waS wir 
von der Evolution deS einzelnen Mensche« und des gr* 
sammten Geschlechts historisch wissen und philosophisch 
erklären können, schnurgerade zuwider läuft, und sich 
durchaus nicht mit der Eingeschränkheit der menschlichen 
Seele verträgt. ES ist demnach hier, wie überall, am 
rathsamstc», das Gleichgewicht zwischen beiden Lehrmei* 
nungen zu halten, um die Mittellinie der Wahrheit desto 
gewisser zu treffen. Da aber gewöhnlicher Weise mehr 
darin gefehlt worden ist, daß man zu viel auf die eigene v 
Rechnung der Geisteskraft, in so fern sie ausser Abhän* 
gigkeit von dem Körper gedacht wird, mit Hintansetzung 
dieses letzter« geschrieben hat, so wird sich gegenwärtiger 
Versuch mehr damit beschäftigen, den merkwürdigen Bei­
trag deS Körpers zu den Aktionen der Seele, den große»
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u«5 reellen Einfluß des thierischen Empfiadu«gss-steme- 
auf das Geistige in ei« helleres Licht.zu setze«. Aber da, 
rum ist da»«och gar nicht die Philosophie des Epik« ru S, 
so wenig es Stoizismus ist, die Tugend für das höchste 
Gut z« halte«.

, * * • • •
Ehr wir die höhere« moralische« Zwecke, die mit 

Beihülfe der thierische« Natur erreicht werden, zu erfor, 
fchen suchen, müsse« wir zuerst ihre physische Rothwen, 
digkeit festsetzt«, und i« einigen Grundbegriffe« einig 
werde«. Darum der erste Gesichtspunkt , aus welchem 
Wir de« Zusammenhang der beiden Naturen betrachte«.

Physischer Zusammenhang.
Thierische Natur befestiget die Thätigkeit 

de- Geistes.

, §2.

Hrgani-nm- der Seekenwirkungen — der Ernährung — 
der Aeugung.

Alle Anstalten, die wir in der sittliche«, Welt zur 
Vollkommenheit des Menschen gewahrnrhmen, scheinen 
sich zuletzt in dem Elrmentarsätz zu vereinigen: Vollkom­
menheit des Menschen liegt in der Uebung seiner Kräfte 
durch Betrachtung des Weltplans; und da zwischen dem 
Maaße der Kraft, und dem Zweck, auf den sie wirket, 
Hie genaueste Harmonie seyn muß, so wird Vollkommen,
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Heit in der höchstmöglichsten Thätigkeit seiner Kräfte, 
und ihrer wechselseitigen Unterordnung bestehen. Aber 
die Thätigkeit der menschlichen Seele ist — aus einer 
Nothwendigkeit, die ich noch wicht erkenne, und auf eine 
Art, die ich noch nicht begreife — an die Thätigkeit der 
Materie gebunden. Die Veränderungen in der Körper« 
weit müssen durch eine eigene Klaffe mittlerer organi« 
scher Kräfte, die Sinne mohifizirt, und so zu sagen, • 
verfeinert werde«, ehe sie vermögend sind in ^ir eine 
Vorstellung zu erwecken; so müsse« wiederum andere

. organische Kräfte, die Maschinen der willkührlichenBe» 
wegnng, zwischen Seele und Welt treten, umdieVer- 
Lnderüng der ersteren auf die letztere fortzupflanze«; so 
müsse« endlich selbsten die Operationen des Denkens und 
Empfindens gewisse« Beweguagen des innern Senso, 
riums korreSpondire«. Alles dieses macht den Organise 
mus der Seelenwirkungen aus.

Aber die Materie ist ei« Raub deS ewigen Wechsels, 
und reibt sich selbst auf, so wie, sie wirket; unter der Be« 

' wegnng wird das Element aus seinen Fugen getrieben, 
verjagt und verloren. Weil qu« im Gegentheil das ei«, 
fache Wefe«, die Seele, Dauer und Bestandtheil in sich 
selber hat, und in ihrem Wesen weder gewinnet, noch 
verlieret, so kau« die Materie nicht gleichen Schritt mit 
der Geistesthätigkeit halte«, ««d bald würde also der 
Organismus des geistigen Lebens, mit ihm alle Wirk­
samkeit der Seele, dahin seyn. Dies nun zu verhüten, 
mußte ein neues System organischer Kräfte zu dem ersten 
gleichsam angereihet werden, das seine Konsumtionen 
ersetzt, und seinen sinkende« Flor durch eine stetig auei«/
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««der hängende Kette neuer Schöpfungen erhält. Dies 
ist der Organismus der Ernährung.

Noch mehr. Nach einem kurzen Zeitraume von Dirs 
kung, nach dem aufgehobenen Gleichgewicht zwischen 
Verlust und Erneuerung tritt der Mensch von der Bühue 
des Leben-, und dasGesetz der Sterblichkeit entvölkert 
die Erde. Auch hat die Anzahl empfindender Wesen, die 

' die ewige Liebe und Weisheit in ein glückliches Daseyn 
* wollte gerufen haben, nicht Raum genug in den enge« 

Gränzen dieser Welt zumal zu rristiren, und das Lebe« 
dieser Generation schließt das Leben einer andern aus. 
Darum ward es nothwendig, daß neue Menschen an die 
Stelle der weggeschiedenen alten treten, und das Leben 
durch ununterbrochene Successionen erhalten werde. 
Aber geschaffen wird nichts mehr, und was nun 
Neues wird, wird es nur durch Entwickelung. Die 
Entwickelung des Mensche« mußte durch Menschen ge« 
schehe«, wenn sie mit der Konsumtion in Verhältniß 
stehen, wenn der Mensch zum Menschen gebildet werde« 
sollte. Aus diesem Grund wurde ein neues System or­
ganischer Kräfte den zwei vorhergehenden zugeordnet, 
das die Belebung und Entwickelung des Menschenkeimes 
t»r Absicht hatte. 'Dies ist der Organismus der Zeu- 
guug. Diese drei Organismi, in den genauesten Lotal- 
und Realzusammenhang gebracht, bilde« den menschliche« 
Körper.

§.3. '
Der Körper.

Die organischen Kräfte des menschlichen Körpers 
theilen.sich von selbst in zwei Hauptkläffen, die erst«
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. ««Hält diejenige, die wir nach keinen bekannten Gesetze« 
und Phänomenen der physischen Welt begreifen können, ' 
und dahin gehöre« die Empfindlichkeit der^Nerven und

B - die Reijbärkeit des Muskels. Da es bisher unmöglich 
war, in die Oekonomie des Unsichtbareneinzudringrn, 
so hat man die unbekannte Mechanik durch die bekannte 

' zu erklären gesucht, und den Nerven als einen Kanal 
betrachtet, der ei«j äusserst feines, flüchtiges und wirk- 
fames Flutdum führet, das an Geschwindigkeit und Fein­
heit Aether «nd elektrische Materie übertreffen soll, und 
hat dieses als das Principium der Empfindlichkeit und 
Beweglichkeit angesehe«, «nd ihm daher de« Name« der

, Lebensgeister gegeben. So hat man ferner die Reitzbar- 
keit der Muskelfaser in einen gewisse« Risum gesetzt, sich 
auf Veranlassung eines fremden Reizes zu verkürze« , 

' «nd beide Endpunkte näher zu bringen. Diese zweierlei 
Principien machen he« specifike« Charakter des thierische« 
Organismus. . . ;

Die zweite Klaffe begreift diejenige, die wir de« all» 
gemeinen bekannten Gesetzen der Physik unterordnen 
können.. Hieher rechne ich die Mechanik der Bewegung, 
u«d die Chemie deS menschlichen Körpers, woraus daS 
vegetabilische Lebe« erwächst. Vegetation also und thie­
rische Mechanik auf das genaueste vermischt, bilden 
eigentlich das physische Lebe« des menschlichen Körpers.

§.4. .
Thierisch e.s Leben. '

. Roch ist das nicht alles. Da der Verlust mehr oder
, weniger jn der Willkühr deS Geistes liegt, so mußte es
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. aue^ nothwendig der Ersatz seyn. Ferner, da der Kör- " 

per allen Folgen der Zusammensetzung unterworfen, und 
im Kreis der um ihn wirkenden Dinge unzähligen feind­
lichen Wirkungen blos gestellt ist, so mußte eS in derGe- 
walt der Seele stehen, ihn wider den schädlichen Einfluß 
dieser letzteren zu beschützen, und ihn mit der physischen 
Welt in diejenige Verhältnisse zn bringen, die seiner Fort­
dauer am zuträglichsten sind; sie mußt« daher von dem 
gegenwärtigen schlimme«' oder guten Zustand ihrer Or- * 
gane unterrichtet werden, sie mußte aus seinem schlim- 
wen Zustand Mißvergnügen, aus seinem Wohlstand Der- 
gnügen schöpfen, um ihn entweder zu verlängern oder 
zu entfernen, zu suchen oder zu fliehen. Hier also wird 
schon der Organismus an das Empstudungsvermöge« ' 
gleichsam angeknüpft, und die Seele in das Interesse 
ihres Körpers gezogen. Jetzt ist es etwas mehr als Ve- ' 
gelation, etwas mehr als todter Model und Rerveii- 
und Muskelmechanik, jetzt ist eS thierisches Lebens).

-------------- -----  ' . ' l
a) Aber auch etwas mehr als rhicrisches Leben des Thiers. 

Das Thier lebt, um das thierische Leben angenehm zu em­
pfinden. ES empfindet angenehm um daS thierische Leben ' 
zu erhalten. Also es lebt jetzt, um morgen wieder zu

- leben. ES ist jetzt glücklich, um morgen glücklich zu seyn. ' 
Aber ein einfaches, ein unsicheres Glück, das die Perio» 
den deS Organismus nachmacht, daS dem Zufall, dem blin­
den Ohngefähr Preiß gegeben ist, weil es nur allein iy 
der Empfindung beruht. Der Mensch lebt auch daS thik' 
rische Leben, und empfindet seine Vergnügungen und lci< 
det seine Schmerzen. Aber warum? Er empfindet und 
leidet, daß er sein thierisches Leben erhalte. Er erhält „

‘ sein thierische« Leben, um ein geistiges länger leben zu .

Digitized by LjOOQle



— 239 —

Der Flor deS ihterifchen Lebens ist, wie wir wisse«, 
für den Flor der Seelenwirkungen äusserst wichtig, und 
darf ohne die Totalaufhebung dieser letzter« niemals 
aufgehoben werden. Er muß also einen feste« Grund ' 
haben, der ihm nicht so leicht schwank«, das heißt, die > 
Seele muß durch eine unwiderstehliche Macht zu den 
Handlungen deS physischen Lebens benimmt werde» 
Konnten also wöhl die Empfindungen deS thierische« ^ 
Wohl« oder Uebelstapds geistige Empfindungen seyn, 
«nd dü^ch daS Denken erzeugt werden! Wie oft würde 
sie das überwaltende Licht der Leidenschaften verdunkeln, 
wie oft Trägheit oder Dummheit begraben, wie oft Ge­
schäftigkeit «nd Zerstreunng übersehen! Ferner, würde 
nicht von dem Thiermenschen die vollkommenste Kennt­
niß seiner Oekonomie geködert, müßte das Kind nicht 
in demjenigen Meister seyn, in dem unsere Harvep, 
Boerhaave und Haller nach einer fünfzigjährigen ? 
Untersuchung noch Anfänger geblieben sind? — Die 
Seele konnte also schlechterdings keine Idee von dem 
Zustand haben, den sie verändern soll. Wie wird sie ih« 
erfahren, wie wird sie in Thätigkeit komme» ?

§. 5.
. Thierisch« Empfindungen.

Noch kennen wir keine andere Empfindungen alS sol» - 
che, die aus einer vorgängigen Operation des DerstandeS

können. Hier ist also Mittel verschieden von, Zweck, dort 
schienen Zweck und Mittel zu toincidiren. Die» is^ »in» ,' 
von den Sränzscheiden zwischen Mensch und Thier. ’
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entspringen; aber jetzt solle« Empfindungen entstehe», 
Lei denen der Verstand ganzer» lire« muß» Diese Empfin­
dungen sollen die gegenwärtig« .Beschaffenheit meiner 
Werkzeuge, wo nicht aUsdrücken, doch gleichsam speci­
fisch bezeichne«, oder besser, begleite«. Diese Empfin­
dungen' solle« den Wille« rasch und lebhaft zu Abscheu 
oder Begierde bestimmen, dies« Empfindungen sollen aber 
doch nur auf der Oberssäche der Seele schweben, und nie­
mals in das Gebiet der Vernunft reichen. Was also bei 
der geistigen Empfindung das Denken gethan hat, das 
thut hier diejenige Modification in de« thierischen Thei­
le« , die entweder ihre Aufl-sung droht, oder ihre Fort­
dauer sichert; das heißt, mit demjenigen Zustand der 
Maschine, der ihre» Flor befestiget, ist eine angenehme, 
«nd im Gegentheil mit demjenigen, der ihten Wohlstand 
untergräbt «nd ihre« Ruin beschleunigt, eine schmerz, 
Hafte Rührung der Seele durch ei« ewiges Gesetz der 
Weisheit verbunden, und so, daß die Empfindung selbst 
nicht die geriogste Aehnlichkeit mit der Beschaffenheit der 
Organe hat, die sie- bezeichnet. : So entstehen thierische 
Empfindungen. Thierische Empfindungen haben demnach 
einen zweifachen Grund, 1) in dem gegenwärtigen Zu- 
^and der Maschine, 2) im Empfindungsvermöge«.

Run läßt.sich begreife«, warum die thierische Empfin, 
dünge« mit unwiderstehlicher und gleichsam tyrannischer 
Macht die Seele zu Leidenschaften und Handlungen fort- 
reiffe«, und über die geistigsten selbst nicht selten die 
Oberhand bekommen. Diese nämlich hat.sie vermittelst 
des Denkens hervvrgrbracht, diese also kann sie wiederum 
durch daS Denke« auflüsen und gar vernichten. Dieß
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ist die Gewalt der Abstraktion und überhauptder Philo­
sophie über die Leidenschaften, über die Meinungen, 
kurz über alle Situationen des Lebens; jene aber sind ihr 
durch eine blinde Nothwendigkeit, durch daS Gesetz des 
Mechanismus aufgedrungen worden; der Verstand, der 
sie nicht schuf, kann sie auch nicht auflöse«, ob er diesel­
be« schon durch eine entgegengesetzte Richtung der Auf­
merksamkeit um vieles schwächen und verdunkeln kann. 
Der hartnäckigste Stoiker, der an Steinschmerzen da- 
«iederliegt, wird sich niemalen rühmen können, keinen 
Schmerz empfunden zu haben; über erwirb, in Betrach­
tungen über seine Endursachen verloren, die Empfin­
dungskraft theilen, und das überwiegende Vergnügen 
der große« Vollkommenheit, die auch den Schmerz der 
allgemeine« Glückseeligkeit unterordnet, wird über die( 
Unlust siegen. Nicht Mangel der Empfindung war es, 
nicht Vernichtung derselben, daß Mucius,die Hand in 
lohen Klammen bratend, den Feind mit dem römischen 
Blick der stolzen Ruhe anstarren konnte, sondern der Ge­
danke des großen ihn bewundernden Roms, der in seiner 
Seele herrschte, hielt sie gleichsam innerhalb ihrer selbst 
gefangen, daß der heftige Reiz deS thierischen Uebels zu 
wenig war, sie auS dem Gleichgewicht zu heben. Aber 
darum war der Schmerz des Römers nicht geringer, als 
der des weichsten Wollüstlings. Freilich wohl wird der­
jenige, der gelohnt ist in einem. Zustand dunkler Idee« 
zu eristiren, weniger fähig seyn, sich in de« kritische» 
Augenblick des sinnliche« Schmerzens zu ermanne«, als 
der, der beständig in Hellen deutlichen Ideen lebt; aber 
dennoch schützt weder die höchste Tugend, «och dir tiefst«
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Philosophie, noch selbst die göttliche Religion vor dem 
Gesetz der Nothwendigkeit, ob sie schon ihre Anbeter auf 
dem einstürzende« Holzstoß beseeligen kann.

Eben diese Macht der thierischen Fühlungen auf die 
Empfindungskraft der Seele hat die weiseste Absicht zum 
Grunde. Der Geist, wenn er einmal in den Geheimnissen 
einer höheren Wollust eingeweiht worden ist, würde mit 
Verachtung auf die Bewegungen seines Gefährten herab 
sehen, und den niedrigen Bedürfnissen des physischen Le­
bens nicht leicht mehr opfern wollen, wenn ihn nicht das 
thierische Gefühl dazu zwänge. Den Mathematiker, der 
in den. Regionen deS Unendlichen schweifte, und in der 
Abstraktionswelt die wirkliche verträumte, jagt der Hun» 
ger aus seinem intellektuellen Schlummer empor; den 
Physiker, , der die Mechanik des Sonnensystems zerglie­
dert, und den irrenden Planeten durch's Unermeßliche 
begleitet, reißt ein Nadelstich zu seiner mütterlicher Erde 
zurück; den Philosophen, der die Natur der Gottheit 
entfaltet, und wähnet, die Schranken der Sterblichkeit 
durchbrochen zu haben, kehrt ein kalter Nordwind, der 
durch seine baufällige Hütte streicht, zu sich selbst zurück, 
und lehrt ihn, daß er daS unseelige Mittelding von Vieh 
und Engel ist. .

Wider die -berhand nehmende« thierischen Fühlungen 
vermag endlich die höchste Anstrengung des Geistes nichts 
mehr; die Vernunft wird, so wie sie wachsen, mehr Und 
mehr übertänbt, und dir Seele gewaltsam an den Orga­
nismus gefesselt. Hunger und Durst zu lösche« wird 
Her Mensch Thaten thun, worüber die Menschlichkeit
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schauert; e¥ wird wider' Willen Verräther und Mörder, 
er wird Kannibal — :

„ Tyger l In deiner Mutter Düse« wolltest du 
,, deine Zähne setzen? "

So heftig wirket die thierische Fühlung auf den Geist.
So wachsam hat der Schöpfer für die Erhaltung der - 
Maschine gesorgt; die Pfeiler, auf denen sie ruhet-, sind 

, die festesten, und die Erfahrung hat gelehrt, daß mehr 
- das Üebermaaß, als der Mangel der thierischen Empfin» 

, dung verdorben hat. ^ ^ , . .
Thierische Empfindungen befestigen also den Wohl, 

stqnd der thierischen Natur, so wir die moralischen und 
intellektuellen den Wohlstand her geistigen, oder die Vols« 

' kommenheft. Das System thierischer Empfindungen und
Bewegungen erschöpft den Begriff der thierischen Natur.

« Diese ist der Grund , auf dem die Beschaffenheit der 
Seelenwerkjeuge beruht, und die Beschaffenheit-dieser 
letzter« bestimmt hie Leichtigkeit und Fortdauer der See« - 

«A lenthätigkeit selbst. Hier also ist schon das erste Glied
' des Zusammenhangs der beiden Naturen.

S- 6.

Einwü rfe wider den Zusammenhang.der beiden 
Naturen aus der Moral.

' - Aber ma« wird dieses einräumen und weiter sagen: 
hier endet sich auch die Bestimmung des Körpers.. Ueber 
Hirse hinaus A er «in träger Gefährte der Seele - mit 
dem sie twig M kämpfen hat, dessen Bedürfnisse ihr alle 
Muß« zum Denken rauben, dessen Aafechtnnge« ddnFa« 
den der vertieftesten Spekulation zerreiffen, und den
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Grist von semen deutlichsten und hellesteu Begriffen in 
sinnliche Verworrenheit stürzen; dessen Lüste den grüßte« 
Theil unserer Mitgeschöpfe von ihrem hohen Urbild ent­
fernen und in die Klaffe der Thiere erniedern, kurz, der 
sie in eine Sklaverey verstrickt, woraus der Tod sie end­
lich befreien muß. Ist eS «ich» widersinnig und ungerecht, 
dürste man fortfahren zu klagen^ das einfache , nothwen­
dige, für sich Bestand habende Wesen mit einem ander« 
Wesen zu verwickeln- das, im ewigen Wirbel umherge­
rollt, jedem Ungefähr Preis gegeben, jeder Nothwendig­
keit zum Opfer wird? — Vielleicht sehen wir bei käl­
terem Nachdenken aus dieser anscheinenden Verwirrung 
und Planlosigkeit eine große Schönheit hervorgehe«.

Philysophischer Zusammenhang.

' Thierische Triebe wecken und entwickeln 

die geistige.

, / , §- 7.

Äk e t h o d e. .

Die sicherste Methode, einiges Licht auf diese Mate­
rie z» werfen, mag vielleicht folgende sey«. Man denkt 
flch vom Menschen alles weg, was Organisation heißt: das 
ist, «an trennt den Körper vym Geist, ohne ihm jedoch 
die Möglichkeit, -«Vorstellungen zu gelange« undHand- 
lungen in der^Körperwelt hervorzubringen, abzuschneiden,
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und untersucht dann, wie er in Wirkung gekommen, wie 
er seine Kräfte entwickelt, was für Schritte er wohl 
zu seiner Vollkommenheit würde gethan haben; das Re­
sultat dieser Untersuchung muß durch Fakta bestätigt 
werden. Man übersieht also die wirkliche Bildung des 
einzelnen Menschen, und wirft einen Blick über die Ent­
wickelung des gesammten Geschlechts. Zuerst also den 
abstrakten Fall: Es ist Vorstellungskraft und Wille da, 
es ist Kreis der Wirkung da, und freier Uebergang von 
Seele zu Welt, von Welt zu Seele.. Fragt sich nun, 
wie wird er wirken? .

§. &

. Die Sexte außer Verbindung mit dem Körper.

Wir können keinen Begriff fetzen, ohne einen vorher­
gehenden Willen, ihn zu machen ; keine« Willen, ohne die 
Erfahrung unsers durch diese Handlung verbesserte» Zu­
stands, ohne Empfindung. Keine Empfindung, ohne 
vorhergehende Idee, (denn wir schloffen ja zugleich mit 
dem Körper auch die körperlichen Empfindungen aus) 
also keine Idee ohne Idee. -.. -

Nun betrachte man das Kind, das hiess« nach der 
Voraussetzung einen Geist, der die Fähigkeit, Idee» z» 
formiren, in sich begreift, aber dies» Fähigkeit jetzt zum. 
erstenmal in Uebung bringen soll. Was wird ihn zum 
Denken bestimmen, wen« es nicht die daraus entspring 
gende angenehme Empfindung ist, was kann ihm die 
Erfahrung dieser angenehmen Empfindung verschafft ha­
ben? Wir sahen ja eben, daß dieß wieder nichts als 
Denken seyn konnte, und er soll nun zum erstenmal denken.
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Ferner, was kann ihn zur Betrachtung der Welt einladen ? 
Nichts anders als die Erfahrung ihrer Vollkommenheit, 
insofern sie seinen Tried zur Aktivität befriedigt, und 
diese Befriedigung ihm Vergnügen gewähret; was kann 
ihn zu Uebung seiner Kräfte determiniren? Nichts als 
die Erfahrung ihres Daseyns; aber alle diese Erfahrun­
gen soll er ja zum erstenmal machen. — Er mußte also 
von Ewigkeit her thätig gewesen seyn, und dieses ist 
wider den angenommenen Fall, oder er wird ewig nie, 
Mals in Thätigkeit kommen, gleich wie die Maschine 
ohne den Stoß von Aussen trüg und ruhig bleibt.

. / §. 9.

I » Verbindung.

Jetzt setz/ man zu dem Geiste das Thier. Man ver» 

flechte Heu beide Naturen so innig, als sie wirklich ver, 
flochten Md, Und lasse «in unbekanntes Etwas aus der 
Oekor^mie des thierischen Leibes gcbohren, die Empfin- 
dun/skraft anfallen, — man versetze die , Seele in den 
Zustand des physischen Schmerzes. Das war der erste 
^toß, der erste Lichtstrahl in die Schlummernqcht der 

Kräfte, tönender Goldklang auf dir Laute der Natur. 
Jetzt ist Empfindung da, und Empfindung war 
«s j» auch nur allein, was wir vorhin vermißten. Diese 
Art von Empfindung scheint mit Abs/cht recht dazu ge, 
macht zu seyn, alle jene Schwierigkeiten zu heben. Dört 
konnten wir keine herausbringen, weil wir keine Idee 
voraüSsttzen durften; hier vertritt die Modification in 
dem körperlichen Werkzeug die Stelle der Ideen, und 
so hilft thierische Emfindung das innere Uhrwerk des
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Geistes, weun ich so sagen darf, in den Gang drillen. 
Der Uebergavg von-Schmerz zu Abscheu ist Grundgesetz 
der Seele. Der Wille ist thätig, und die Thätigkeit 
einer einzigen Kraft ist hinlänglich, alle übrigen in Wir­
kung zu setzen. Die nachfolgende Operationen entwickeln ' 
sich von selbst, und gehören auch nicht in. dieses Kapitel.

§- 10.
Aus Lee Geschichte des Individuums.

Nun verfolge man das Seelenwachsthum des ein­
zelnen Mellsche« in Beziehung auf den zu erweisende« 
Satz, und gebe Acht, wie sich alle ftine Geistesfähig­
keiten aus sinnlichen Trieben entwickeln. .

a) Das Kind. Noch ganz Thier, oder besser: mehr 
oder auch weniger als Thier; menschliches Thier. (Denn 
dasjenige Wesen, das einmal Mensch heißen sollte, darf 
«iemalen nur Thier gewesen seyn.) Elender als .«» 
Thier, weil es auch nicht einmal Instinkt hat. Die 
Thiermutter darf ihr Junges eher verlassen, als die 
Mutter ihr Kind. Der Schmerz mag ihm wohl Ge­
schrei auspressen, aber er wird es niemals auf die 
Quelle desselben aufmerksam machen. Die Milch mag 
ihm wohl Vergnüge« gewähren, aber sie wird; niemals 
vo« ihm gesucht werde«.- Es ist ganz leidend —7

,, Sein Denken steigt nur noch bis zum Empfinden, 
„Sein ganzes Kenntniß ist Schmerz, Hunger und die

Binden.

d) Der Knabe. Hier ist schon Reflexion, aberim- 
mer nurin Bezug auf Stillung thierischer Triebe. „Er
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lernt", wie Ga rve sagt«), „die Dinge anderer Menfchen 
und seine Handlungen gegen sie erstlich dadurch schätzen, 
weil ste ihm (sinnliches) Vergnügen gewähren." Liebe 
zur Arbeit, Liebe zu den Eirern, zu Freunden, ja selbst 
Liebe zur Gottheit geht durch den Weg der Sinnlichkeit 
in seine Seele. „Die allein ist die Sonne", wie Garve 
an einem andern Ort •*)  «»merkt, ,, die durch sich selbst 
leuchtet und wärmt ; alle übrigen Gegenstände sind dun­
kel und kalt, aber sie kötlnen auch erleuchtet und erwärmt 
werden, wenn sie mit ihr in ein« solche Verbindung 
treten, daß sie die Strahlen derselben bekommen können." 
Die Güter des Geistes erhalten beim Knaben nur durch 
Uebertragung einigen Werth, sie sind geistiges Mittel 
zu thierischem Zweck. -

*) Anmerkungen zu Fergu so »'S Moralphilosophie, S.319. 
") Eben daselbst S. 393.. ;

c) Jüngling und Mann. Oftmalige Wieder, 
holung dieser Schlüsse macht sie nach und nach zur Fer­
tigkeit, und Uebertragung will in dem Mit­
tel selbst Schönheit gefunden hab.en. Er 
wird gerner darauf verweilen, ohne zu wissen warum? 
Er wird unvermerkt hingezogen werden darüber zu den­
ken. Jetzt können schon die Strahlen 2 er geistigen Schön­
heit selbst seine offene Seele rühren, das Gefühl feiner 
Kraftäusserung ergötzt ihn, und flößt- ihm Neigung zu 
dem Gegenstand ein, der bisher nur Mittel war; der 
erste Zweck ist vergessen. Aufklärung und Jdeenbereiche- 
rüng decken ihm zuletzt die.ganze Würde geistiger Ver­
gnügungen auf. — Das Mittel ist höchster Zweck worden.
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Dieß lehrt mehr oder weniger die Jndividualgeschichte 
jedeS Menschen, der nur einige Bildung hat, und einkn 
bessern Weg konnte wohl die Weisheit nicht wählen, den 
Menschen zu führen; wird nicht auch jetzt noch der Pöbel 
gegängelt wie unser Knabe? Und hat uns nicht der 
Prophet aus Medina ein auffallend deutliches Beispiel 
zurückgelaffen, wie man den rohen Sinn der Sarazenen 
im Zügel halten sollte? ■
Anmerk. Hierüber kann NichtsVortrefflicheres gesagt 

werden, als was Garve in seinen Anmerkungen zudem 
Kapitel über die natürlichen Triebe in Ferguson'S 
Moralphilosophie auf folgende Art entwickelt hat: „Der 
„Trieb der Erhaltung, und der Reiz der sinnlichen Lust, 
„setzt zuerst den Mensche^, wie das Thier, in Thätig­
keit; er lernt die Dinge anderer Menschen, und seine 
„Handlungen gegen sie erstlich, dadurch schätzen, weil 
„sie ihm Vergnügen verschaffen. So wie sich die An­
zahl der Dinge erweitert, deren Wirkungen er Erfährt, 
„so breiten sich seine Begierden aus; so wie sich der 
„Weg verlängert, auf welchem er zu diesen Wirkungen 
„gelangt, so werden seine Begierden künstlicher. Hier 
„ist die erste Gränzscheidung zwischen Mensch und Thier, 
„und hier findet sich selbst ein Unterschied zwischen einer 
„Thierart und der ander«. Bei wenig Thieren folgt 
„die Handlung des Fressens unmittelbar auf die Be- 
„gierde des Hunger«; dir Hitze der Jagd oder der 
„Fleiß deS Sammelus geht vorher. Aber bei keinem 
„Thiere erfolgt die Befriedigung der Begierde so spät 
„aufdie Anstalten, die e« zu diesem Ende macht, als 
„bei dcus Menschen; bei keinem wird die Bestrebung
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„des Thiers durch eine so lange Kette von Mittel« und 
„Absichten fortgeführt, ehe sie bis an dieses letzte Glied 
„gelangt. Wie weit sind die Arbeiten des Handwerks- 
„mannes oder des Ackerbauers, wen« sie gleich alle 
„auf nichts weiter abziele«, alS ihm Brod oder ein 
„Kleid zu verschaffen, doch von diesem Ziele entfernt? 
„Aber haS ist noch nicht alles. Wenn dir Mittel der 
„Erhaltung für den Menschen, durch Errichtung der 
„Gesellschaft reichlicher werden; wenn er Ueberflnß 

f „für sich findet, zu dessen Herbeischaffung er nicht 
„seine ganze Zeit und Kräfte braucht; wenn er zugleich 
„durch die Mittheilung der Ideen aufgeklärt wird; 
„dann fängt er an, einen Endzweck seiner Handlung 
„in sich selbst zu finden; dann bemerkt er, daß, wen« 
„er auch völlig satt bekleidet, unter eitlem guten Dach, 
,>mit allem HausgerLthe versehen ist, doch noch für ihn 
„etwas zu thu« übrig bleibe. — Er geht noch einen 
„Schrittweiter; er wird gewahr, daß in diese« Hand­
ölungen selbst, wodurch der Mensch sich Nahrung und 
„Bequemlichkeit verschafft, insofern sie aus gewisse« 
„Kräften eine« Geistes entstehe«, insofern sie diese 
„Kräfte üben, ei« höheres Gut liege, als in den änße« 

. „ren Endzwecken selbst, die durch sie erreicht werden.
„Von diesem Augenblick an arbeitet er zwar in Ge- 
„sellschaft mit dem übrigen menschlichen Geschlecht, und 
„mit pem Reich aller lebendigen Wesen, dazu, sich zu 
„erhalten, und sich und seipen Freunden die Hülfs- 
„mittel des physischen Lebens zu verschaffen; — den« 
„was wollte er anders thun? welche andere Sphäre 
„von Thätigkeit könnte er sich schaffen, wenn er aus
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„dieser herausging«? Aber er weiß ««« , daß die Na- 
„tur «icht so wohl diese viele« Triebe im Menschen 
„erweckt hat, um ihm feme Bequemlichkeiten zu $e# 
„währe«, als ihm vielmehr den Reiz jener Vergnügen 
„und Vortheile aufstelle, um diese Triebe in Bewe, 
„gung zu setzen; um einem denkenden Wesen Materie 
„zu Vorstellunge«, einem emfiudlichcn Geiste Stoff ' 
„zu Empfindungen, einem wohlwollenden Geiste Mit- 
„tel der GutthLtigkeit, einem thätigen Gelegenheit 
^«Beschäftigungen zu gebe«. — Dann nimmt jede

' „Sache, leblose und lebendige, eine andere Gestalt 
„für ihn an. Die Gegenstände und Veränderungen 
„wurden zuedst von ihm nur angesehen, insofern sie 
„ihm nur Vergnügen oder Verdruß machen; jetzt, in- 
„sofern sie Handlungen «t»d Aeusserungen seiner Voll- 
„kommenheit veranlassen. In jener Betrachtung find 
„die Vorfälle bald gut, bald böse, in dieser sind sie alle 
„auf gleiche Weise gut. Dann es ist keiner, wo nicht 
„die Ausübung einer Tngend oder die Beschäftigung 
„einer besondern Fähigkeit möglich wäre. — Z«*rfi 
„liebte er die Menschen, weil er glaubte, daß sie ihm 
„nutzen können; jetzt liebt er sie noch mehr, weil er

'„das Wohlwollen für den Zustand eineö vollkommene« 
„Geiste» hält."

§. 11. ■
AuS der «-schichte des Menschengeschlechts.

Run noch ei« gewagter Blick über die Unlversalge, 
' schichte des ganzen menschlichen Geschlechts — von seiner 

Wiege an bis zu seinem männlichen Alter — u«d die
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Wahrheit deS bisher gesagte« wird in ihrem volleste» 
Lichte stehen. -

Hunger und Blöße habe» den Menschen znerst zum 
Jäger, Fischer, Viehhirten, Ackermann und Baumeister 
gemacht. Wollust stiftete Familien, und Wehrlosigkeit 
der Einzelnen zog Horden zusammen. Hier schon die 
ersten Wurzeln der geselligen Pflichten. Bald mußt« der 
«»wachsenden Menschenmenge der Acker zu arm werden, 
der Hunger zerstreute sie iu ferne Klimate und Lande, 
die dem forschenden Bedürfnisse ihre Produkte enthüllten, 
und sie neue Raffinements, sie zu bearbeiten, und ihrem 
schädlichen Einfluß zu begegnen lehrte«. Diese einzelnen 
Erfahrungen gingen durch Tradition vom Großvater 
zum Urenkel über, und wurden erweitert. Man lernte 
die.Kräfte der Natur wider sie selbst benutzen, man 
brächte sie in neue Verhältnisse, und erfand — hier schon 
die ersten Wurzeln der einfachen und heilsamen Künste. 
Zwar immer nur Kunst und Erfindung für das Wohl 
des Thieres, aber doch Uebung der Kraft, doch Ge­
winn an Kenntniß, und — an eben dem Feuer, woran 
der rohe Naturmensch seine Fische bratete, spähte nach­
her Boerhaave in die Mischung der Körper; aus eben 
dem Messer, mit dem der Wilde sein Wildpret zerlegte, 
erfand Lyonet dasjenige, womit, er die Nerve« der 
Insekten aufdeckte; mit eben dem Zirkel, mit dem man 
anfangs nur Hufen maaß, mißt Newton Himmel 
und Erde. So zwäng der Körper den Geist ä«f die 
Erscheinungen um ihn her zu achten,, so machte er ihm 
die Welt interessant und wichtig, weil er sie ihm unent» > 
behrlich machte. Der Drang einer innern thätigen Na»
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tar, verbünd«» mit der Dürftigkeit der Mütterliche« 
Gegend lehrte unsere Stammväter kühner denken, und 
erfand ihnen ein Haus/ wori» sie im Geleit der Gestirne 
auf Flüssen und.Ozcanen sicher dahin glitten, und neue» 
Zone» entgegenschifften. ' .

, Fluctibus ignotis insultavere carinae.

. Hier wiederum neue Produkte, neue Gefahre«, neue 
Bedürfnisse, neue Anstrengungen des Geistes. DieKol, 
lision der thierischen Triebe stößt Horde» wider Hör, 
den, schmiedet das roh« Erz zum Schwerdt, zeugt Aden- 
theuer, Heldeu und Despoten; Städte werden befestiget, 
Staaten trrichtet; mit den Staaten entstehen bürgerliche 
Pflichten und Rechte, Künste, Ziffern, Gesetzbücher, 

* schlaue Priester — und Götter. '
- Und nun die .Bedürfnisse ausgeartet m Lurus — 

. welch unermeMches Feld eröffnet sich, unserem Auge!
Jetzt werden die Adeifn der Erde, durchwühlt, jetzt wird 
der Grund des Meeres betreten, Handel und Wandel 

O' blühen — - - ,.
I^ahet sub classibus aequor. < . .

Der Ost wird in. West, der, West in Ost bewundert, 
die,.Geburteu des Auslandes gewöhnen sich, unter künst­
lichen Himmeln, und die Gartenkunst bringt die Pro­
dukte von dpei Welttheilrn in einem Garten zusammen. . 

, Künstler lernen der Natur ihre Werke ab , Töne schmel­
zen die Wilde, Schönheit und Harmonie veredle» Sitten- 
uud Geschmack, und. die Kunst geleitet zu Wissenschaft 
undTugeud hinüber. „Der Mensch", sagtSchlözer-),

*) Siehe Schl-zer's Vorstellung seiner Universal «Historie
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„ dieser mächtig. Unt.rgott, räumt F-lft« «usder Bah«> 
gräbt Seen ab, und pflüget, wo man sonsten schaffte.

' „ Durch Kanäle trennt er Wetttheile und PruvmM 
„von'einander, leitet Ströme rusam«-«, ««d f-V« 

sie in Sandwüsten hin, die er dadurch m lachende FIu 
„ren verwandelt; er plündert dreien Weltthe.len 'hr. 
„Produkte ab und versetzt sie in den vierten. Selbst

Klima, Luft und Witterung gehorche« semer Mach. ; 
" Indem er Wälder auLreutet und Sümpfe austrocknet, 
„so wird ei« heiterer Himmel über ihm, Nässe und Ne- 
„bel verlieren sich, die Winter «erde« W^ 
„zer, die Flüsse frieren nicht mehr zu. — Und 
Geist verfeinert sich mit dem feinern Klima.

Der Staat beschäftiget den Burger fur d.e Bedurft 
niste und Bequemlichkeiten des Lebens. Arbeitsamkeit 
gibt dem Staate Sicherheit und Ruhe von aussen und , 
Lett die dem Denker und Künstler jene fruchtbare 
Muße'gewähret, wodurch das Zeitalter des^Augusts zum 
goldenen Alter geworden. Jetzt neyme

M r» >"-» “»«#•'
»X» AN--«»»»--» °""»"' „

gering,- Mensch »°» -in-m »'» "' «»>»' 
r„ Undernde» Mittel -n»l»spi»°n, d»

di-göttlich-Rind- d-, -hin-, «- g-äb. -- -»- «'" E»
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geweiden der Berge den mächtig wirkenden Merkur, 
und preßt den kostbaren Saft aus dem orientalischen 
Mohn. Die verhohlensten Winkel der Natur werden

* durchsucht, die Scheidekunst zertrümmert die Produkte 
in ihre letzte Elemente, und''schafft sich eigene Welten, 
Goldmacher bereichern die Naturgeschichte, der mikros­
kopische Blick eines Swammerdam's ertappt die Natur 
bei ihren geheimsten Prozessen. Der Mensch geht noch 
weiter. Noth und Neugierde überspringen die Schran­
ken des Aberglaubens, er ergreift muthig das Messer — 
und hat das größte Meisterstück der Natur, den Men­
schen entdeckt. So mußte das Schlimmste das Größte er­
reichen helfen, so mußte uns Krankheit und- Tod drän­
gen zum /vw$<■ aeavrov. Die Pest bildete unsers Hippo- 
krate und Sydenhame, wie der Krieg Generale gebar, 
und der einreißeuden Lustseuche habe« wir eine totale Re­
formation des medizinischen Geschmacks zu verdanken.

. Wir wollten den rechtmäßigen Genuß der Sinnlichkeit 
auf die Vollkommenheit der Seele zurückführe«, und wie 
wunderbar drehte sich der Stoff unter unser« Händen! 
Wir fanden, daß auch ihr Uebermaaß, ihr Mißbrauch 
im Ganzen die Realitäten der Menschheit befördert hat. 
Die Verirrunge« vom erste« Zwecke der Natur, Kauf­
leute, Eroberer und Lurus haben unstreitig die Schritte 
dahin unendlich beschleunigt, die eine einfachere Lebens­
art, regelmäßiger wohl, aber auch langsam genug würde', 
gemacht haben. Man halte die alte Welt gegen die neue! 
Dort waren dwBegierdell einfach, und ihre Befriedigung 
leicht. Aber wie abscheulich wurde auch über die Natur 
und ihre Gesetze geurtheilt? Jetzt ist sie durch tausend
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Krümmungen erschwert, aber welch volles Licht hat sich 
über alle Begriffe verbreitet!

Noch einmal also: Der Mensch mußte Thier seyn, 
eh er wußte , daß er ein Geist war, er mußte im Staube 
kriechen, ehe er den newtonischen Flug durch das Uni- 
versumwagte. Der Körper also der erste Sporn 
zur Thätigkeit; Sinnlichkeit die erste Leiter 
zur Vollkommenheit. '

Thierische Empfindungen begleiten die 
- . geistigen.

§.12.

Des e tz.

Der Verstand des Menschen ist äusserst beschräukt, 
und darum müssen es auch nothwendig alle Empfindun­
gen seyn, die aus seiner Thätigkeit resultiren. Diese« 
also einen größer« Schwung zu geben, und den Willen 
mit gedoppelter Kraft zum Vollkommenen hinzuziehen, 
und vom Uebel zurück zu reißen, wurde« beide Naturen, 
geistige und thierische, also eng in einander verschlun­
gen, daß ihre Modifikationen sich Wechselsweise mitthei­
len und verstärken. Daraus erwächst nun ein Fund«« 
mentalgesetz der gemischten Naturen, das, in seine letzte 

, Grundtheile aufgelößt, ohugehjihr also lautet: Die 
Thätigkeiten des Körpers entsprechen den 
Thätigkeiten des.Geistes; d. h. jed? Ueber-

ligjtized fey. ... ^1'
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spannung von Geistesthätjgkeit hat jederzeit 
eine Ueberspannung gewisser körperlicher 
Aktionen zur Folge, so wie das Gleichgewicht 
der erste«, oder die harmonische Thätigkeit 
der Geisteskräfte mit der vollkommensten Ue, 
bereinstimmung der letztern vergesellschaftet 
ist. Ferner: Trägheit der Seele macht die kör» 
perlichen Bewegungen träg, Nichtthätigkeit 
hebt sie gar a.uf. Da nun Vollkommenheit jederzeit 
mit Lust, Unvollkommenheit mit U«lust verbunden ist, 
so kann man dieses Gesetz auch also auSdrücke«: Gei, 
stige Lust hat jederzeit eine thierische Lust, 
geistige Unlust jederzeit eine thierische Un» 
lust znr Begleiterin.

. . §.13.
BtistigeS Bergniigen befördert da« Wohl der 

Maschine.

Also eine Empfindung, die das ganze Seelenwese« 
rinnimmt, erschüttert in eben dem Grade den ganzen 
Bau deS organischen Körpers. Herz, Ader« und Blut, 
Muskelfasern und Nerven, von jene« mächtige«, wiche 
tigen, die dem Herzen den lebendigen Schwung der Be« 
wegung gebe«, bis hinaus zu jenen unbedeutenden, ge» 
ringen, die die Häärchen der Haut spannen, nehme« 
daran Theil. Alles g-räth in heftigere Bewegung. War 
hie Empfindung angenehm, so werden alle jene Theil» 
eine« höhere« Grad harmonischer Thätigkeit habe«, daS 
Herz wird frei, lebhaft und gleichförmig schlagen, das 
Blut wird ungehemmt, mild, oder feurig rasch, je

R«ss,'» Jettschr. 1,20. 2. 17
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nachdem der Affekt von der sanfte» »der heftige» Art ist, 
durch die »reichen Kanäle fließe», Koktion, Sekretion 
wird frei und ungehindert von flatten gehe», die reiz, 
Laren Faser» werde» im milden Dampfbad geschmeidig 
spiele«, so Rcitzbarkeit als Empfindlichkeit wird durch, 
aus erhöht sey«. Darum ist der Zustand der größte« 
augenblicklichen Seel««l»st augenblicklich auch der Instand 
des größten körperlichen Wohls.

So viel dieser Partialthätigkeite» sind (und ist nicht 
jeder Puls daS Resultat von vielleicht taufende«?),so viel 
dunkle Sensationen werden sich zumal vor die Seele 
dränge», wovon jede Vollkommenheit anzeigt. Au- 
der Verworrenheit dieser aller bildet stch nun die Total- 
empfindung der thierischen Harmoniern, d. h. die höchst, 
zusammengesetzte Empfindung von thierischer -ust, die 
sich a« die ursprüngliche intellektuelle oder moralische 
gleichsam anreiht, und solche durch diese« Zutritt ««end, 
lich vergrößert. So ist demnach jeder angenehme Affekt 
die Quelle unzähliger körperlicher Lüste.

- Dieses bestätigen am aageuscheiulichsteu die Beispiele 
der Kranken, die die Freude kurirt hat. Mau dringe 
einen, den das fürchterliche Heimweh bis zum Skelrt 
verdorren gemacht hat, in sein Vaterland zurück; er 
wird sich in blühende Gesundheit verjüngen. Man trete 
in die GefangenhLuser, wo Unglückliche seit zehn pnd 
zwanzig Jahren im faulen'Dampf ihres Unraths wie 
begrabt« liegen, und kaum noch Kraft finden, von der 
Stelle zu gehen, und verkündige ihnen auf einmal Erlö, 

. sung. Das tinzige Wort wird jugendliche Kraft durch 
ihre Glieder gießen, die erstorbene« Augen werde« Leben
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und Feuer funkeln. Die Seefahrer, die der Brod- und 
Wassermangel auf der ungewissen See siech und elend 
«iedergeworfe« hat, werden durch das einjige Wort: 
-and! das der Steuermann vom Verdeck erspäht, halb 
gesund, und gewiß würde der sehr irre«, der hier den 
frischen Lebensmitteln alle Wirkung jnschreiben wollte. 
Der Anblick einer geliebten Person, nach der er lang«

. geschmachtet hat, hält die fliehende Seele des Ago«L;an- 
ten »och anf, er wird kräftiger und augenblicklich besser. 
Wahr iss es, daß die Freude daS Nervensystem in leb­
haftere Wirksamkeit fetzen kann, als alleHerzstärkungeo, 
die «an aus Apotheken holen muß, nnd daß selbst invete- 
rirte Stockungen in den labyrinthischen Gängen der 
Eingeweide, die weder dieRubia durchdringt, noch selbst 
der Merkur durchreist, durch sie zertheilt worden sind.

'Wer begreift nun nicht, daß diejenige Verfassung der 
Seele, die aus jeder Begebenheit Vergnügen zu schöpfen, 
und jeden Schmerz in die Vollkommenheit des Univer­
sums aufzulösen weiß, auch den Verrichtungen der 
Maschine am zuträglichste« seyn muß. Und diese Ver­
fassung ist die Tugend.

§- U. .

G«istiger Schmerz untergräbt da- Wohl der 
Maschine. .

Auf eben diese Weise, erfolgt das Gegentheil bei« 
unangenehme« Affekt; die Ideen, die sich beim Zornige» 
oder Erschrockenen so intensiv stark heraus hebe«, könnte 
man mit eben dem Recht, als Plato"dieLeidenschaftea 
Fieber der Seele natütte, als Konvulsionen des Denk- '
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organs betrachten. Diese Konvulsionen psianzen fichschnell 
durch den ganjen Umriß des Nervengebäudes fort, brin­
gen die Kräfte deS Lebens in jene Mißstimmung, dK 
seinen Flor zernichtet, und alle Aktionen der Maschine 
auS dem Gleichgewicht bringt. Das Herz schlägt ungleich 
und ungestüm ; daS Blut wird in die Lungen gepreßt, 
wenn in den Ertremitäten kaum so viel übrig bleibt, 
den Verlornen Puls zu erhalten. Alle Prozesse der thie­
rischen Chemie durchkreuze« einander. Die Scheidungen 
überstürzen sich, die gutartigen Säfte verirren, und 
wirken feindlich in fremde« Gebieten, wen« zu gleicher 
Zeit die bösartige«, die im U«rath dahi« geschwemmt 
werde« sollten, in den Kern der Maschine zurückfalle«. 
Mit ei«em Wort: der Zustand des größte» Seelenschmer- 
-ens ist zugleich der Zustand der größten körperliche« 
Krankheit. ,

Die Seele wird durch tausend dunkle' Sensatione« 
vom drohenden Ruin ihrer Werkzeuge unterrichtet, und 
von einer ganze« Schmerzempfindung übergoffen, die sich 
an die ursprüngliche geistig« ««heftet, und solcher eine« . 
desto schärfer« Stachel gibti -

§. 15. '

Beispiele.

Tiefe chronische Serlenschmerze«, besonders wenn sie 
von einer starke« Anstrengung des Denkens begleitet 
sind, worunter ich vorzüglich denjenigen schleichenden 
Zorn, den man Indignation heißt, rechne, nage« 
gleichsam an den Grundfesten des Körpers, u«d trocknen
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die Säfte des Lebens aus. Diese Leute sehen abgezehrt 
«nd bleich, und der innere Gram verräth sich aus den 
hohlen tiefliegenden Auge». „Ich muß Leute um mich 
haben, die fett sind, sagt Cäsar, Leute mit runden Ba­
cken, «nd die des Nachts schlafen» Der Kassius dort 
hat ein hageres hungriges Gesicht; er denkt zu viel, 
dergleichen Leute sind gefährlich." Furcht, Unruh, Ge­
wissensangst, Verzweiflung wirken nicht viel weniger, 

' alS die hitzigsten Fieber. Dem in Angst gejagten Ri­
' chard fehlt die Munterkeit^ die-der sonst hat, under 

wähnt, sie mit einem Glase Wein wieder zu gewinuen. 
ES ist nicht Seelenleiden allein, das ihm seine Munter­
feit verscheucht, eS ist eine ihm auS dem Kern der Ma- 
fchine aufgedrungene Empfindung von Unbehaglichkeit, 
es ist eben diejenige Empfindung, welche die bösartigen 
Fieber verkündigt» Der von Freveln schwer gedrückte 
Moor, der sanft spitzfindig genug war, die Empfindungen 

. der Menschlichkeit durch Skeletisirung der Begriffe in, 
) nichts aufzulösen, springt eben jetzt bleich, athemloS, 

den kalten Schweiß auf seiner Stirne, auS einem schreck­
lichen Traum auf» Alle die Bilder zukünftiger Straf­
gerichte, die er vielleicht in den Jahren der Kindheit 
eingesaugt > und als Mann obsopirt hatte, habe« den 

x «mnebelteu Verstand unter dem Trau« überrumpelt.
Die Sensationen sind allzu verworren, als daß der 
langsamere Gang der Vernunft sie «inhole« und .«och 
einmal zerfasern könnte. Noch kämpfet st« mit der Phan­

. taste, der Geist mit den Schrecken deS Mechanismus. — e>

v *) Life- of Moor. Tweedy by K r * ke, Act- V Sc. t

Digitized by Google



I

. — 262 —

Moor. Nein, ich zittert nicht. War- doch ledig ein 
Traum. — Die Todten stehen noch nicht auf. — 
Wer sagt, daß ich zittere und bleich bin? E- ist 
mir ja so leicht, so wohl.

D ed. Ihr seyd todesbleich, eure Stimme ist bang und 
lallend.

Moor. Ich habe da- Fieber. Ich will morgen zur Ader 
lassen. Sage du nur, wenn der Priester kommt, 
ich habe da- Fieber.

, .Bed. O, ihr seyd ernstlich krank. .
Moor. Ja fteilich, freilich, da-ist'- alle-; und -krank» 

heit oerstohret da- Gehirn, und brütet toll« 
wunderlich'« Träume — Träum« bedeutennicht- — 
Pfui, pfui dbr weiblichen Feigheit! — Träume 
kommen au- dem Bauch, und Träume bedeu­
ten nicht-. - Ich hatte so eben einen lustigen 
Traum — (er sinkt ohnmächtig nieder.)

Hier bringt da- plötzlich auffahrende Jntegralbild 
des Traume- da- ganze System der dunkeln Ideen in 
Bewegung, und rüttelt gleichsam den ganzen Grund 
de- DeNkorgan- auf. Au« der Summe aller entspringt 
eine ganze, äußerst zusammengesetzte Schmerzempsindung, 
die die Seele in ihren Tiefen erschüttert, udd den gan« 
zrn Bau der Nerven per cousenruin lähmt.

Die Schauer, die denjenigen ergreifen, der auf 
eine lasterhafte That au-geht, oder eben eine ausge» 
führt hat, sind nicht- ander- als eben der horror, 
der den Febrizitante« schüttelt, und welcher auch auf 
eingenommene widerwärtige Arzneyen empfunden wird. 
Die nächtliche Jaktationen derer, die von Gewissen-«
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bissen gequält werde«, ünd die immer mit einem febri- 
lischen Aderschlag begleitet sind, sind wahrhafte Fieber,

' die der Konsens der Maschine mit der Seele veranlaßt, 
und wenn Lady Matbeth im Schlaf geht/so ist sie eine 
phreuitische Delirantin. Ja-schon der nachgemachte 
Affekt macht den Schauspieler augenblicklich krank; und 
wenn Garrik /einen Lear oder Othello'gespielt hatte, 
so brächte er einige Stunden in gichterischen Zuckungen 
auf dem Bette ;u. Auch die Illusion deS Zuschauers, 
die Sympathie mit künstlichen Leidenschaften, hat Schauer, 
Gichter und Ohnmachten gewirkt.

. Ist also nicht derjenige, der mit der bösen Laune 
geplagt ist, und aus allen Situationen des Lebens

■ Gift und Galle zieht; ist nicht der Lasterhafte, der in 
einem steten chronischen Zorn dem Haß lebt; der Nei­
dische, den jede Vollkommenheit feines Mitmenschen 
martert, sind nicht alle diese die größten Feiyde ihrer , 
Gesundheit? Sollte daS Laster noch nicht genug Ab­
schreckendes haben, wenn es mit der Glücksreligkeit auch 
die Gesundheit jernichtet?

§. 16.

" Ausnahme«.

Aber auch der angenehme Affekt hat getödtet, auch 
«der ««angenehme hat Wundeitkure« gethan? — BcidrS 
lehrt die Erfahrung; sollte das die Gränzen des aufge­
stellte» GesetzeS verrücken? -. .

Die Freude tödtet, wenn sie zur Ekstase hinausstrigt; 
' dir Natur erträgt den Schwung nicht, in den in einem

Digitized by Googl



- 264

Moment das ganze Nervengebäude geräth; die Bewe­
gung des Gehirns ist nicht Harmonie mehr- sie ist Kon­
vulsion: em höchster augenblicklicher Vigor, der aber 
auch gleich in den Ruin der Maschine übergeht, weil 
er über die Gränzlinie der Gesundheit gewichen ist, 
(denn schon in die Idee der Gesundheit ist die Idee 
einer gewissen Temperatur der natürlichen Bewegungen 
wesentlich ringeflochttn); auch die Freude der endlichen 
Wesen hat ihr« Schranke«, so wie der Schmerz; diese, 
darf sie nicht überschreite«, oder sie muß untergehen.

Was den zweiten Fall betrifft, so hat man viele 
Beispiele, daß ein mäßiger Grad des ZornS, der Ge­
walt hat frei auszubrausen, die langwierigsten Ver­
stopfungen durchrissen; daß der Schrecken, z. B. über 
eine Feuersbrunst, alte Gliederschmerzen und unheilbar« 
Lähmungen plötzlich gehoben hat, — Aber auch die 
Dysenterie hat Verstopfungen der Pfortadcr geschmolzen, 
auch die Krätze hat Melankolien und Tobsüchten ge­
heilt; — ist die Krätze darum weniger Krankheit, oder 
die Ruhr darum Gesundheit?

§. 17.
Trägheit der Seele macht dir Bewegungen der 

Maschine träge.

Da die Wirksamkeit des Geistes während denGeschäf- 
den des Tags, nach dem Zeugniß des Herrn v. Haller, 
den abendlichen Puls zu beschleunigen vermag: wird ihre 
Trägheit ihn nicht schwachen, wird ihre Nichtthätigkeit 
ihn vielleicht-gar aufhebe« müssen? Deu«, obschon die 
Bewegung des Bsutö nicht so sehr von der Scele abhäa-
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gig zu sey« scheint, so läßt sich doch nicht ohne alle« 
Grund schließen, daß daS Herz, welches doch immerhin 
den größten Theil seiner Kraft vom Gehirn entlehnt., 
nothwendig, wenn die Seele die Bewegung de- 
GehirnS nicht mehr unterhält, eine« große« 
Kraftverlust erleide« müsse? — Das Phlegma führt, 
einen trägen, langsamen Puls, das Blut ist wässericht 
und schleimicht, der Kreislauf durch den Unterleib leidet 
Noth. Die Stupiden, die-uns M u} e 11ö) beschrieben 
hat, athmeten langsam und schwer, hatten weder Trieb 
,UW Essen und Trinken, «och zu den natürlichen Erkrr, 
tionen, der Aderschlag war selten, aste Verrichtungen 
d«S Körpers waren schläfrig und matt. Die Erstarrung 
der Seele unter dem Schrecken, dem Erstaunen u. s. w. 
wird zuweilen von einer allgemeine« - Aufhebung aller 
physischen Thätigkeit begleitet. War die Seele die Ur­
sache dieses Zustandes, oder war es der Körper,-der 
die Seele in diese Erstarrung versetzte? Aber diese Ma­
terie führt uns auf Spitzfindigkeiten, und muß ja auch'' 
gerade hier nicht entwickelt werden. .

^ 18. ,
Z-« eite < Gesetz.

Nun ist das, waS von Uebertragung der geistige« 
Empfindungen auf thierische gesagt worden, auch vom 
umgekehrten Fall, von Uebertragung der thierischen auf 
die geistige gültig. Krankheiten deö Körper-, mehren, 
theils die natürlichen Folgen der Unmäßigkrit, strafe«

*) Mujfll - metzizimsihe «nd chirurgisch« Wahrnehmung«».
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an sich schon -durch sinnlichen Schmerz; aber auch hier 
mußte die Seele in ihre« Grundweseu angegriffen «er» 
den, daß der gedoppelte Schmerz ihr die Einschränkung 
der Begierden desto dringender einschärfe. Eben so mußte 
zu dem sinnlichen Gesühl der körperliche« Gesundheit 
auch die feinere Empfindung einer geistigen Realver« 
besserung treten, daß der Mensch um so mehr gespornet 
werde, seinen Körper in» gute» Zustand« zu erhalte». 
So ist es also ein zweiteS^Gesetz der gemischten Rat», 
re«, Paß mit der freien Thätigkeit der Or* 
gane auch ein freier Fluß der Empfindungen 
und. Ideen, daß mit der Zerrüttung dersel- - 
bigea auch eine Zerrüttung des Denkens und 
Empfindens sollte verbunden seyn. Also kür» 
zer: daß die allgemein« Empfindung thieri»

1 scher Harmonie die Quelle geistiger Lust, und 
die thierische Unlust die Quelle geistiger Um - 
lust sey« sollte.

* Man kann in diesen verschiedenen Rücksichten Seele 
und Körper nicht gar unrecht zweien gleichgestimmte- 
Saiteninstrumente« vergleichen, die «eben einander ge­
stellt sind. Wen« «aq eine Saite auf dem einen rühret, 
und eine« gewisse« Ton angibt, so wird auf dem ande,

, re« eben diese Saite freiwillig anschlagen und eben die, 
sen Ton nur etwas schwächer angeben. S.o weckt, ver, 

. gleichungsweise zu rede«, die fröhliche Saite d«S Kör­
pers die fröhlich« i« der Seele, so der traurig« Ton des

' ersten den traurigen in des zweiten. Di«S ist die wun, 
, derbar« und merkwürdige Sympathie, die die heteroge­

ne« Principien des Menschen gleichsam zu Einem We,
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fen macht, der Mensch ist nicht Seele und Körper, der 
Mensch ist die innigste Vermischung dieser beiden Sub- 
stanjeu.

§. 19.
Die Stimmungen des Geistes folgen den Stim« 

mungen dcS Körpers. ,

Daher die Schwere, die Gedankenlosigkeit, das, 
närrische Wesen, auf Ueberladunge« des Magens, 
auf Erzeffe in allen sinnlichen Lüsten; daher die wun« ' 
derthätigen Wirkungen des WeiNeS bei denen, dir 
ihn mit Mäßigkeit trinke«. „Wenn ihr Wein getrun- 
„ken habt, sagt Bruder Martin, so- seyd ihr alle- dop« 
„pelt, noch einmal so leicht denkend, noch einmal so 
„leicht unternehmend, noch einmal so schnell ausfüh- 
,,re«d." Daher die gute Laune, die Behaglichkeit bei . 
heiterem und gesundem Wetter, die zwar einestheils 
auch in der Assoziation der Begriffe, mehrentheils aber 
in dem dadurch erleichterte« Gang der natürlichen Aktiv« 
nen ihren Grund hat. Diese Leute pflegen sich gemei« ' 
«iglich des Ausdrucks zu bedienen: ich spüre, daß mir 
wohl ist, und j« diesen Zeiten sind sie auch zu all« 
Arbeiten deS Geistes mehr aufgelegt, «ud hab« ein offe­
nes Herz für die Empfindungen der Menschlichkeit uad 
die Ausübung moralischer Pflicht«. Eben dieses gilt 
von dem Rationalcharakter der Völker. Die Bewohner 
düsterer Gegenden traur« mit der sie umgebenden Na­
tur; der Mensch verwildert in wilden stürmischen Zonen, 
lacht in freundlich« Lüften, und fühlt Sympathie i«

' gereinigten Atmosphären. Nur unter dem fei«« grie-
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chischm Himmel gab eS einen Homer, eine« Plato und 
PhidiaS; dort nur standen Musen -und Grazien auf, 
wenn da- nebligte Lappland kaum Menschen, ewig 

, niemals ei« Genie gebiert. AIS unser Leutschland noch
waldigt, rauh und sumpfigt war, war der Teutsche ei« 
Jäger, roch wie das Wild, besten Fell er nm seine Schul­
tern schlug. Sobald die Arbeitsamkeit die Gestalt seine­
Vaterlandes umänderte, fing die Epoche seiner Sittlich­
keit,an. Ich wig nicht behaupten, daß das Klima die 
einzige Quelle des Karakters sey, aber gewiß muß, um 
«in Volk aufzukläre», eine Hauptrücksicht dahin genom» 
me« werde«, seine« Himmel z« verfeinern.

Zerrüttungen im Körper können auch das ganze Sy­
stem der moralischen Empfindungen in Unordnung brin, 
gen, und den schlimmsten Leidenschaften den Weg bah, 

„ nen. Ein durch Wollüste r«i«irter Mensch wird leichter 
zu Ertremis gebracht werde« können, als der, der sci- 
neu Körper gesund erhält. Die- eben ist ei« abscheu­
licher Kunstgriff derer, die die Jugend verderben, und 

. jener Banditenwerber muß de« Meuschen genau gekannt 
habe«, wenn er sagt: „Man muß Leib und Seele veu- 
derben." Katilina war ein Wollüstling, ehe er ei« 
Mordbrenner wurde; und Doria hatt« sich gewaltig geir- 
ret, wenn er den wollüstigen Fiesko nicht fürchten z« 

^ dürfe« glaubte. Ueberhaupt beobachtet man, daß die
Bösartigkeit der Seele gar oft in kranken. Körpern 
wohnt. ■ .

’ In den Krankheite« ist diese Sympathie noch auf­
fallender. Me Krankheiten von Bedeutung, diejenige« 
vorzüglich , die man die bösartige nennt, und die aus
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der Oekonomie des Unterleibs hervorgehe«, kündige« 
sich mehr oder weniger mit einer sonderbaren Revolu» 
tion im Karakter an. Damals, wenn sie im Stillen 
noch in den verborgenen Winkeln der Maschine schlei­
chen, und die Lebenskraft der Nerven untergraben, 
fängt die Seele an, den Fall ihres Gefährten in dun, 
kein Ahndungen voraus zu empfinden. Das ist mit 
ein großes Ingred iens 4» demjenigen Zustand, den unS 
ein großer Arzt unter dem Namen der Vorschauer 
(horrores) mit Mesterzügen geschildert hat. Daher 

, die Morofität dieser Leute, davon niemand die Ursache 
. weiß anzugeben, die Aenderung ihrer Neigungen, der

Eckel an allem, was ihnen sonst daS liebste war. Der 
Sanftmüthige wird zänkisch, der Lacher mürrisch, und 
der sich vorher im Geräusch der geschäftigen Welt ver, 
lvr, stiehl den Anblick der Menschen, und entweicht 
in düstere melankolische Stille. Unter dieser heimtücki, 
schen Ruhe rüstet sich die Krankheit zum t-dtlichen Aus, 

> bruch. Der allgemeine Tumult der Maschine, wenn 
die Krankheit mit offener Wuth hervorbricht, giebt uns 
den redendsten Beweis von der erstaunlichen Abhängig, 

' keil der Seele vom Körper an die Hand. Die aus 
raufend Schmerzgefühlen zusammengenommene Empfin, 
dung des allgemeinen Umsturzes der Organe richtet im 
System ihrer geistigen Empfindungen eine fürchterliche 
Zerrüttung an. Die schrecklichst« Ideen leben wieder - 
auf. Der Bösewicht/ den nichts gerührt hat, unter­
liegt der Uebermacht thierischer Schrecke». Der ster­
bende Winchester heult in wüthender Verzweiflung. 
Die Seele scheint mit Fleiß nach allem zu haschest, was
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sie in «och tiefere Verfinsterung stürzt, und vor allen 
Trostgründen mit rasendem Widerwillen zurückzuschau- 

' der». Der Ton der unangenkhmen Empfindung ist 
herrschend, und wie dieser tiefe Schmerz der Seele 
aus den Zerrüttungen der Maschine entsprungen ist, 
so hilft er rückwärts diese Zerrüttungen heftiger und 
allgemeiner machen. .

■ §. 20. .

Einschränkung -es Vorigen.

, Aber man hat tägliche Beispiele von Kranken, die 
sich voll Muthübrr die Leiden des Körpers erheben, 
von Sterbenden, die mitten in den Bedrängnissen der 
tämpfenden Maschine fragen: wo ist dein Stachel, 
Tod? Sollte die Weisheit, dürfte man einwenden, 
nicht vermögend seyn, wider die blinde» Schrecken deS 
Organismus zu waffnen? Sollte, was noch mehr ist 
als Weisheit, sollte die Religion ihre Freunde so 
wenig gegen die Anfechtungen deS Staubes beschützen- 
können? Oder, welches eben so viel heißt, kommt es 
nicht auch auf den vorhergehenden Zustand der Seele 
an, wie sie die Alterationen der Lebensbewegungen auf- 
nimmt?

Dieses nun ist eine «nläugbare Wahrheit. Philo­
sophie und noch weit mehr ei« wüthiger und durch die 
Religion erhabener Sinn sind fähig, den Einfluß der 
thierische« Sensation, die daS Gemüth deS Kranken be­
stürmen, durchaus zu schwächen, und die Seele gleich­
sam aus aller Kohärenz mit der Materie zu reißen. 
Der Gedanke au die Gottheit, dir, wie durch- Uni-
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' verfum, 0 auch im Tode webet, die Harmonie des ver- 
gangentn Lebens, und die Borgefühle einer ewig glück­
lichen Zukunft breiten «in volles Licht über alle ihre Be, 
griffe, wenn die Seele des Thoren und Ungläubige« 
von allen jenen dunkeln Fühlungen des Mechanismus 
»»machtet wird. Wenn auch unwillkührliche Schmerzen 
dem Christen und Weise« sich aufdrängen (denn ist er 
weniger Mensch?), so wird er selbst das Gefühl seiner 
zerfallenden Maschine in Wollust auflösen. —

The Soul, secured in her existence, smile# 
At the drawn dagger, and defies its point, 
The stars shall fade away, the sun himself 
Grow dim.with age, and nature sink in years; 
But thou shalt flourish in'immortal yönth, 

. Unhürt amidst the war of elements *
The wrek of matter, and the crush of worlds.

Eben diese ungewöhnliche Heiterkeit der tüdtlichAran, 
ken hat mehrmalen auch «ine physische Ursache zum 
Grunde, und ist äusserst wichtig für den praktischen Arzt. 
Man findet sie oft in Gesellschaft der tödtlichsten Zeichen 
des Hipp okrateS, und oh«« fl« aus irgend einer 
vorgängigen Krisis begreifen zu können; diese Heiterkeit 
ist bösartig. Die Nerven, welche während der Höhe 
des Fiebers auf dLs schärfste waren ««gefochten worden, 
haben jetzt ihre Empfindlichkeit verloren; die entzündeten 
Theile, weiß man wohl, hören auf zu schmerzen, fb# 
bald sie brandig werden; aber eS wäre ei« unglücklicher 
Gedanke, sich Glück zu wünsche», daß die EntzündungS, 
Periode nunmehr überstande« sey. Der Reiz weicht von 
den todt«» Nerve« zurück, und eine tödtliche Indolenz
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lügt baldige Genesung. Die Seele befindet sich in der 
Illusion einer angenehmen Empfindung, weil sie einer 
lang anhaltende« schmerzhaften loS ist. Sie ist schmer- 
zenfrei, nicht weil der Ton ihrer Werkzeuge wiederher- 
gestellt ist, sondern weil sie den Mißton nicht mehr em, 
pfindet. Die Sympathie hört auf, sobald der Zusam­
menhang wcgfällt.

§.21.

Weitere Aussichten in den Zusammenhang.

Wenn ich nun erst tiefer hineingehe« —.wenn ichvom 
Wahnsinn selbst, vom Schlummer, vom Stupor, von 
der fallenden. Sucht und der Katalepsis u. s. f. spreche« 
dürfte, wo der freie und vernünftige Geist dem DeSpo­
tismuS deS Unterleibes unterworfen wird, wenn ich 
mich überhaupt in das große Feld der Hysterie und Hy­
pochondrie ausbreite« dürfte, wenn eS mir erlaubt, wäre, 
von Temperamenten, Idiosynkrasien und Konsensus zu 
rede«, welches für Aerzte und Philosophen ein Abgrund 
ist, — mit einem Wort: wenn ich die Wahrheit des 
bisherigen von dem Krankenbette aus beweisen wollte, 
welches immerhin eine Hauptschule des Psychologen ist, 
so würde mein Stoff sich ins Unendliche dehne«. Genug, 
däucht es mich, ist es nunmehr bewiese«, daß die thie« 
ri^he Natur mit der geistigen sich durchaus vermischet, 
und daß diese Vermischung Vollkommenheit ist.
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Körperliche Phänomene verrathen die BeMche 
guNgen des Geistes. ,

■ ' * §. 22. V .

Physiognomik der Empfindungen» ^

Eben diese innige Korrespondenz der beiden Naturen 
stüzt auch die ganze Lehre der Physiognomik. Durch 
eben diesen RerveNzusammenhaNg , welcher, wie wir 
hören, bei der Mittheilung der Empfindungen-zu« 
Grunde liegt, werden die geheimste« Rührungen der 
Seele auf der Auffenserte des Körpers geoffenbart , und 
die Leidenschaft dringt selbst durch den SchleierdeS Heuch­
lers. Jeder Affekt hat seine specifiken Aeusserungen, 
und so zu sagen, seinen eigentlichen Dialeft, a« dem 
man ihn kennt. Und zwar ist dies ein bewundetnswür- 
diges Gesetz der Weisheit- daß jeder edle und wohlwol­
lende den Körper verschönert, den der Niederträchtig« 
NNd gehäßige in viehische Forme» zerreißt. Je mehr 
sich der Geist Vom Ebenbild der Gottheit eNtftrNt, desto 
näher scheint auch die äussere Bildung dem Diehe zu kom­
men, und immer demjenigen am nächsten, das diesen 
Haupthang mit ihm gemein hat. So ladet das sanfte 
Auffenbild des Menschenfreundes den Hülfsbedütfrigen 
chin, wenn der trotzige Blick des Zornigen jede« zurück- 
scheucht. Die- ist der unentbehrlichste Leitfaden iw gesell» 
schaftlichen Leben. Es ist merkwürdig, wie vielAehu« 
lichkeit die körperlichen Erscheinungen Mit den Affekte« 
habe«; Melden Muth «nd Unerschrockenheit strömen Lebe« 
«nd Kraft dnrch Adern und Muskel«, Funken sprühe«

««ss.'tStMcht. ISA», a. 18

/
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aus den Augen, die Brust steigt, alle Glieder rüsten sich 
gleichsam zum Streit, der Mensch hat das Ansehen des 

. Rosses. Schrecken und Furcht erlöschen das Feuer der
Augen, die Glieder sinken kraftlos und schwer, da- 
Mark scheint in den Knochen erfroren zu seyn, daS Blut 
fallt dem Herzen zur Last, allgemeine Ohnmacht lahmt 
die Instrumente des Lebens. Ein großer kühner erha- 

, bener Gedanke zwingt uns auf die Zehen zu stehen, das
Haupt empor zu richten, Nase und Mund.weit aufzu- 
^»erren. Das Gefühl der Unendlichkeit, die Aussicht in 
eiueq weiten offenen- Horizont, das Meer und' dergs. 
dehnt unser» Arme aus, wir wollen ins Unendliche aus­
fließen. Mit Berge» wollen wir gen Himmel wachsen, 
auf Stürmen und Wellen dahin brausen, gähe Abgründe 
stürze« uus schwindelnd hinunter; der Haß äusser» sich 
im Körper gleichsam durch ein« zurückstoßcude Kraft, 
wenn im Gegentheil selbst unser Körper durch jeden Hän- 
dedruck, jede Umarmung in den Körper des Freundes 
übergehen will, , gleichwie die Seelen harmonisch sich 
mische« ; der Stolz richtet den Körper auf, so wie d^ 
Seele steigt; Kleinmuth senket das Haupt, die Glieder 
hangen; knechtische Furcht spricht aus dem kriechenden 
Gang; die Idee des Schmerzens verzerret unser Gesicht, 
wenn wollüstige Vorstellungen eine Grazie über den ga«, 
zen Körper verbreiten; so hat ferner der Zorn die stärk» 
sten Bande zerrissen, und die Noth beinahe die Unmög­
lichkeit überwunden. — Durch was für eine Mechanik, 
möchte ich nun fragt«, geschieht es, daß gerade diese 
Bewegungen auf diese Empfindungen erfolgen,. gerade 
diese Organe bei diesen Affeicen interessirt werden? Ist
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dies nicht eben so viel, als wollte ich wissen, warum 
gerade eine solche Verletzung der Bandhaut die untere 
Kinnlade erstarren mache? ■ 1

Wird der Affekt, der dies« Bewegungen herMaschine 
sympathetisch erweckte, -fters erneuert,; wird diese Em, 
pfinduNgsart der Seele habituell, so werden es anih diese 
Bewegungen dem Körper. Wird der zur Fertigkeit ge­
wordene Affekt dankender Karakter, so werden 
auch diese konsenfuellen Züge der Maschine tiefer einge« 
graben, sie bleiben, wenn ich das Wort von demPatho­
logen entlehnen darf, devteropathisch zurück, und ' 
werden endlich organisch. So formirt sich endlich die 
feste perennirende Physiognomie des Menschen, daß eS 
beinahe leichter ist, dje Seele nachher noch umzuänder« 
als die Bildung. In diesem Verstände also kann man 
sage», die Seele bildet den Körper, ohne ein Stahlianer 
zu seyn, und die ersten Jugendjahre bestimmen vielleicht 
die Gesichtszüge des Menschen durch sein ganzes Leben, .
so wie sie überhaupt die Grundlage seines Moralische« . । 
Karakters siyd. Eine unthätige und schwache Seele,, die 
einmal in Leidenschaften -berwallt, hat gar keine Phy, 
siognomie, wenn nicht eben der Mangel derselben die 
Phhstognomie der Simpel ist. Die Grundzüge, die die" 
Natur ihnen anerschE und, die Nutrition vollendete, 
dauern unangetastet fort. Das Gesicht ist glatt, denn 
keine Seele hat darauf gespielt. Die Augenbraunen - 
behalten eine» vollkommenen Bogen, denn kein wilder 
Affekt hat sie zerrissen. Die ganze Bildung behält eine 
Ründe, denn da- Fett hat Ruhe in seinen Zellen; das
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Gesicht ist regelmäßig, vielleicht auch sogar schön, aber 
ich bedaure die Seele. '

Eine Physiognomie organischer Theile, z. E. der Fi­
gur und Größe der Nase, der Augen, des Mundes, 
der Ohren «. s. w., der Farbe der Haare, der Höhe deS 
Halses u. s. f. ist vielleicht nicht unmöglich, dürfte aber 
wohl sobald nicht erscheine«, wenn auchLavater noch 
durch zehn Oüartbände schwärmen sollte. Wer die lau- 
nigren Spiele der Natur, die Bildungen, mit denen sie 
stiefckütterlich bestraft, und mütterlich beschenkt hat, 
unter Klassen bringen wollte, würde mehr wagen, als 
<inne, und dürft« sich sehr in Acht nehmen, daß et 
über der ungeheure« kurzweiligen Mannichfaltigkeit der 
ihm vorkommenden Originale nicht selbst eines werde. 
Anmerk. Noch eine Art von Sympathie verdient be­

merkt zu werde«, indem sie in der Physiologie von 
großer Erheblichkeit ist; ich meine die Sympathie ge­
wisser Empfindungen mit den Organe«, aus denen 
sie kamen. Ei« gewisser Krampf deS Magen- erregte 
in uns die Empfindung von Ekel; die Reproduktiv« 
dieser Empfindung bringt rückwärts diese« Krampf 
hervor. Wie geschieht daS?

Auch der Nachlaß der thierischenLkatur ist 
eine Quelle von Vollkommenheit.

Z. 23.
'' . Scheint sie zn hindern.

Roch kann «an sage«, wenn auch der thierischeTheil 
deS Menschen ihm alle die große« Vortheile gewährt,
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Hy« denen bisher gebrochen'worden, so bleibt er doch 
immer «och in einer andern Rücksicht verwerflich. Näm­
lich die Seele ist also sklavisch an die Thätigkeit ihrer 
Werkzeuge gefesselt, daß die periodische Abspannung die­
ser letztem ihr eine thatenlose Pause verschreibt, und 
sie gleichsam periodisch vernichtet. Ich meine den Schlaf, 
der, wie man nicht läugnen kann, uns wenigstens den 
dritten Theil unseres Daseyns raubt. Ferner ist unsere 
Denkkraft von den Gesetzen der Maschine äusserst abhän­
gig , daß der Nachlaß dieser letzter« dem Gang der Ge­
danke« plötzliches Halt auferlegt, wenn wir eben auf 
dem geradt« offeuen Pfade zur Wahrheit begriffen sind. 
Der Verstand darf kau« ein wenig auf einer Idee ge, 
haftet habe«, so versagt ihm die träge Materie; die 
Saite« deS Denkvrganes erschlaffe«, wenn sie kaum «in 
wenig angestrengt worden ; der Körper »erläßt uns, wo 
wm sein am meisten bedürfe«. Welch erstaunliche Schritte, 
dürfte man einweaden, würd« der . Mensch in Bearbei- 

y tung feiner Fähigkeiten mache«, wenn er in eine« Zu­
stand ununterbrochener Intensität fortdenken könnte? 
Wir würde er jede Idee in ihre letzt« Elemente zerfa- 
ser«, wie würde er jede Erscheinung bis zu ihre« ver, 
hohlrnsten Quelle« verfolge«, »e«n er sie »Waufhörlich 
vor seiner Seele festhalten könnte? -^ Aber es ist mm 
einmal nicht so; warum ist es vicht s» ? „ .

. ’ ' §. 24. " ' " ■ ■

Nothwendttzkeit des Nachlasses.

Folgendes wird, aus auf die Sp«r der Wahrheit 
leise». . • ' . ; .

/ 1
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1) Die angenehme Empfindung war nothwendig, den 
Menschen zur Vollkommenheit zu führen, und er ist 
ja nur darum vollkommen, daß er angenehm em» 
pfinde.

2) Die Natur eines endlichen Wesens macht die «nan» 
genehme Empfindung unvermeidlich. Das Uebel 
erulirt nicht auS der besten Welt, und die Welt» 
weisen wollen ja darin Vollkommenheit finden.

2) Die Naturreines gemischten Wesens bringt fie 
nothwendig mit sich, weil sie größtentheils darauf 
ruhet. . , ,

Also: Schmerzend Lust sind nothwendig.
Schwer erscheint es, aber es ist dennoch wahr., ;

4) Jeder Schmerz- wächst seiner Natur nach, so wie 
jede ^ust,kn'< Unendliche. >

5) Jeder Schmerz und jede Lust eines gemischten We» 
sens zielt auf seine Auflösung. '

/ \ §- 25. • ' : ' !

• , Erklärung,

Nämlich, das will so viel sagend Es ist ei« bekannt 
tes Gesetz der Jdeenverbindung, daß eine jede Empfin­
dung, welcher Art sie auch immer sey,- alsogleich eine 
andere ihrer Art ergreife, und sich durch diesen Zuwachs 
vergrößere. Je größer und vielfältiger sie wird, desto 
mehr gleichartige wrFt sie nach 'allen Direktionen des 
Denkorgans düf, bis sie «ach und «ach allgemein'herr­
schend wird, und die ganze Fläche der Seele einnimmt.
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Go wächst demnach jede Empfindung durch sich selbst; 
jeder gegenwärtige Zustand des Empfindungsvermögens 
enthält den Grund eines nachfolgenden ähnlichen hefti­
gern. Dies ist an sich klar. Nun ist, wie wir wissen, 
jede geistige Empfindung mit einer ähnlichen thierischen 
vergesellschaftet, L. i. mit andern Worte«, jede ist Mit 
«ehr oder weniger» Nervenbewegungen verknüpft, die 
sich «ach dem Grad ihrer Stärke u«d Ausbreitung rich­
ten. Also: so wie die geistige« Empfindungen wachsen, 
müssen auch die Bewegungen im Nervensystem zunehmen. 
Dies ist nicht minder deutlich. Aber nun lehrt uns die 
Pathologie, dass kein Nerve jemals allein leid«, und 
Sagen: hierist Uebermaaß an Kraft: eben so viel heiße, 
als dort ist Mangel der Kraft. Also wächst zugleich, 
«och jede Rervenbewegung durch sich selbst. Ferner ist 
eben gesagt worden, -aß die Bewegungen des Nerven^ 
systems auf die Seele zmückwirken, und die geistigen 
Empfindungen verstärken; die verstärkten Empfindungen - 
des Geistes vernehme« und verstärke« wiederum die Be­
wegungen der Nerve«. Also ist.hier ei« Zirkel u«d die. 
Empfindung Muß stets wachse», und, die Nerve^bey»» 
gungen mltsstn in jedem Moment allgemeiner und hefti­
ger werden. Nun wisscn wir, daß die Bewegungen der 
Maschine, welche die Empfindung des Schmerzes per-. 
Ursachen, dem harmonischen Ton zuwiderlaufen, durch 
den sie erhalten wir-!, das heißt , daß sie Krankheit sind. 
Aber Krankheit kann nicht in's Unendliche wachsen, also 
endigt« sie sich mit der totale« Destruktion der Maschine. 
In Absicht auf den Schmerz ist es also erwiesen, daß er 
auf den Lod des Subjekts abzielt..
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Aber dlr Bewegungen der Nerve« Mter dem Zustand 
de- angenehmen Affekt- sind ja so harmonisch, der Fort­
dauer der Maschine so günstig; der Zustand der größer« 
Seelenlust ist ja der Zustand des größten körperliche» 
DohlS; —sollte nicht vielmehr umgekehrt der angenehme 
Affekt den Flor des Körpers in'ü Unendliche verlän­
gern ? — Dieser Schluß ist sehr übereilt. In einem ge» 
wiffep Grade der Moderation sind die Nervenbewegune 
gen heilsam und wirklich Gesundheit. Wachsen sie über 
diesen Grad hinaus, so können sie wohl höchste Aktivi­
tät, höchste augenblickliche Vollkommenheit seyn, aber 
dann sind sie Erzeß der Gesundheit, dann sind sie nicht 
«ehr Gesundheit. Nur diejenige gute Beschaffenheit der 
Natürliche« Aktionen heiße« wir Gesundheit-, in denen 
der Grund zukünftiger ähnlicher liegt, d. h. die die Voll­
kommenheit der darauf folgende« Aktionen befestigen; 
also gehört die Bestimmung de- Fortdaurend en we, 
sentlich mit in de« Begriff der Gesundheit. 'So hat 
z. E. der Körper de- «»tkräfteste« Wollüstlings im Mo­
ment der Ausschweifung seine höchste Harmonie erreicht, 
aber sie ist «ur augenblicklich, und ei« desto tieferer 
Nachlaß lehrt zur Genüge, da- Ueberspannung nicht 
Gesundheit war. Go kann «an den« mit Recht behaup­
ten, daß der übertriebene Vigor der physischen Aktionen 
den Tod so sehr bes^eunigt, als die höchste Disharmo­
nie oder die heftigste Krankheit. Und also reiße« uns 
beide, Schmerz und Vergnügen, ei««« unvermeidlichen 
Tod entgegen, wen« nicht etwa- vorhavden ist, da- 
ihr Wachsthum beschränket.
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' §.26.

. Dortrefflichkeit dieses Nachlasses.

- Und eben dieses leistet ««» der Nachlaß der thierischen 
Natur. Eben diese Einschränkung unserer gebrechllche» 
Maschine, die unsern Gegnern einen so starken Einwurs 
wider ihre Vollkommenheit schien gelichen zu haben, 
mußte eS auch seyn, die alle die üblen Folgen ver­
besserte, die der Mechanismus anderwärts unvermeidlich 
«acht. Eben dieses Hinsinken, dieses «Erschlaffen de» 
Organe, worüber die Denker so klage«, verhindert, daß 
««- unsere eigene Kraft nicht in kurzer Zeit aufrecht, 
und läßt es nicht zu, daß unsere Affekten in immer stei, 
genden Graden zu «nftrem Berderbß« fortwachsm. Sie 
zeichnet jedem Affekt die Perioden seines Wachsthums > 
seiner Höhe , und seiner Deferveszenz, wen« er nicht 
gar in einer totale« Relaratwn des Körpers erstirbt- 
die den empörten Geistern Zeit läßt,, wiederum ihren 
harmonischen Ton zu nehme«, und dea Organe«, sich 
Wiederum zu erholen. Daher die höchste« Grade des 
Entzückens, des Schreckens und des Zornes eben diesel­
ben sind, nämlich Ermattung, Schwäche oder Ohnmacht. 
' „Jtz o mußt' er entweder ohnmächtig niederfi«kea" — 
Roch mehr gewährt der Schlaf, der, wie unser Sha- 
kespea r sagt, „den verworrene« Knaul der Sorge» 
„auseinander lößt, das Bad der wunde« Arbeit, die 
,,Geburt von jedes Tages Lebe«, der zweite Gang der 
„ großen Natur ist." Unter dem Schlaf ordnen sich die 
Lebensgeister wiederum i« jenes heilsame Gleichgewicht, , 
das die Fortdauer unsers Daftyns so sehr verlangt; alle &
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jene krampfigte Ideen und Empfindungen/ alle jene 
' überspannte Thätigkeit, die uns den Tag durch gepeinigt 

haben, werden jetzv in der allgemeinen Erschlaffung des 
Lensoriums aufgel-ßt, die Harmonie der Seelenwirknn- 
genwird wiederum hergeftellt, und ruhiger grüßt der 
Neu erwacht« Mensch den kommende« Morgen.

. Auch in Hinsicht auf die Einrichtung deS Ganze« ktn» 
- nen wir den Werth und die Wichtigkeit dieses Rachlaffes 

Nicht genug bewunder«. Eben diese Errichtung bracht- 
es nothwendig mit sich, daß manche, die nicht minder 
glücklich seyn sollte«, der allgemeine« Ordnung aufgeop» 
fert würden- und das LooS der Unterdrückung davon 
trugen. Eben so mußte« wiederum viele, die wir viel» 
leicht mit Unrecht zu beneiden pflegen, ihre Geistes» und 
Leibeskraft in rastloser Anstrengung- foltern, damit die 
Ruhe des Ganzen'erhalten werde. So ferner die Kranke, 
so daS unvernünftige Dich. - Der Schlaf versiegelt gleich­
sam daS Auge des Kummers, nimmt dem Fürsten und 
Staatsmann "die schwere Bürde der Regierung ab, zieht 
Lebenskraft in die AderndesKrauken, und Ruh« ia 
feine zerriffeueSeele; auch der Tagl-Hner hört die Stimme 
deS DrängerS nicht mehr, und daS mißhandelte Vieh 
entflieht den TyrqUneie« der Menschen. Alle Sorgenund 
Laster begräbtder Schlaf, setzt alles in's Gleichgewicht, 
rüstet jeden mit neugedvrncn Kräften a«S, die Freude» 
und Leiden deS folgende« Tages z« ertrage«. .

" , §- 27. - > '' ^'

' Trennung deS Zusammenhanges. '

Endlich dann, auf den Zeitpunkt, wo der Geist den 
Zweck feines Daseyns in diesem Kreise erfüllt hat,- hat

• Die 3ogle
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zugleich eine inwendige unbegreifliche Mechanik auch fei­
nen Körper unfähig gemacht, weiter sein Werkzeug z» seyn. 
Alle Unordnungen zur Aufrechthaltung des körperlichen 
Flors scheinen nur bis auf diese Epoche zu reichen; die 
Weisheit, kommt es mir vor, Hut bei Gründung un­
serer physischen Natur eine solche Sparsamkeit beobach­
tet, daß , ungeachtet der fleten Kompensationen, doch 
die Konsumtion immer dasjUehergewicht behalte,, daß 
die Freiheit den Mechanismus mißbrauche, 
und der Tod aas denr.Lebe«^ wie uus seinem. 
Keime sich entwickle. Die Materie zerfällt in ihr« 
letzte Elemente wieder, die nun in andern Forme« und 
Verhältnissen durch die Reiche der Natur wandern, an­
dern Absichten zu dienen. Die Seele fLhrrt fort, in an­
dere Kreisen ihre Denttraft zu flbrn, und das Univer­
sum von andern Seiten zu beschauen. Man kann frei­
lich sagen, daß sie diese Sphäre im geringsten noch nicht 
erschöpft hat, daß sie solche vollkbunnner hätte verlasse«, 
können, ab«» weiß man dann, daß diese Sphäre für sie 
verlorenist^^ Wir lege« jetzo manches Buch weg, daS" 
wir nicht vedflvhn, aber vüMeicht verstehen wir es «^ 
«Sitzen iJahor-ldesser, - . ^ ^

H>!g!l!^sc! by



Physiologie de- menschlichen Geiste- 
nach allgemeinen Naturgesetzen.

Allgemeiner Entwurf zu einer künftigen Psychologie 
und Pathologie.

Don . ,

Herr« Professor Gro-WU««.

Die Natur geht in ihre« Bildungen undorganischen 

Gebäude« stufenweise fort. Es entsteht dadurch ei«. 
Plan der Natur, den mau schon früher, aber auf 
Me-unrechte oder willkürliche Meise durchfremdartige 
teleologische Bestimmungen hat zu erläutern und «ach 
einer gewissen Form der Zweckmäßigkeit anzugeben ge­
sucht. Es werden dadurch nicht allein der Natur, «ach der 
Beschränkung von Begriffen und menschlicher Einsicht, 
äußere und zufällige Zwecke aufgedrungen, sondern 
es wird ihr auch, nach oft so kleinliche« Zwecke« und 
Dienstleistungen, ei« Maaßstab vorgeschrieben, «ach wel­
chem sie zu dem Dienste einer sehr kleinen und bloß der 
Willkühr eines eigensinnige« Hausherr» hingegebenen
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Haushälterin herabgesetzt wird. Die großen Zwecke he» .
Natur sind innere und nothwendige Bestimmungen, dse 
unmittelbar in dem Plane des Ganzen, in dem
Wesen deS Ganzen und der einzelnen verket- -
teten Naturdivge liegen. Betrachten wir so die
Natur, , so entspringt allein die Einsicht dessen, waS die 
Natur ist, will und gibt. So allein «ach diesem Maaß'- 
stabe der Naturbetrachtung entspringt eine richtige Psy- j
chologie und Physiologie, die wie überall in Betreff des 
Lebens, so auch in Hinsicht des menschlichen ScynS , 
ni e getrennt werden sollten. . '

ES mag wohl in dem Anbau einer jeden dieser beide« 
Wissenschaften ein abgesonderter Stoff und eine für sich 
selbst bestehende Form liegen, welche durch Beobachtung 
und Untersuchung innerhalb ihres eigenen Gebiets er­
forscht werden müssen. Der Leib nnd die Seele sind ja 
nun einmal, wenigstens dem Sprachgrbrquche und auch 
dem ivnern Bewußtseyn «ach, solche getrennte Organe, '
die, wenn sie auch in einander bestehen, doch sich nur in 
dem Verhältniß der Psyche zu dem Gewebe, welches sie 
sich selbst spinnet, befinden. Aber was dem Scheine und 
den äusser« Symbole« «ach getrennt scheint, muß den« 
doch nach seinem innern Wesen in einer näheren und 
verkettete« Vereinignng untersucht werden. Und so 
kommt uns hier die Einheit der Natur wieder entgegen,

, die selten oder nie «ach abgetreanten Idee«, sonder« 
«ach einer Idee bauet und ihr großes^ schönes, so z«, 
sammenhLngrndes Raturganzes vor Augen stellt. ' •

Wir wagen hier eine solche Untersuchung des mensch« 
lichen Geiste- nach den Bestimmungen des Naturganze»
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und der organische« Einheit, welche in allen Bildungen 
»es organischen Leben- zu erkennen ist. Wir hoffen da« 
durch dasjenige zu erläutern, waS wir furchtsameroder 
freimüthiger über die abnormalen Bestimmungen, über 
die maynichfaltigen Anomalieen eines unfreien menschli­
chen Handeln- (in Beziehung auf Berbrechen, auf ge­
richtliche Erkenntniss« «nd moralische Beurtheilung:) 

, in den früher zu dieser Zeitschrift gelieferten Abhal­
tungen fragmentarisch oder nur andeutend ausgesagt

> habe«. - , .
Dir hoffen bei einem solchen gewagten Versuche auf 

die Genehmigung der Wiffenschaft und auf die Nachsicht 
der Naturbetrachtung, welche «ach vorliegenden, in Kör­
per und Grist ansgedrückten Ideen selbst ihren Ginn und 
Geist zu verstehen giebt. . Wir wählen bei diesem Versuche 
einen freien Dortrag der Untersuchung. Den« weit estt- 

- fernt find wir zu glauben, dasjenige erschöpft oder rich­
tig ergründet zu habe«, waS wir nach dem Pla« der 
Natur selbst auszulegen versucht worde«.

' I Umriß beS menschlichen Körper«.

Der menschliche Körper besteht aus so vielen zusaM­
mengesetzten Theilen. Schon die Alten erkanntest in ihm 
den Mikrokosmus oder die Nachbildung der großen allge­
meine«. Welt in diesem kleinern Gebäude. Nicht ohne 
Grund finden wir diesen Ausspruch der Alten. Denn 
WaS nur das Weltall, so weit wir eS kennen, in seinem 
Chemismus von sogenannten Naturalien, von dem un-
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!P «ersten und Härteste« Minerals-rper an bis zu deafich
, d> verflüchtigende« Stoffen der imponderable» Kräfte oder j
E bis ju dem Wasser-, Luft- und Lichtkreise darstellt, da- '
sie findet sich mehr oder weniger theilweise, mehr »der we- ' .
I# niger elementar oder nur zufällig als ein primärer oder
p sekundärer Theil von den härter« .oder weicher« Stof- i
^ fen des menschlichen Körpers. Der vegetabilische P«, ' '
mt ceß des Pflanzenlebens ist auch der Beginn des menschli- ,
^ chrn Lebens und ein fortgesetzter, Halb integrirender, hatd .

wesentlicher Theil von dem organischen Leibe desselben. -
„f ES stellt sich dieses dar,in den so vielen Ausscheidung-- ^
^, wegen, in de« mannichfaltigev tiefern Sekretions, «nd '
j„ Erkretiorworgauen. Und «er dürfte es läugnen, daß
^ selbst der menschliche Leibffch nur zusammenzusetzen scheine
^ aus den maunichfaltigen animalen Gebllden, die ihm auf
^ der niedern Raturstufe vorangehen «nd-die gleichsam
0, die Anfänge und einzelne« Organe seiner Ges-mmtbil- .

dung ausmacheu! Wir verfolgen diese Idee hier nicht
t weiter. Denn sie muß'sich durch das Folgende bestätigen, 

«nd sie steht hier auch nur als Einleitung, alS ein .
Moment, an dem sich die weiteren Betrachtungen a»- ,
knüpfen.

Der menfchliche Körper, —dies zeigt ferner schon 
der Augenschein, und noch augenscheinlicher die nähere 
Zergliederung — thnlt sich in drei wesentliche Theil», 
von denen jeder bei der genaueste« Verbindung mit dem 
andern ei« abgesondertes System von Kräften, und Be, 
ftimmungen auSznmachen scheint. Wir finden in diesem 
Baue deS Körpers erstlich eine eigene Abtheilung, wel- 

" che das Abdominalsystem aufbewahrt; eine zweite, «
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Welchet die Eingeweide der Brust wohne». Und der 
Kopf thront, gleichsam eine höhere Bildung, auf die» 
sen untergelegten Stufe«, wie auf vorausgegangenc« 
Bestimmungen stiver Entwickelung. Denn verfolge» 
»st dst Bildung-stufen der organischen Ratur, so wird 
daöhier Angedentete bestätiget, daß da- Eerebralsyste« 
eine höhere und in der Stufenleiter des organische» 
Seyn- spätere Entwickelung einer vollkvmmneren Potenz 
ist, nachdem schon, wie sich künftig erläutern wird, 
»annichfaltige Geueration-atte thierischer Bildung»» 
und Organismen vorausgegangm sind. So erhebt sich 
der menschliche Körper in Vergleichung z« den übrigen 
thierische« Organismen, wie ei« höherer und zusammen« 
gestyterer Bau, der auf mauNichfaltigen vorauSgegak« 
genen Bildung-« und Schöpfung-stufen des sich verbrei­
tend»« Hebens ruhet.
. Diese Abtheilungen de- menschlichen Körper-, wen» 
wir e- so nennen wollen, sind selbst naturgemäß, wie 
wir e- bei der innern Zergliederung seine- Organism«- 
finde», auf da- bestimmteste angezeigt durch die abge» 
sonderst« Eiuwicklungeo und Umhüllungen durch Häust, 
durch die besonderen Scheidewände de- einen und ander» 
Theil-. Ei» jedes System bildet gleichsam seine eigene 
Behausung und Kammer, aus welcher es nur durch 
vermittelnde Utbergäuge zu dem Bau der höheren orga­
nischen AnSbildung foetschreistt.

Aber waS «och mehr ist: nicht allein solcheabthes« 
sende Unterscheidungen finde« sich zwischen dem Abdomi­
nal «/Brust- und Cerebralsystem des menschlichen Kör­
per-, sondern auch, sonderbarer und merkwürdiger -7-
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ein («deutender Wink der Natur zur Aufhellung feinet 
Bildung auS dem Pflanzenreiche — ganz deutlich ange, 
gebene Theilungen und Absonderungen "nach der einen 
und andere« Seite zu, wo jede Seite analog mit 
»er ayderen dasselbe Organ enthält nNd wiederholet.. 
Das Encephalon theilt sich bis auf dem'Gründ, seiner 
Lage herab, wo es wieder in Zwischenstufen zusammen- 
»ritt, in zwei gleiche abgesonderte Hälften. Wir be, , 
werken dieses nicht minder an dem kleinen wie an dem 
großen Gehirn. Selbst das Cranium zeigt diese Ab, 
»Heilungen in Hälften in seinen grösser« und kleiner« 
Knochen. Die Luturs frontalis bis zu dem Kinn her, 
ab,, welches in den tiefer» Thiergattunge« «och mehr 
in zwei^ Hälften auseinander tritt, die Lutara occipi­
talis zeigt dieses augenscheinlich. Wir bemerken hier 
also ei« sich aus zwei Hälften zusaMmensetzendeS und 
bildende- Leben, wo jede Cerebralseite ihre eigenen 
Nerven, ihre eigene« für sich selbst bestehenden Sinnens, 
»hätigkeiten hat.

Was wir hier in diesen sich theilende« Kammer« 
und Hälfte« des Cerebrallebe«S finden, entdeck» 
sich nicht weniger deutlich in den Theilungen der Brust, 
so wohl waS das venöse und arterielle System, alS 
auch seine Centralorgane, Lunge und Herz, betrifft. 
Das venöse und arterielle System der Blutgefäße tritt 
zu beiden Seiten, jedes von einem Hauptstamme auS, 
gehend, in zwei gleiche sich theilende und verzweigende 
Hälften,.sowohl in aufsteigender als abwärts gehender 
Linie. Die Centralorgane, sowohl Lunge alS Herz 
theile« sich in zwei Hälften, von denen jede in ziem,

N«ss«'t glitsch,, imo. r. 10
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lich gleiche« Berhältuissen ihre eigene Seite behauptet. 
Das Knochengebäud« der Brust verfolgt nicht minder 
diese Theilung, indem von dem Rückgralhe aus zu jeder 
Seite die Rippe« sich vorwärts beugen und an dem 
Lteruuu», welches auch in den niedern Thierordnun­
gen mehr getheilt ist, die zwei zusammenschlirßendm 
Hälften zu erkennen giebt.

Das Abdominalsystem, selbst bei seinem scheinbar per, 
«ickelter« Daliegen der Eiligeweide, zeigt diese Theilung 
durch Hälften, wo jede Hälfte ihr gegenseitig korres« 
pondirendes Organ hat. Wie die Lunge, so breitet sich 
auch die Leber in zwei bedeutend« Lappen über das Ab, 
dominalsystem aus; und, wenn wir auch diese Theilung 
weniger ip der menschlichen Milz bemerke«, s>/ist doch 
nicht weniger, — wie überhaupt die Sonderungen und 
vereinzelten Bildungen der Organe in den untern Thier­
gattungen oder in der anfangendcn Bildung dieser Or­
gane größer sind — diese Theilung und Paarung iu 
manche« Geschöpfen, sowohl der Säugethiere als auch 
uwhrerer Reptilien, sichtbar.

Pas wir hier von dieser Theilung und Ausbreitung 
der LebenSorgane nach zwei Hälften oder Seiten, aus­
gesagt haben, das zeigt sich auch bestätigt durch die zwi­
schen jene Hälften oder Theilungen eintreten, 

. den Häute. Das Gehirn theilt sich augenscheinlich durch 
die oberwärtS eintretende Haut (falx cerebri) in zwei 
Theile. Selbst durch die unterwärts eingesenkte« Sei, 
tenknoche« und die in der Mitte aufwärts steigende 
Leila turcica mit dem Fortgqnge nach dem Foramen 

. occipitale ist dieses sichtbar. Die Brust theilt sich offen-
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bar durch da- dazwischen tretende AlecNartianm, und 
nicht minder sind auch die Eingeweide des Abdomen-durch 
die sich einsenkenden Häute, besonder- de- Gekröses, in , 
zwei deutlich sich theilende Hälften unterschieden.

3« der Mitte dieser Theilung steigt dann die Colum- . 
pa veilLbrslis hinauf, die Einheit der LtbenSfädeu, — 
so möchte ich sie nennen, — von der die Derzweigunge» 
und Halbirungen ausgehen. Sie umspinnt in dem Kno» 
chensysteme, in der Nervensysteme, in den Arterien und ' 
Sehnen, in den Muskeln, in de« lymphatischen Gefä* 
ßen und Endungen, das Ganze, welche- wie in zwei 
Hälften von dem Rückgrathe au- an der Linea alba de­
Abdomen und dem Storno der Brust bis zum Kopf, wie i 
der Mantel der Mollusken öder die Schaale« der Kott» 
chilien sich zusammeoschlägt. An dieser Lolumoa ver- 
todralis steigt dann von dem Os sacrum and Os xudi» 
zwischen jenen Theilungen der gesonderten Hälften der 
Vegetationsprozeß herauf, derjenem Leben, wie die Dur- ' 
zel dem Stamme und der Krone, Nahrung und Gedeihen 
giebt. 1 .

Es genügt uns hier nur den allgemeinen Umriß un- 
serrr Idee« und Anschauungen, wie sie sich selbst durch 

- eine flüchtigere Betrachtung de- menschlichen Körper- 
erläutern, ohne genauere Bestimmung der anatomischen 
Theile, uNd noch weniger ohne eine genauere und mehr

- tnS Einzelne gehende anatomische Beobachtung angegeben 
zu haben. Ist dieser allgemeine Umriß richtig, und wir 
zweifeln auf keine Weise an der naturgemäße« Bestäti, 
gung desselben durch die allgemeinen Gesetze der organi,

, schen Bildung selbst: so. läßt sich da- Allgemeine leicht ,
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auch bis zu dem Einzelnen verfolgen und in den klein­
' sten Unterscheidungen deS menschlichen Körper- Nach­

weisen.

Sonderbar und von großer «atnrhistori- 
scher Bedeutung sind diese organische« insek- 
tenartigen Theilungen des menschlichen Kör­
per- in Abdomen, Thorax und Kopfzmerkwür- 
dig und von der höchste» wichtigsten Bedeut­
samkeit für die Erklärung find die Theilun­
gen deS «enschlichenKörpers gleichsam in Ko­
tyledonen der Pflanzenbildung, zwischen web 
chen das Leben oder die Pflanze in gedoppelter 
Ausbreitung heraufsteigt; merkwürdig die 
Theilung der organischen menschliche« Bil­
dung in zwei solche Hälften, die von der Na­
tur selbst durch Hülle« und Scheidewände 
«nterschieden werden! * -

II Der Mensch die höchste organische Aus­

b i l d u n g. .

Findet sich in dem Ban des menschliche« Körpers, 
in seine« Abtheilungen und Scheidewänden eine eigene . 
Hinweisung auf allgemeine naturgemäße Bildungen, in 
diesem Mikrokosmus deS menschlichen Skeletö die Bil­
dung aller der vorausgegangenen stufenweise« Fortbil­
dungen in den verschiedenen Raturordnungen der Thiere: 
so bestehet nicht minder das Analoge nnd Unterscheidende 
dieses menschliche« TypuS in der Umkleidung, in der 
Potenzipung der fester« Theile zu Knochen, der beweg-
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littest und flüssigen Theile zum venöse« und arteriellen 
Gleichgewichte, und besonders in der Potenzirung aller 
niedern organischen Bildungen zu dem -auSgebildeten 
Eerebralsysteun

Die Unterscheidung des menschliche« organischen Aae 

rakters darf nicht einseitig oder symptomatisch «ach die­
sem oder jene« einzeluen Organe, wie z. B. «ach dem 
Sömmering'schen Maaßstab« des verhältnißmäßlgen Ge« 
Hirns zu den Nerven, auch nicht bloß skeletartig «ach 
der Form und dem Baue der Kuochenbildung^ sonder« 
durchdringend, wie das Lebe« selbst sich in allen seine« 
Theilen durchdri«gt, aufgefaßt werden. Und so bemer­
ken wir, was unsere Ansicht und physiologische Bevbach, 
tyng betrifft, ausser jenen Grundbestimmungen der gau- 
zen Eintheilung und Scheidung des menschlichen Körpers 
folgende charakteristische Momente des dis zum Menschen 
gesteigerten Lebens:

Erstlich das.«ach vor Stufenbildung der 
übrigen Süugethiere sich in dem menschliche« 
Körper mehr in»s Gleichgewicht fetzende Ver­
hältniß des arteriellen und venösen Sy­
stems, wodurch der niedere Vegetatio«spro- 
zeß «och «ehr geschieden und abgeworfe« 
wird. -

Zweitens den in dem me«fchlichen Gehirne 
höher potenzirtenKarakter aller tiefer«Ra- 
turbildungen, wo die tiefern vitale« Or­
gane deS menschliche« Leibes »usgebildeter, 
felbstständtger u«d selbstthätiger sich in-die­
se« höher« Gebilde wiederholen, und auch
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daS De-etationS-, Irritabilität-- und Ge«- 
sibilitätS-Lrbe« hier eine höhere Ausbildung, 
Ausbreitung erhält. '

Doch aber diese hier angegebenen Untersuchungen and 
Eigenheiten des menschlichen organischen Lebens könne« 
erst inS Licht treten und ihre Bedeutung erklären, wen« 
wir nun «ach diesem allgemeinen Umriß, der uns zu 
weiterer und näherer Untersuchung ermuntert, einen Bliek 
aufdaS Naturganze aller aufwärts steigenden Bildungen 
geworfen haben. Wir verlassen jetzt den Mensche«; — 
wir kommen zu ihm zurück. Denn die Natur bildet' nach

, einem festgesetzten und fortgehendrn Plane.

• III. Der Telluri-mu- in feinem dreifache« 
Aufsteigen.

. Wo fängt den«, das Leben an? Bestehen denn wirk- - 
tich-die Unterscheidungen, die zwischen dem mechanischen, 
»egetabilen und anima len Naturreiche da zu seyn schei- 
««? — Schon der Begrif der Bewegung der sich ord- 
«enden Naturkräfte des so genannten mechanische« Na­
turreichs zeigt ja eine innere, selbststäudige und ewige 
Kraft, die mit der des höher gesteigerten LebenS eins 
ist. Die allgemeinen Symptome der Materie, nach wel­
che» diese in dem Weltall kreiset und imMer wieder auf 
sich zurückkommt, die'Gesetze und Erscheinungen der Er- 
pansio« und Kontraktion verfolgen uns überall bis zum 
ersten sich a i, setzenden Pflanzenstaub herauf, bis znr sich 
weit verbreitenden Krone des Baumes, und von der 
erste« aoimalen gelatinöse« Materie an bis zu der zum
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aufrechten Stande sich erhebenden Bildung des Men­
schen, Die besonderen namentliche« Uebergänge der 
Materie von der untersten Stufe der Kontraktion bis 
zur höchsten Erpansibilität in stufenweise« st-chiometrk- 
fche« Verhältnissen sind das Wasser«, Luft» und Lichtreich, 
in welchen sich nach und nach wie in aufsteigenden Ord­
nungen die verhältnißmäßigen KonlraktionS- und Er» 
pansionskrafte zusammensetzen und verflüchtigen. Eirw 
pythagorische Stöchiometrie der mechanischen oder mate­
riellen Natur?, des so genannte« todten Naturreichs, 
in welchem aber, doch immer das Lebe« der Bewegung 
herrschend ist , und in welchem zugleich wie in den auf­
lösenden Akkorden dieDreiheit eines Rhythmus, 
einer bedingenden und alles beherrschende« Zahl erscheint» 
Die Materie nach ihren Krystallisationen i« Metalle, 
Steine, Erden, wo die Alkalien nnd Säure« «ur in 
ansetzende« Formen noch die bestrebende Materie «ach 
Condensität und Dichtigkeit zeigen, gehet von diesem 
Aeqvator, in welchem sich die Schwerkraft häuft, übet 
zu dem Ocean, der die ganze Erde umspült und die ma- 
terialen Verhältnisse «ach den Polen hin einer größer«Ver­
flüchtigung zuführt. Die stehende, ruhende, erstarrte 
Materie wird Nun beweglich und in meinem Ocean von 
Silberfluthen beweget sie sich jetzt auf de« Säulen deck 
ruhenden Continents. Wer könnte hier den Uebergang 
der Natur von ihrer untersten und erste« Stufe der Er­
scheinung u«d Wesenheit verkenne« pi$ zu jenem Wasser­
Elemente , über welchem ein höherer Geist der Erwe- 
ckuug »nd Schöpfung flhwebet l Ein Luftkreis dehnt sich 
bald um und über dasnoch an die-Erde" gefesselt» Wasser
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-us. Sin neuer Chemismus, GalvauiSmuS oder Elek- 
trizismus der Natur begin«». Die Wärme breitet sich 
aus und bereitet alles vor zur «even auffteigende« Ver­
jüngung und Auflösung. Ist den« nicht in diese« ele­
mentare« Verhältnissen «och Tiefe, Breit«, Höhe herr- 
fchend, das Gesetz der materiellen Welt und Ausdehnung, 
sich alS T i efe, als erstarrender Punkt der sich in sich selbst 
zurückjiehenden Kontraktion anjusetzen, dann sich auSzu- 
breiten iu der Breite und Fläche und dann sich zu erho­
ben zu der Höhe! Die Stammglieder gleichsam aller 
mögliche« extensiven Kraft und Ausdehnung ! — So 
gehet die Materie von den pondrrabeln Elementen durch 
die bewegliche Fluth deS WasserreichS über zu dem Che­
mismus der iwponderablern Elemente, und schon sehe« 
wir hier eine Wirksamkeit, die kaum haltbar «ach alle» 
Seiten sich auSdehnt, sich dem innersten Wesen und Ma­
terialismus einpflanzt, und doch aber auch nicht ander­
wirksam ist und sey» kann, alS nur in und durch die 
Materie. So erhebet sich eine elementare Stufenlei­
ter über die andere. Eine kreiset um" die andere, und 
schon finden wir um die Erde solche Regenbogen, die 
wie Kreise, einer über den'andern geschichtet sind, bi­
den obersten Kreis, alle- durchdringend, alles erleuchtend, 
die Sonneusphäre cinnimmt, ein neue- Element der 
au- der Schwerkraft ausgestiegenen höheren Kräfte. 
Elektrizität, GalvanismuS, Magnetismus, sind diese- 
«icht die Kräfte, die, nach jener aufsteigenden Reihe der 
Materie eben so auch nur entweder nach der Tiefe, 
Länge oder Höhe spielen; Kräfte, welche die aufsteigeu« 
t.^Orduung der Materie «ach ihre« Uebergänge« vvu
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der tiefsten Verhärtung bis zur höchste« Verflüchtigung 
und Durchdringung zeigen? — Doch wir halten hier 
ein in diesen Andeutungen, die nur dann erst Bedeutung 
erhalte« könnten, wenn sie zu erläutern hier der Ort 
wäre. Wahrscheinlich zählt die Erde eben so viele Perio, 
den ihrer Entstehung und Umwandlung, als in jene« 
Processe« des ElektrizismuS, Galvanismus «nd Mag» 
netismus selbst nach «nd «ach sich entwickelnde zeitge, 
mäße Periode« der Aufei«a«derfolge und der Voraus, 
setzung liege«.

IV. Die ersten Ansätze bet Leben-.

Die Erde ist noch wüste und leer. Aber i« ihrer 
Kraft, in ihrer Wlsenheit ruhet auch der schlummernde 
Keim anderer und neuer Wesen. ^Die ganze Entwick, 
lung ist eine sich fortsetzende und verlängernde Zahl, 
wo sich immer Eins zu dem- Eins hinzusetzt, «nd das, 
was entstanden ist, wieder zurückkehrt alS Basis einer 
»euen Entstehung. Um die Erdrinde, «m den Inhalt 
«nd Boden der schwereren Elemente kreisen Wasser, Luft 
und Licht. Sie sind die in der Materie selbst liegende« 
Momente ihrer Entwicklung. Aber, sie sind entstände«, 
«nd so gebe« sie wieder zu «euen Entstehungen Stoff 
und Form. Neue Verhüllungen und Einkleidungen ent­
stehen. Das Sonnenlicht senkt sich i« die Materie ein, 
«nd schon eröffnet sich «i« neuer Sonn endogen des Lebens 
«nd Regens: — der Stammpunkt der Pflanzenwelt setzt 
sich an. Und auch hier spielt die Natur ihre Rolle wir.
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der nach Tiefe, Breite und Höhe. Ein zusammengesetz« 
lerer Proceß beginnt. Die einfach fortschreitende Zahl 
der sich verflüchtigenden Materie hört auf. Die höchste 
Verflüchtigung galtet sich wieder mit ihren Grundtöne». 
Das die höchste Sphäre einnehmende Licht fetzt sich nur» 
wieder in mannichfaltigen Prozessen der Organisation 
u. s. w., in tausend Formen und sich bildende» Strah- 
-ensonnen von Blüthen und Blume»«« die Erde an. DaS 
Pflanzenleben ist die oeue Geburt der Vermählung deS ' 
Lichts mit dem tiefern Grade der Materie. Die Ma­
terie ruhet nun nicht blos, sie verflüchtiget sich nicht 
blos, sondern in einem Mittelgrade von Ruhe und 
Verflüchtigung, von, Erstarrung und Wachsthum zeigt 
sie nun das in ihr nach ewigen Urformen einer rhyth- 
«ischen Zahl sich bewegende und herausquillende Le­
ben.

Lassen wir die gewöhnlichen Erscheinungen deS TageS 
und JahreS vor u«S vorübergehenl Sie erläutern, 
was im Anfänge alles Entstehens und Werdens war. 
Was diese Erscheinungen zeige«, ist die: Geschichte der 
Erde. Die Sonne weicht von ihrem höchsten Punkte, 
sie gdhet andern Wendepunkten zu «nd das Leben des vege« 
labilen Reichs erstirbt, die Blumen senken ihr Haupt, die 

Sonne nimmt das Blumenleben von der Erde. Sie 
nähert sich wieder den verlassenen Punkte«, neue Wärme 
des -wische« der Erde.und der Sonne gestellten Luft­
Elements breitet sich auS und die Erde kommt wieder in 
ihrem Grün, neue Sprossen und Zweige umkleiden wie­
der die «rstorben« Lagerstäte. Die Elemente, die in ihrer 
eivfach. f-rtschreiteude» Zahl sich lösen und aufwärts steh
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ge«, gatte« sich wieder; — Licht, Wärme und Erde ver, 
binden sich wieder, und das Licht durchdringt wieder voller 
»yd lebendiger die Lust, der Orygenprozeß der Luft strömt 
wieder in Wärme und Thau und Regentropfen Herab 
zur Erde, und so beginnt aus dem herabgequollen«« 
Seegen ein neuer Bildungsstoff, «ine neue Bildungs­
form. Pas Herabgekommene steigt wieder auf, nach 
.eben den Gesetze« der Natur sich erhebend und ausbrei­
tend in Tief«, Breite und Höhe, in Pstanjrnformen 
unb vegetabilischen Bildungen, Jeder solcher vereinter 
Licht-, Luft- und Erdprojeß ist auch, wo er n«r Statt 
findet, dir Zeugung der Vegetation. An dem harte« 
Felsen setzen sich Kugelkrim« des Psianjenlebens an, auf 
der Erde breiten sich Schorf und wuchernde Fasern ans. 
Die Kontraktions, und ErpansionSkräfte der Materie 
-eigen sich nun, von ihrem höchsten Kulminationspunkte 
zur Erde, zum Stein, zum Metall zurückkehrend, und diese 
durchdringend und befruchtend, in neue», reger«, und, 
indem sie in der Materie sich regen und winden, selbst, 
ständiger» Erscheinungen. Dies ein Beispiel aus dem 
Jahreswechsel, um das wahrscheinlicher zu erläutern, 
was in dem allgemeinen Prozeß der Natur liegt und wo­
mit nothwendig der Generationsakt eines neue« und 
reger« Lehens anfängt.

V. Wieder dreifacher Cyklus der Pflanzenwelt. 
Erste Ausbildung derselben.

Die Pflanzenwelt durchläuft in eine« ähnliche« Ep­
Aus, - wie sich die Materie von ihrer untersten Stufe
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zur höchsten Verflüchtigung sortbildet, die Beschicht» 
ihres Seyns und Werdens von 'dem ersten Pflanjenkeim« 
an bis zu dem Punkte ihre- höchsten Wachsthums, und 
von diesem erste« Pflanzenkeim« des an dem Felsen wu­
chernden Schorfes an bis zur höchste» Palm« und Eich». 
Ueberall spielt die Natur denselben Rhythmus und die 
pythagorische ewige Zahl, die sich um die drei besondere« 
UebergLng« alles Seyns und Werden- zu bewegen schein».' 
Wnrzel und Blüthe sind die Geschichte des einzelne» 
Seyn-, Blatt und Krone die bezeichnenden Epochen der 
allgemeinen Geschichte der Pflanze«bitdung. Auch i« 
dieser einzelnen und allgemeine« Geschichte spielt die 
Natur in ihren Bildungen nach Tiefe, Breite und Höhe 
die Rolle, die sie eben in den materiellen Bildungen des 
todte», leblosen Seyn- verlasse» hatte. Da- Dram» 
fängt an im gleiche« Wechsel auf einer erhöhten Bühne.

So lange die Forschung nur nach Blätter« und Aus* 
senseite die Pflanzenwelt zählt, oder nachden Genitalien 
die Ordnung der Pflanzenformrn bestimmt; so lange sie 
selbst nur mit erstarrtem und erstarrendem Sinne bei dem 
Einzelne« und in dem Einzelne« stehen bleibet und zählt 
und ordnet wie Kinder ordne«: so lange wird die Natur 
nicht verstande« werd«», und ein geistloses Wesen breitet 
sich aus und haftet aufRaturgegenstände«, wo doch, wie 
überall, der Geist des Allmächtige« wehet. So viel« 
Pflanz«nsammlungen unv Pflanzenordnungen habe« wir 
i« Büchern und Kompendien / jede Pflanze möchte man 
sagen, zergliedert, bis auf daS geringste Atom nach 
Glätte und Rauhhrit, «ach Rundung und Ecken, nach 
zufällig«« und den entfernteste« Merkmale«; und daS t>
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ner« Leben ist so lange unverstanden und verborgen ge, 
blieben. Dank den neuern und einsichtsvollern Natur, 
forscher«, daß «un der Plunder jenes mechanischen 
Zählen- und Messens weggeworfen worden! Es ist ja doch 
eine Kinderei, wo das ungeübte Auge sich nur an Ecke« Und 
Winkeln übet. Die Physiologie eines jeden Dinges und

' Wesens ist nicht die mechanische Aufzählung der äußern 
und letzten Merkmale, sondern die Erklärung, wie die 
«inzeloe Form sich entwickelt und welches die Stufe der 
Naturbilduug in diesem einzelnen organischen oder un, 
organischen Wesen ist.

Der erste Anfang des Pflanzenstanbes ist der a« der 
Erde haftende Funke des in die Höhe gestiegene« Lichts. 
Materialismus und Spiritualismus, Einkleidung und 
Entkleidung wirken sich i« der Sphäre dieser Erde ent, 
gegen. Indem die gröbere Hülle sich abgeworfe» hat, 
kehrt die entkleidete Psyche zurück und hüllt sich in ihr ge, 
«äßere, lebendigere Formen. So finden wir den Saa, 
menstaub, der überall unter der Einwirkung deS Licht-, 
unter vermittelnder Wärme und bergender, einkleide«, 
der Materie, immer «eu aus sich selbst entstehend und 
aus dem höher» Chemismus hervorquellend, sich aus, , 
streuet, als de« ersten Punkt, als den bedeutsa, 
men, aber kärglichen Ar«ang deS Pflanzenlebens. Wie

- die Gesetze der Materie und aller Zeit sich verbreiten 
nach Tiefe und Breite und Höhe oder Länge, so wieder, 
hole« sich nun auch diese Erscheinuvgen des Punktes, 
der Vertiefung, der Verflechtung und des EmporsteigeuS 
in der Pfhrnzennatur. Der in eLnzelne« Punkten oder 
Kügelchen sich ««setzende Pflanzenstaub wird, indem er neue



— 302

Theile, aus Erde und Lust uud Sonnenlicht neue 
Nahrung a« sich ziehet, nun Breite und Tiefe. So 
erhalten wir hier daS mannigfaltige wuchernde und in 
Fläche sich verbreitende Lichenengeschlecht. Die Kugel 
selbst in der vcrkleinertsten Form ist der Ansatz uud die 
Bestrebung neuer Ausbreitung. '

An der Erde noch haftend, und dem Erd-und Dafferpro* 
zeß noch hingegeben, erschein^daS kärgliche Leben noch 
i» niederer Form und in der Farbe, welche das tellurifch 
verwitternde Lebe«, der «LedereOrygenprozeß der Erde, 
i« Verwittern, Gähren und Derwandel« an sich trägt. 
DaS Pflänjchen grünt noch nicht. ES schlägt weiß in 
die Erde, und seine Oberfläche ist die Farbe der asch­
grauen, verwitternden Trauer. DaS lebhaftere Leben be­
ginnt mit der höheren und weiter« Entwicklung deS 
Pflanzenthums. Aber auf diesen Lichenengefchlechter« > 
auf dieser sich vertiefenden und verbreitenden Fläche wie­
derholt sich nun schon der erste Ansatz deS Lebens. 
DaS Staubkörnchen verbreitet sich in Fläche/ die Fläche 
erhöhet, sich wieder in Kölbchen oder treibt fruchtbare«, 
befruchtenden Saamenstaub. So wird auch hier wieder 
daS Erste daS Letzte, das Ende wieder der Anfang. Ei« 
Schlangenkreis, wo sich die Spitze der Bildung mit ihrer. 
Mündung an der Wurzel in r'nander schlingt.

Mit welcher Fülle von Gestaltungen tritt nicht schon 
hier die Natur in ihrer Flächenbildung und Bestrebung 
»ach weiterer Erfüllung des Raumes auf! Wie auf 
dem glatte« oder rauhen, ebenen oder krausen zusam- 
mengezogene«^ Lichen der Saamenstaub sich auSstreuet, 
dieser Saamenstaub zu Neuen Bildungen sich formt, neue
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Unterlage «nd mütterliche Geburtsstäte bekommt, i»
, Kelch und Kölbche« aufstehet und schon die ersten An- .
' sänge jener höher« und letzten Bildung, wo eigenthüm­

liche Organe das große ewige Zeugungsgeschäft betreu - '
’ be», zu erkennen gibt! ' . ‘

Der erste Saamenstanb setzt sich an der Erde an. Sie .
ist da- JeugungsbehLltniß, das Zeügungs- und Erhal, 
tuugsorgan. Der Saamenstanb hat neue«, Saamen ge, ' 
trieben; in Fläche ausgebreitet hat er sich in dem Liche- 
nengeschlechte mit neuem Saamen bestreuet. Und schon ' 

'' erscheint das höhere und erneute Gesetz »er Natur, daß
* dem neuen Staube ein nenes mütterliches, auß -
* nehmendes und empfangendes Organ, eine *

neue Statthalterin der Erde werde. Der 
' Saamenstanb verlangt nun sein eigenes und neues Or-' 
' ,ga«, um wieder sich ausznbreiten und seine organische '

Bestimmung in Tiefe und Fläche und neuen Federkölb- )
J chen oder Becherche« zu zeigen. So hängt das Geschäft ^
' der Zeugung, der Entzweiung der Natur in ih- 
' ren Geschlechtern mit dem ersten und offen- 
■ barsten Gesetz der Natur zusammen, daß jedes '
' Leben seinen eigenen mütterlichen Boden treibe V
1 und auf demselben verjüngend und fortpflanzend sich
’ ansetze. "

, Einfach und verborgen erscheint noch die Organe«, 
’ bildung der Geschlechter^ Sie ist nur noch Fläche — 
'S kaum über die Fläche erhoben. Der Erde, wo sich das 
* erste vegetabilische Lebe« ansetzte, hat sich jetzt nun schon 
” ein neues Organ des FrvchtbehälterS substi, 
>^ tvirt. Die Pflanze, das Lichen wuchert fort auf sei.

i
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»em eigenen Gtund -und Boden. So erscheint 
auch hier wieder, nur in anderer Form, das Grund, 
gesetz der materielle« Bildung. Eins verflüchtigt sich 
nach dem andern und jedes bereitet sich seinen eigene« 
Niederschlag oder seine Basis. .

VI. Blatt, Stiel, Blüthe sind die bedeutsame« 

Fortbildungen und weiter ausgeführte« 
Zeichnungen des Pflanzenleben-.

Welches ist den« das Gesetz der Weiterbildung, der 
größer«, h-hern und sch-nern Entstellung der Pflanzen­
welt ? DaS Gesetz liegt selbst schon tu den allgemeine« 
Kontraktions, und Erpanfiorlskräftin der Natur und 
in dem Punkte, wo die Pflauzenbildung eben in diese» 
Sichelten und PflanzenblLtter« stehe« blieb. Die Fläche 
erhält ihre weiter« und h-here« Ansätze, ihre offene 
Krone, ihre Becherchen; die Krone schließt sich zu, 
das neue Gewächs treibt seinen Stamm, und so erscheint 
die Form der schon auf eine« Stamm oder Stiel sich 
ansetzeude« Pilze. Die Krone, der Hut breitet sich wie­
der a«S in verschiedenen Formen und Flächenbildungen, 
der Ansatz deS BlattS, der weiter« Verzweigung erscheint 
schon in de« kleine« Falten und Riefen, mit welchen die­
se wuchernde Pflanzenwelt einfacher oder vollkommner 
verziert ist. Den« überall herrscht und gebietet daS Na-' 
turgesetz des Raums, sich vv« dem Punkte nach der Linie, 
von der Linie nach der Fläche, von dieser «ach Höhe und 
Länge auszubreitt«. Die ersten elementaren Ver­
hältnisse der Körper durchdringen alle weitere u«d leben­
digere Schöpfung.
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Hier feiert noch das gebärende und zeugende Lebe« 
in seine» eigene» Hülk in Verborgenheit das Geschäft 
der. weiter» Bildung. Ab« schon vollkommner, als in 
jenen anfänglichen Reform«». Die Organe der Zeugung, 
der mütterliche Boden der auf demPflanzengeschüpf selbst 
ruhenden Erd« ist schone weiter gerückt und gesonderter 
von dem sich verstreuenden Saamen. Hülle und Staubs 
Werkzeug fange» schon an sich z« bilden, abrr innerhalb 
dem Kontraktionsgesetz der Pflanze selbst. Es sind «och 
innerlich und i» sich selbst gebärende Pflan- 

. te«. ' . . . - . '
Immer »och wuchern dieseersten AnfÄlge deS sich 

verbreitend«» Pflanzenlebens-tief n« «nd auf der 
Erde fo rt. Es sind tfllure Minder einer niedern ve» 
getabilische«:Natur» Sie keimen auf im Finster», Ras» 
sen, wo nur der GLhrüngsstvff zu neuen Produktionen- 
zu Pflanzenbulben, z« Fäden von Gewebe, zu vegetabi­
lischen Ausbreitungen Veranlassung giebt. Wie auch 
diese mannichfaltigen Pfianzenbilduygen heisst» und er», 
scheine« mögen; sie stehen noch auf der nieder« Vegeta» 
tioysstufe, wv das tellure Verhältniß hervortritt und 
.Luft und Sonnenlicht nur die hinzukommende« Bermit^ 
lungen «ud erste« Begründung^ dieser Pflanzengeschöpfe 
sind. Mitten im erstarrende» Winter wuchern unter der 
Schnee - und Eisdecke diese telluren Vegetationsproducte 
fort- t« Finstern, wo Nässe und Feuchtigkeit, weniger 
von Wärme und Sonnenlicht zerstreuet, die Veranlas­
sung zu den Konkremente« dieser Vegetation gebe«.

Es giebt höhere Elemente der materielle« oder anor» 
-ischen Natur. Der 'Luftkreis schwingt sich um die Erde, 

St«ss«e Ssitschrift. »ro. r, . , 20 '
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Die Sonnenfphtre (reifet über dem öuftbogeü. Räch 
jenem telluren Begetati-nSprocesse erschei­
nen höher« Processe. Der TellurtSmus hat 
seine Pflanzenwelt u- die Luftsphäre ihre 
eigene» Pflanzen wieder ^-«nddas Sonnen­
licht erwirbt sich nicht minder sein« eigenen 
strahlenden Sonnen nnd Blumen. Wo ist das 
farbige Bild dtr Schönheit »och auf jenen rauhe», 
schwarzen, weißlichgelbe« Blätternder Erde? Das Grün 
muß sich erst gestalten, die Pfianze. inniger die Lust, 
die Bestandtheile der Wärme und des LichtS in sich auf, 
nahmen, ehe Pflanzen grünen und in Krone» farbige 
Lichter ausstrahlen könn«,. ES ist unverkennbar, daß 
sich auch in dieser. Pflavzenordnnng die ersten Elemente 
der anorgische« Natur, wie sie von dem trügen Lev»» 
rismuS durch Wafferund Lust bis zu« Sonnenlichte sich 
verflüchtigen, aUfsteigeud und weiter sortbildeild abstie- 
gelu. Wir überlaffen eS aber dem höher» Kenner der 
Pflanzenphysiologie, dieses deutlicher und in einzelne» 
Thatsachen augenscheinlicher darzustellen. Den« eS ist ja 
einmal die Gtwohnheit des mechanischen Beobachters, 
daß er nicht eher von feinem mechanische« Sehe« und 
stlnschaqen abweichet, als bis durch taufend Thatsache« 
die Ideen und Gesetze der Natur bestätiget sind.

Führt den» auch, wie in der anorgischen Natur, das 
waffereleulenthier vermittelnd und gleichsam dazwisthe», 
ttetend,,in einem Mittgliede die auf der Erde wüchern- 
de« vegetabilischen Bildungen zu L«stfora»e« und höhere« 
Organismen über? Die breite Fläche des Element« ver- 
dreitet auch mehr die Breite und Länge und Lieft deß
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Pfla«ze«elements. Dir Pflanzenfaser steigt tiefer, das 
Pflanzenblatt erhebt und senkt sich mit der Wasserfläche 
zu riuer gleichen Fläche, daS bewegliche Element treibt 
die Pflanzenzweige da und dorthin, und schon sehen wir so 
di« tiefer« Elemente der Natur mit der höher« Natur 
sich gatte« und beleben. Der vegetabilische Stoff wird 
«un auSgebreiteter, dir Pflanzenforni freier u«d 
höher gestreckt. Was vorher «och tief und kriechend 
auf der Erde lag, hat sich höher geschwungen, und das 
Glatt wiegt sich auf, dem Wasser und die Ranke spielt 
wogend i« de« Fluthen. Die Pflanz« trägt da- Wesen 
deS Bodens, auf dem sie stehet oder der sie trägt. Die 
Kali«« und Salze — di« UebergangSform der feste« a«or« 
zische« Natur zu dem freier beweglichen Elemente der 
Aersetzuug durch Wasser, flöärm« und Licht — zeigest 
hier die Basis des Elements, von dem st« stamme«. '

Wie dem aber auch sey, ob wir eine solche Ueber» 
gangsform so abgeschnitten annehme« und «achweise« 
könue« oder nicht, — de«« wo «ermittelt die Natur 
Nicht diese Uebergänge dutch tausend dazwischen «tnge» 
fügte Mittelglieder uud finden sich de«« nicht auch mit­
te« auf dem trockene« Elemente solche «asse und feuchte 
Gehälter, i« welche« vielleicht «och «ehr di« Uebergangs, 
forme« des telluren Pfianzenlebens zu dear« der Wasser» 
bildung sich zeigen ?—so ist doch auf keine« Fall, falls ma» 
«ur mit aufmerksamem Blick die Geschichte der Pflanzenwelt 
verfolgt und ihr inneres Lebe« sich z« deuten sucht, jene 
«lrment-rische Grundbildung «ach de« avorgische« Natur« 
reichen a«ch in dem höher« Erbiet der vegetativen Natur 
zu verkennen, -
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Es bietet sich u«S zuerst hier dar die «ach der Luft, 
gleichsam zu ihrer eigenthümlichen Region strebende 
Pflanzenwelt in tausend Wirkungen und Geflechten. Und 
«ach diesen wuchernde« einsaugende« Luftgebilden befe­
stiget sich wieder die vegetabilische Natur, um fester und ge­
diegener alS selbststündige Pflanze aus dem Schooße der 
Erde auszustehen, selbstständig dir Elemente der Luft i« 
sich zu zersetzen und mit vollendeter« ausgetriebnern Or­
ganen die Bedeutung zu zeigen, in welcher sie als Luft­
organ zu dem sie umgebenden und umfließenden Ele- 
«We stehet. Ausgearbeiteter und vollendeter in sich 
selbst steigt oder sinkt aber auch nur die Pflanz« mehr 
«ach dem Thermometer des Luftlebens. Frühling, Som­
mer und Herbst bezeichnen schon hinfälliger oder im 
Hähern fester« Bau perennire«derdie'Beziehungen, 
ist'welchen die zarten Lustpflanzen zu dem sie nährenden 
und pflegende« Luftmeer stehe«» .

In tausendfältiger aber freier Weise wiederholt sich 
auch hier die Form, die Vir dort i« dem Tellurismus 
des Pflanzenlebens angezeigt fanden. Tiefe, Breite und 
Höhe, diese anstrebeude« und sich verbreitende« Verzwei­
gungen des Raums sind auch hier der labyrinthische aber 
doch gleiche Faden, an welchem diese höhere« und freie-: 
re« Naturen der Pflanzenwelt emporwachsen. Blatt, 
^tiel oder Stamm u«d Blüthe sind auch hier die 
bedemsame« Fortbildungen und weitet auSgeführ- 
tr« Zeichnung«« des Pfla«ze«lebenS. Alle Organe 
«»iederholen sich f« gedrängter oder freier , in verküm­
merter, ««gedeuteter «der vollständiger Form. Und'



- - 309 —

jedes yrgan ist der Träger und die aufwärts oder nie­
derwärts steigende Stuf« deS andern.

Die. Natur befolgt im Ganzen und Einzelnen, in 
-dem Größte« und Kleinsten immer dieselben Gesetze der 
Bildung und Anordnung. Was die Form des 
ganzen Organismus ist, ist auch die ForA 
deS einzelnen Organs. WaS die NuSbil- 
dungSstufe deS ganzen organischen Gebil­
des dem Individuum, der Spezies und dem 
Geschlecht «ach ist: das ist auch die Geschichte 
jeder einzelnen sich weiter verfolgenden 
Bildnung einzelner Theile. Wir merke« hier 
dieses Gesetz hauptsächlich an. Denn es bestätigt sich 
augenscheinlich durch die Pflanzenbildung.

Blatt, Stengel, Blüthe — dies sind die Theile des 
PflanzenorganismuS. Aber jeder dieser angegebene« 
Theile wiederholt, sich in der Stufenleiter des Pflaw 
zenlebens, fortbildend dieselbe Fortbildung des gan­
zen PflanzenlebenS. DaS Blatt sucht feine« Stiel, 
Her Stiel seine« Ansatz am Fruchtbode«. Der StengeL 
$u$t seinen Schaft, der Schaft seine« Wurzelboden. 
Die Blüthe sucht ihr Blatt, das Blüthe«blatt seinen 
Blüthenboden. Und auch hier sucht wieder jeder Theil die­
selbe Form der Vollendung und Ausbildung i« dem 
Sockel, i« dem Stamme und der Krone. WaS «üb 
kührlich scheint in der so große« Familie der bunt- 
und vielförmigen Pflanzenbildung: das ist gebunden an 
ewige Formen immer sich wiederholender, aber in dieser 
Wiederholung so unzählbarer Pflanzengebilde. Dies 
«acht eben die Schönheit «nd Freiheit der Natur m
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ihrem feste« und beständigen Gange a« Gesetzlichkeit 
Der Verstand findet diese Einheit auf. Der Sinn «er» 
liert sich i« der Vielheit and Manuichfaltigkeit.

Wo zeigt sich in jene« Telluri-muS der Pflanzen­
welt, in jene« beginnende« Ansätzen des vegetabilische« 
Lebens schon «in auSgeqrbeitetes Blatt, schon ein« tüch­
tige feste Form eine- Stengels »der Stamms? ES 
sind m»r die erste« Versuch« der rohe« Säftebildung, 
welche aber bald zu einer höhere« Ausbildung hinüber, 
geführt wird durch, die in gleicher Küche sich ausbrei­
tende, zu größerer Tiefe herabführrnde, freier ran­
kende Waffervegetatipn. Tiefe, Breite, Höhe mUß 
sich selbst erst bilden- ehe an ihnen die geordnetere 
Pflanzenform aussteige« kann. . >

DteS sind denn nun die Periode« der Fortbildung 
deS mannichfaltigen Pflanzenreichs: — den TypuS des 
ganze« PflauzeulebenS zu wiederholen in jede« einzel, 
nen Organs Da sehr« wir da- bunte Gemisch der 
Formen, wo jede Pflanze von der ander« abweicht ; 
und jede die übergehende Stufe zu der andere« bildet 
Da- Blatt bildet sich aus. Roch ist die gmize Pflanze 
«in Blattleben. Ei« großer Schirm breiter sprossender 
Blätter breitet sich palmeaartig über da- Würze geschöpf 
aus. Und eine lange Reih« von Blattbildungen durch, 
läuft diese Pflapzenordnung^ ehe die höhere Ordnung 
des Stengels oder des Stamms beginnt. Die Blatt­
pflanze sitzt eben nnd rauh mit ihrer Breite auf dem 
festen Boden-auf, das Blatt steigt breit und flach aus 
der Wurzel, welche es zwiebelartig und umfassend um, 
giebt. Bald bildet sich hier eine höhere Hör« der Gatt
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tung. Das Matt setzt einen Stiel an, es ruhet nun 
schon auf einem beweglichen und länger« Hebel» Wa­
ist det Stiel anders als daszusammtUgrzvgene Blatt! 
KS zeigt sich dieses/inde« dieser. Stiel oft zur Seite 
wieder neue herzförmige: Blätter apsetzt und sich als 
Blatt auszubrrite« strebte Das Blattleben hat NMt 
schon eine höhereund freirreAusbildung erhalten, «vd 
es gehet fort zu einer weiter« Ausbildung, ipdem «s 
über sich eine neue Höhe von Stengel, welcher die 

Müthe trägt, aufsteige« läßt. . . .
» Und hier in diesem Blattlebe« finde« wir da«« wie, 

der, aber freilich immer t« «och , verkürzter und verbot, 
gener Form, die Zanze Beftimmung und Weiterförderung 
des PflanzenseynS. Farrenkräuter mit ihren Wedeln 
«nd «och ftüher hinab, die Eaktusarten mit ihre« wei­

, che« gegliederte« Wüchse, ziere» dieses PSavzevgeschlecht.
Die Blüthe sitzt unmittelbar aufdemBlatte auf. Die 
Mauze hat sich «och. nicht M der freie« und offenen 
Organenbildung der Geschlechter fortgebildet. . <

, VII. Or^»Neubildung der Geschlechter.

Die Häufchen setze« Hh unmittelbar auf dem Blatte 
»«, i« runder, länglichter oder umgeschlageuer Form. 
Oder die Blüthe keimt nmnittelbar auf dem Blatte. Es 
ist «och der Fruchtbodea des Saameus- Ei« anderes 
u„d neues Organ ist nicht da, welches die Blüthe treibe» 
«nd trage« kann« Insgeheim in der verborgenen Kapsel 
oder der Reih« des Hänfch««s geht das Geheimniß derBe, 
fmchtuüg vor sich. Weibchen und MLnnche« erscheine«
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«Ach wenig getrennt. DerbefrUchtende Staub sitzt ««« 
mittelbar auf der zu befruchtende« Stelle oder «eben ihr 
auf. Doch aber erblicken wir schon tine höhere geschlechtt 
liche Fortbildung. Nicht mehr ofsner, freier Saamen- . 
staub wuchert auf der Dberflächedes lichenattigrn Blatts, 
nicht «ehr ist der Saamen nnd das weibliche aufnehmen« 
be Organ verschlösse« in der Krone der pilzartigen 
Kapsel , sondern der Saame wird schon umgeben von 
einet neuen, - kugelartigru Hülle, die-sich frei -auf , 
der Oberfläche des Blatts ansetzt. Was sind denn die 
ganzen Erscheinungen- der geschlechtlichen Vereinigung 
Und MseinaNderkretüng anders, als dasfrühere 
Höherer Bedeutung, daß das Leben seinen Boden, 
feine' mütterliche Erde habe. Der Tellurjsmus 
verbindet die Pflanze unmittelbar mit der Erde. Anders 
kann sie nicht keimen und aufkommen. Jetzt hat sich ein 
anderer Fruchte und Erdboden substituirt. Die Pflanze 
feiert in ihre« eigenen Geburtsorte die Zweihrit zwischen 
Tellurismus und Pflanzenleben. Die Pflanze Ha« sich 
ihren eigene« Befruchtu«gs, und Fortpfba^- . 
zu«gsbode« gebildet. '

Welche fernere, schönere u«d vollkommnere Ausbil­
dung finde« wir in diese« klelpen Werkzeugen der Ge, 
schlechter! Sie sind die höchste nnd letzter Reprüsenta- 
tionSart des Pflanzenwachsthums. Was sich in der gatt» 
ze« Pflanzenordnung im Großen darstellt, stellt sich.hier 
im'Kleine« dar. Auf der Blüthe deS BaumS wächst der 
kleinste Baum- auf^der Blüthe der Pflanze das kleinste 
Pflänzche«. Die Geschlechter, die Staubwerkzeuge und Pi­
stille find nur dieperkleinerten Bildungen des
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Blatts, dcs Stengels, der Wurzel. Die v«r- 
kleinerten Kinder deS großen allgemeinen Vegetations» 
processes. Hat sich die Natur hier so ius Kleine zufa«- 
mengezogen, so stehet nun «ine neue Erscheinung de­
Dramas bevor. Der Kontraktiott stehet dir 
Expansion entgegen. So zu den kleine« Geschlechts- z ■ 
Werkzeuge« zusammengezogen beginnt nu« das noch mehr 
verkleinerte und kontrahirte Geschöpf des SaamenS seine 
neue Periode der gesetzliche« pflanzlichen Entwicklung.— 
DaS Alte entsteht aus dem Neuem, daS Neue anS dem 
Alten! — *)

*) Indem ich dieses hier so weitläuftig auSeinandcrsetze, wird 
' mir freilich bange für diese weitliiuftige Auseinandersetzung 

» selbst. Diele «erden si» unnörhitz und überflüssig, viele
sie wohl auch ganz falsch und verfehlt finden. Doch welches- 
auch das Urtheil seyn mag, ich konnte mich dieser und der 

^ künftigen Auseinandersetzung um der Resultate willen nicht
überheben.

VIII. Blattpflanzen, Stam mpfla nzen und 
Dlüthenpflanzen. Eine aufsteigend« Ord­
nung deS vegetabilischen Lebens nach den

. anorgischen Elementen der Erde, der Luft, 
des Lichts. - : '

Die Blattpflanze hat die Periode ihrer Bildung bis 
zu dem Ansehen eines in der Mitte der Wurzel empor­
tretenden Stengels vollendet. Und eine neue Ersehn- 
nung der Pflanzenwelt beginnt nun, eine neue Orga« 
Neubildung und Entwicklung. Das Blatt kreist und 
bildet einen Schirm um die Erde. Liese Umkreisung
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»nd Umschirmung gehet nun von dem Stengel mit 
seinen sich um ihn ansetzenden Blättern und bei einer 
«och höheren Entwicklung von seinen sich um ihn au* 
setzenden Zweig»« a«S. Gesträuche und die höhere« 
Gewächse des Pflanjenthums entstehen nun. Sie sind 
die weiter geförderten Organismen des PflanzeulebenS' 
Richt mehr blos das Blatt hat seinen Stiel und seine fe­
ste bewegliche Basis. Die ganze Pflanze bekommt eine 
aufsteigende Vertebra, von der erst nun die Derzwei, 
guvge« in Blätter, Stiel, Zweige und neue wuchernde 
Rebenzweige ausgehe«. Ein neues buntes Gemisch vo« 
pflanzlichen Bildungen, doch stehend unter demselbe« Ge­
setze, welches mir schon,beobachtet habe», daß eins au- 
dem ander» heraustreihe, daß dqS Gewächs erst Breite, 
dann Länge, und dann die Länge Wieder Größe und Tiefe 
gewinne.. Es wiederholt sich auch iv dieser-Stengel-und 
Stammbitdung und den rund um sich her verzweigende« 

. Blätter« und grösseren Ausbreitungen das erste, Gesetz
der vegetabilische» Streife«, Linie», Breiten ia dem 
Gewebe der Lichenen, Moose, Fadengewebe «. s. w; daß 
sich nämlich auch diese baumartige« Gewächse fyrtbilde« 
i» Trennung und wieder gewonnener Einheit, i« 

, ' Zerstreuung nach kleineren Theilen und der Verein
nigu ng derselbe« zu Einem Wüchse und Organe. Von 
der kleinsten Pflanze an bis zum Baume beobachte« wir 
die mannichfaltigen Bildungsstufen von Blattansätzen fa1 

' Nadeln und kleinerm Gewebe, von kleineren fadenför­
migen Zweige« oder vereintenvollkommnern Blätter» und 
gediegene«, stammartigen Zweige«.

H>!g!!!^ dv )O«
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Das Blatt, die Breite schlägt sich um, und eSUst die 
erste Andeutung z« der Bildnng des Stamms. Die 
Haut des Baums, die Pflanze trennt sich von dem Sten- 
grl oder Stamm ünd gehet in Blatt, in Breite über. 
Was tiefer an der Wurzel «och Umhüllung, «och Theil 
d«S Stammes ist, ist oberwärtS Spitze das i« langer 
Form zugehenden, pfeilartigen Blattes. So ist ja die 
Forrü aller Gras-, Binsen - und Rohrarten. Der geal­
terte Stamm des Baums verläßt auch hier noch, nicht 
daS erste Gesetz feiner Bildung. Die Haut läßt.sich ab , 
in Riffen und Theilungen, kleine Blättcheu streue» sich 
umher, rund auf der Oberfläche der Haut erscheine« wie­
der die ersten Blattansätze deS Pflanzenlebens, die stich«-, 
nen, Staubfäden, Schorfe, Moose bis zu den vollkomm- 
nern an der innerste» Kraft oder dem Marke des Baums 
wuchernden Pilzen.

Ist es den« nicht so in dem Pflauzenlebe«, daß sich 
eins a«S dem ander« und eins «ach dem andern bildet 
unter der beständigen Form deS erste« «nd eine« Gesetzes, 
doch daß dieses Gesetz nach Ordnung der höheren aufge- 
stiegenrn Ausbildung auch höher »nd vollkommner und 
klarer erscheint? Welches belehrende Kabinet wäre es, 
wenn wir statt aller bisherige» Mischungen von Pflan- 
zenarten, wo nach der liuneischen Zählungsart, Bäume 
«eben Kräuter, Palmen neben Gräser, alles ohne phy­
siologische Ordnung »nd Bedeutung stehet, «in physiolo­
gisches Verbarium von der erste» bis zur höchsten vege­
tabilische« Bildung hätten! Dies wäre belehrend für 
Wissenschaft nnd Natur. So hätten wir dann nicht blos
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Nomenklatur u«d Gedächtnißwiffenschaft, sonder« Na­
turein ficht und Naturweihe. e) .

IX. Die Blüthe,

Lid Pflanze hat sich zur Lust erhoben. Das Laub , 
das Blatt, die mannichfaltige« blattartigen Windun­
gen der spiralförmigen Gewinde und Gewächse zeugen 
davon. Es strebt empor nach der höheren Luft und es 
bilde« sich Horizonte der vegetabilischen Krone«, die 
wie Luftschirme die Erde umgeben. Neben der Luft­
sphäre thront ein höherer Kreis der em- 
porgestr'egenen anorgischen Natur. DasLicht 

' vurchdringt die Luftsphäre. Es spiegelt sich diese 
Luftsphäre ab in dem farbigen Gewände der Blüthe, in 
den sternförmigen Strahlen dieser Blüthenbildung, in 
den wie von einem neue« Blüthenbogen übersäeten 
Bäumen des Frühlingsschmucks. Die Sonne ist höher 
gekommen. Das vegetabilische Leben, erwärmt von der 
Region der Luft, hat sich emporgehoben,/die kleinen

, *) Ich begreift nicht, wie Botaniker jetzt noch dein Linnen 
schen System anhängcn und kein« bessere Ordnung und 

, Eintheilung de- vegetabilischen Lebens kennen, als nach 
den so zufälligen Merkmalen der Generation. Heißt denn 

- dieses physiologische Einsicht und Kenntniß^
Es ist eben so, als wenn man die Ordnungen der Thiere 
ganz allein nach der Zahl und den Windungen der Abdve 
minaleingeweide bestimmen wollte. Wir haben so große, 
prächtige Kupftrwerke der Botanik. Allein wenn man ua> 
tersucht, was in allen diesen Abbildungen ist, so ist eS nur 
erbärmliche Nomenklatur'und mechanisches GedSchtnißwerkl
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lichtstr-hmendetl und lichteinsaugende« Gefäße der Ge, 
schlechtsbildung haben sich zu vollkommnern neue» Blu­
men, zuGewächsen auf dem Gewächse, zu ganz neuest 
n»d vollkommnern Wiederholungen aller der unter ihnen 
liegenden pflanzliche« Stufe« ausgebildet. Ein neues 
Schauspiel der weichende« und zurückkehrenden Sonne 
biethet sich nun dar. Die Blüthe öffnet und schließt 
sich, wie es Morgen oder Abend wird. In mannichfal- 
tige« Abweichungen vom Sonuenzefger verkündigen 
jetzt diese Blüthen die nächere Verwandtschaft, in wel­
cher sie, über das Pflanzenthum der Luft erhoben, zu 
der Sphäre deS über sie aufgehenden LichtS stehe». Zar­
te Kinder der Zeit und Des höher und näher gekomme- 
newSonnenlichts stirbt das Blüthenleben ab, wie eS 
seine verjüngte und verjüngende Zeit erfüllt hat. Däs 
Blatt bleibt noch, denn die Luftregion ist noch da. Der 
Herbst nimmt erst mit der kältern Luft diesen Blätter, 
schmuck hinweg. Der Stamm Und die Wurzel deS 
Baums und Gtratzchs bleibt, de«n in ihm hat sich ja 
schon daS vegetabilische Lebt» fester «»gesetzt und sie 
si»d Kinder dtr Erde, auf der sie ruhe«. Es hat sich 
in ih«e« selbst der TelluriSmus der nieder«, tiefes« 
Pflanzengattungen, die unter der Eisdecke fortgrünen, 
festgesetzt.

Erblicken wir nicht in der Blüche alle die voraus, 
gegangenen Epochen und Ordnungen der sich in flä- 

, tiger-Reihe entwickelnden Pflanzenwelt ? Reue Wur, 
zel, «euer Stamm, «euer Zweig und «eues Blatt) 
Alles aber i« zarter kleiner Form, in der höchstem un^ 
zartesten.Kontraktionsstuf« der vegetabilische« Regsame
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keit, wir sie sich bei dieser Kleinheit den Expansions­
kräften gemäß ansbreitet in verkleinerte» Stern« und 
Pyramidenbildungeu. Es erscheine« hier Aehren, Trau­
ben, Dolde«, Rispe« «. s. w.: maunichfaltige Bil« 
dungsarte« der größte» Vielheit und Manuichfaltig« 
keit bis zur vollendete« Form der Einheit , wo sich 
in der Blüthe der vollendete Bau des Baums und 
Strauchs darstellt, die bestimmte und vollendete Orga» 
uenbildung des Blatts, des Stamms und der verklei- 
uerten Krone i Ist denn nicht der höchste und letzte 
Standpunkt der vegetabilische« Bildsamkeit der, wo wir 
i« jedem Theilorga« die Wiederholung des Ganzen er« 
blicken? I« dem Stamme die Wurzel, die Zweige, die 
Blätter. 3« dem Zweige die neue Wurzel und die neue« 
Zweiglei« und die ueuen kleinen Blätter. 3« dem 
Blatte den neuen Ansatz zur Wurzel, zum Stamme und 
zur Blüthe. Und endlich in dieser letzten Fortschreitung 
die Blüthenbild«ng «ach ihrem Fruchtboden und den 
darauf sitzende« Pflanzentheilen. So steigt das Pflau« 
zenleben in minderer oder größerer Vollkommenheit 
auf,'sich von einem Organe zum ander» fortbildend, 
biases Organ immer weiter ausbildend, bi- endlich, 
möchte man sagen, auf der höchste« Spitze der Pflanze, 
des Strauchs, des Baums, i« der Blüthe der erste 
Anfang «ud Ansatz deS Lebens mit allen darauf folgenden 
Stufen der Ausbildung wieder erscheint.
, Mit welcher Bedeutung für die ganze Entstehung und 
Erklärung deS PflanzenlebenS tritt «icht die Blüthe in 
ihre« einzelnen Theile« und Organe« auf! Nicht blos 
Suche« «ach Aehvlichkeit, sonder« wirkliche Gleichheit

Digitized by Google



— 319

desselben Standpunkte- ist es, wenn wir knde« Werke 
jeugen der Kottpstanzug die erste keimende Sprosse und 
Fo rundes Pflauzenlebens anerkennen. Der Staubbeutel 
fitzt entweder fest auf dem Blatte auf, oder er erhebt sich 
auf einer Spitze. Der Staubbeutel ist aber uun noch der 
von der Spitze dieser Erhebung sich abl-srnde Staub: end« 
lich vollkommneres Staubwerkzeug in einer Hülle, die zu» 
letzt aufspringt und den befruchtenden Stoff auf das weib, 
liche Organ ausstreuet. Die erste sich erhebende Form des 
Pstanzenlebens von dem wuchernden Punkte, von den 
auf der Erde sitzenden Lichenen zu dem Pilzgeschlecht er» 
scheint hier wieder in der sich ngch und «ach 
verkleinerndem Form der Pflanze»e«t«ick, 
lung, in den letzten, Punkten ihrer Kom 
traktious« oder Generation-werkzeuge. 
Womit das Pstanzenlebe« in Form und Entwicklung an« 
fing, damit endtt eS auch. Denn da- Gesetz äst hier 
dasselbe des Anfang- und de- Endes. Dort vomKlei, 
uen beginnende, hier i« Kleinen endende Ent­
wicklung.

So treten den« auch die Rektarie«, Saftwäler, 
Honigwerkzeuge u. f. w. in ihrer eigentliche« Bedeutung 
des Zeugung-geschäfts auf. Sie sind zurückgebliebene - 
verkürzte Bildungen der männlichen und weiblichen Werk, 
zeuge. Der Pollen löset sich hier in der «ach nicht ge­
schiedenen Masse des Honigsafte- auf, da- weibliche un­
vollendete Zeugung-organ erscheint hier i« seiner Tief« 
als Höhle, als abwärts sich senkender Gang, als Spitze 
und Sporn: die männlichen Staubwerkzeuge als au 
dem Blumenblatte aufwärts steigender Bart oder als Fasere
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reiht in dieser öder jener mehr ausgebildeten und an, 
nähernden Form auf die mannichfaltigste doch unverkenn, 
barste Weise. , *

Verkennen wir denn vielleicht das ganze Geschäft und 
Gesetz der organisch - vegetabilischen Bildung, wenn ,wir 
ftlbst in dem Stande der kleinern Blätter, in der Form 
des Kelchs , ja selbst in der Farbengattung desselben in 
den »ertheilten und geordneten Farben der ganzen Blü­
the die erste, primitive Bedeutung der Zeugungswerk, 
zeuge wiederfinden? Ich habe so oft in der wuchernden 

' volle« Blume, wo die Staübwerkzruge in Blätter über, 
gehen, bemerkt, wie der Faden des Staubwerkzeugs 
hier immer noch in der Mitte des Blatts in einem auf­
steigenden Streifen und am Ende dieses Streifens in ei« 
«er farbige« Umgebung zu erkenne« ist. Die deutlichste 
Anzeige habe ich so oft i« den Blumenblätter«, wen« 
«lau sie genauer betrachtet, gefunden, wie-sie nichts 
weiter als diezur Seite, in Seitenlappe» gleichsam 
ausgetriebeueq und verbreiteten Flächen der Zeugungs­
organe sind, so wie auch diese nichts weiter als verengte, 
zusammengezogene Blätter. Welcher Reichthum und welche 
Fülle von Beobachtungen bietet sich hier dar i« den so 
kleine« unbeachteten Gegenständen-der höchste« Merk, 
Würdigkeit — des verschwindenden und sich zurückziehen­
den LebenS. Die Spür dessen, was gewesen ist oder 
sey« wird und seyn soll, bleibt immer noch zurück und 
auch hier verläßt die Natur ihre« ewige« Gang nicht, 
den Weg" durch Breiten, Linien und Pu«kte zu bezeich, 
neu. In so viele« Blumen ist die Form der Blüthe 
m dem Stand« und Verhältnisse dieser Generations,
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feer^^uge gar nicht zu verkennen. Man Nehme z. B- 
die sogenannten Schmetterlings« oder die anderen lip, 
fleüförmitzen Blumen. Man versiünliche sich hier die 
kürzern und läNgern Staubwerkzeuge iü diese« Verhält­
nisse aüsgebogeN und verbreitet zu BluwenblLner«; da^ 
«Lunlichd Blatt sich hin» und ein biegend mit seiner Spitze 
Nach den weiblichen eben so zü eine« Blatte entwickelten 
Werkzeugen: und die ganze Kör« ist Unverkennbar M; 
Welche wir eben in diese« Gestaltungen wahrnehmen.

Die Trennung der Geschlechter auf ganz- abgesonder­
ten Individuen nicht blos den Werkzeugen, sonder« selbst 
-tu PflaNzen, Zweigen und Stämmen nach, kLnn UNS Nun 
Nicht Mehr befremden Ein jedes Ärgan bildet 
sich Nach «Nd nach zu der GesamMtbitdung 
aus, uNd so erscheine« männliche und weibliche , 
Neu gänzen Charakter der Pflanzen-Metamorphose a« 
sich tragende Geschlechten *

L Die Frucht die höchste Dollendüng deS Pflan«
' jeNreichs und der Üebcrgangi

Doch ist eS nicht Zeit- daß wir forteilen zu eine« 
Neuen Gegenstände, zu dem Ziel unserer Untersuchung? 
Denn was ist denn dieses Alles, als Vorbereitung, 
wie eS Vorbereitung drS bisher betrachteten Pflanzen« 
lebens selbst ist- sich einem endliche« höher« Ziele zn 
näher»! Die Frucht hat sich.in jener Blüthe ange­
setzt — welche Andeutung ruhet nicht auf diese« in 
sich selbst geschlossenen KeiMe! — dem Sndfchlusse 
ter ganzen PflanzeNorganisatioN und der Entwick­
lung »t«er Geschlechter! '

«ett«'e sMe. »M S< Lt
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XL Bedeutung der Frucht.

Die Pflanze strebt aus sich heraus, tief abwärts 
i« die Erd«, «ud aufwärts «ach ihrem verschwister, 

. ten Elemrmeute der Luft nnd des Lich tS. Sie ist 
die successive Entwicklung von «ach «nd «ach erschein 
«ende« Organe«, bis sich wieder daS Organ in dem 
?lei«sten Organ des Pollen- — dem ersten Ansätze aller 
vegetabilischen Bildung und dem Bedürfnisse, sich an- . 
zuschli«ße« an eine tellurische Stäte, wo es gedeihe und 
zu weiterer Verbreitung oder Ausdehnung sich beför­
dere, endiget. Aber die Natur hat nun eben diese 
Stäte der Weiterbildung in dem Kelche der Blume 
selbst angebracht. Dtr tellurische Boden ist nun erho­
ben, er ist nicht mehr blos anorgischrr Erdboden, 
er ist höher auSgebildeter, mit dem Chemismus der 
Luft und drS Sonnenlichts verwandter Fruchtboden. 
Der iu das weiblich« AeugungSorgast herübergebrach« 
t« BefruchtungSstaub hat hier eben seine Stäte, seine« 
verfeinerten Erdboden gefunden. Er schlägt seine Wur- 
1«l, gedeihet hier weiter, Umschließt sich mit einer 
Haut «nd Umhüknng, und kommt mit dem Uterus des 
weibliche« Bodens selbst zur Welt. Und so haben wir 
die verschlossene, i« Kugelform adgedruckte Pflanze.

Alles ist so leicht «ach diesen Gesetze« erklärbar 
DaS Federchen sitzt an mehrere» Gaawen auf, die Hut, 
le des weiblichen AeugungSvrganS «mgiebt noch meh­
rere Arten des SaamenS. Dies« Hülle» breiten sich 
wieder aus in Schwingen oder Seitevtheile« und so 
haben wir die geflügelten Früchte; oder di« Blüthe der
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Kätzchen u. s. w. wuchert fort, und so erscheiue« «ehr» 
rere Arte« von Zapfe« u. s. «. Welche Bedeutung öff- 
«et sich u«S aber hier in allen diese«' wechselnde« For» 

' wen, Umhüllungen, in dieser ganzen Gestalt und Me» 
tamorphose der Frucht oder des eingeschloffeue« Gaa- 
mens!

Lassen wir einige dieser Dedeutuuge« vor uns zur 
Beachtung vorübergehe»! ,

In dem Saame« ist fchonein ausdauernderes, 
selbstständigereS Lebe«. Er bewahrt sich gleichsam 
in sich selbst, erhält «ine längere Zeit sich selbst, er 
zehret an sich selbst. Er braucht also für den Augen» 
blick nicht eiuer fremde« Hülfe zu seiner Gubststenz und 

' Nahrung. Er trägt scho« die Spur eiueS höherir
selbstständige« Lebens an sich, welches nur in die 

. Erde gelegt zu werde« braucht, wenn es wieder
keimen und zur Pfianze werden soll. Das in sich er» 
kräftigte Lebe« desselben stehet gleichsam Noch in der 

> Mitte zwischen thierische« und vegetabili» 
schewSey«. ES kann sich selbst noch nicht fortbilden, 
und wen« eS sich fortbildet, fo fällt es zur Sphäre des 
Tellurismus herab, dessen Schooße und Elemente es 
übergeben wird.

Wir bemerken ferner i« dem Gasmen oder der 
Frucht eine gesteigerte Potenz der vegetabilischen 
Nahrung und Zusammensetzung. Die innere« 
Theile verrathen schon einen höher« dynamischen Zu» 
sammenhang. Es erscheint schon eine Art vo« gelati- ' 
«öser MUterie, von dichter«, zäherm Lebensstoffe, Die 
Luftzellen der Pflanze haben sich zu einem innigern
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Organ kondtnsirt. Es ist ein eigenthümlich für sich 
bestehender Körper geworden.
., Betrachten wir die Frnchlhülle mehrerer dieser Saa- 
men genauer ,' so entdeckt sich eine neue UebergangS- 
form in der Art und Weise der auf diesen Saawen- 
hüllen sich ordnenden farbigen Streifen und Flecken. 
Licht ohne Ordnung liegen diese kleinen gesprenkelte« 
Flecken uyd Farbenpunkte da, sondern sie ziehen sich 
über die Fläche der Fruchthülle wie von Einem Punk­
te ausgehend «ad sich dann erweiternd in verlLngerte« 
Kreise«. Es bildet sich eine Art von Rückgrath auf 
der eine« Hintern Seite mehrerer Saame«, und vo» 
dem so genannten Nabel aus breiten sich konchilienar, 
tig in Streife« die farbige« Flecken und Punkte aus. 
ES erscheint gleichsam ei« kleines ruhendes getiegerteS 
Thier. — Wir glauben nicht mit dieser kleinlicht« 
Anzeige die Gränzen der Naturbetrachtung zu über, 
schreiten. Die Natur kündigt oft'in den kleinste« Fort 
men ihre größeren und größte« an. *) .'

Der Saame ist «ach verschiedener Art und Weife 
einfacher oder «annichfaltiger mit mehrere» Hülle« und 
Einfassungen umgeben, DaS künftige Pflänzchen r«, 
het mit seinen Blättchen und Würzelchen in der Mitte 
öder Seite dieser einschlieffenden uud sich zusammen,

') Hätte ich allen diesen meinen Bemerkungen erläuternde 
Zeichnungen und Nachbildungen beigeben starten/ so wä­
ren sie deutlicher und anschaulicher geworden. ES war 

. dieses Anfangs mein Wille. Doch am End« dachte ich, 
daß wenn die Bemerkungen und meine Ansichten sich nicht 
selbst erläuterten, auch alle beigebrachten Zeichnungen nichts 
bewahrheiten würden- - -
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fassenden Saamenhüllen. Das BlLttchen erscheint schon 
meistens in gedoppelter Form. In d?m mittler« Punk, 
te ist da» Pflänzchen an der Mutter wie durch die Na« 
belschnur angeschloffen. Und mit dem Würjelchen hängt 
«S wieder frei oder eingeschloffen in seiner Umhüllung.

Merkwürdiges — kleines eingefchlosse« 
nes Geschöpf der Pflanze — bist du nichtdie 
Grundzeichnung des künftigen,'dessen waS noch 
werden soll! Die Pflanze wandelt auf der Erde um, 
her — die in sich eingeschloffene Fruchthülle bewegt sich. 
Wir haben die thierische Form, die Grundlage 
der thierischen Zeichnung «ft allen wei­
ter« u«d ausgebreitetern Bildungen. Die 
Natur wiederholt sich nun in der Verbreitung und Aus, 
bildung thierischer Forme« eben so, wie sie i« der 
Pflanzenwelt bildete und zeichnete? '

XU. In der HSchsten Metamorphose bet Pflan, 
zenleben- zur Frucht liegt die Zeichnung 
und der Ucbergang zum Thierleben.

Wir sind ««gekommen zu einem so wichtigen Punkte, 
wo die Natur sich von sich selbst scheidet, indem sie ein 
neues Geschlecht hervorruft, welches mit dem vorige« 
und früheren keine Aehnlichkeit hat, DaS Thier und 
die Pflanze — welche verschiedene Naturordnnng und 
Art des Lebens i Jenes das bewegliche, von der Er, ' 
de abgelößte, sich in sich selbst durch eigenthümliche 
Organe, Triebe und Veranstaltungen erhaltende We, 
sen, welches freiwillig und willkührlich seine Nahrung 
nimmt, sie besonders abscheidet, und in eine neue, dem
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vegetabilischen Stoffe ganz fremdartige Materie ver, 
wandelt; das Wise«, welche- seine Zeugung-theile im, 
mer an sich trägt, weniger veränderlich und wechselnd 
in seiner» Organe» und Umkleidungen, und nicht mit 
der Wurzel de- Lebens an der Erbe haftend, vielmehr 
diese Wurzel« innerhalb dem Centrum in sich selbst 
tragend. Sind wir den» vielleicht viele Mittelglieder 
zwischen jenem und diesem Reiche, wodurch dieses und 
jenes eine befreundete und verschwisterte Hand bietet, 
übersprungen? Welche Aehnlichkeit ist den« zwischen dem 
Thiere vud Pflanzenreiche ! Es scheint, daß der Keim, 
der Punkt «och nicht entdeckt sey, welcher ein Reich 
dem ander« näher, und die vegetabilische Form mit 
dem thierischen Gebilde in Derwandschaft bringt.

' Übersprungen habe« wir dieses Mittelglied, diese 
übergehende und verschwisterte Form nicht. Sie liegt 
i« der ruhenden, aber schon selbstständige« Frucht, 
welche die Pflanze, her Baum von seinem Gipfel wirft. 
Die Form bietet die Aehnlichkeit dar. Das Wesen ist 
wahrscheinlich »licht getrennter. Verknüpfen wir beide 
Naturreiche, die von dem oberste« und h-chsten Gliede 
her Schöpfung, dem Menschen, bis 4« dem ersten Schorf, 
ansatz an dem Harfen Felsen so weit von einander ab, 
stehen, in ihren Uebergangsgliedern, so werden wir.dann 
den gleichförmige« Gang der Natur, ihren 
Plan, ihre Einheit in alle« sortstrebendr« 
Bildungen finden.

Wir nähern uns der weiter« Lösung des Räthsels, 
Die Natur stehe unS freundlich zur Seite und die Natur« 
betracht««- pflege — oder verwerfe, »»«geweihter «nh
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«it der Weihe der Natur vertrauter, die Audeutuugeu, 
die wir uns selbst in der innigen Theilnahme für die 
große Bildersprache der Natur zu gebe« versucht haben.

XIII. Fortgesetzt« Form der pflanzlich«« Vegeta­
tion in dem Thierrciche,

Die pflanzliche, vegetabilische Form verläßt die Na­
tur nicht auch in ihre« weiter« Bildu«ge«. Der Typus ' 
dieser «eue« und weiter« Ordnung ist das 
Ende deS Pflanzen thums, deS iu den Kotyledonen 
ruhenden und eingeschlssseuen Pflänjchens. Wir beaten 
ke« a« demselben die Hülle« und die drei Theile bei 
Pflänzckens selbst, die Wurzel, de« Nabel, unddie 
Blättche«. ' -

Die vegetabilische Form pflanzt sich fort durch «sie 
Thiergeschlechter hinauf, aber «ehr oder weniger sich 
abLndernd, anders modifizirend in Masse und Gestalt 
«ach der veränderten Gestalt des erzeugte« Lebens. Die 
Pflanze«vegetatio« tritt «ehr heraus oder 
giebt sich an durch die Oberfläche deS Körpers, der or­
ganischen Form und Einhüllung. Das pflanzliche Leben, 
möchte man sage», hat hier seine« Fruchtboden mehr, 
auf der einschließenden Hülle des ThierS. Es wuchert 
hier fort mit neue« Zlnsä-en, mit seiner bunte« 
Hülle, mit fernem Fortstreben «ach neue« 
Entwicklungen mit Versuche«, Stamürsund 
Pistills — die Zeugungsgebilde des vegetati­
ven Lebens — anzusetze«.

' WaS wir oben bemcrfteo a« der farbige« Pflanzen- 
und Blüthenwelt, daß die Farbe» die zerfließend« Zer»
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fttzung des Saamenstaubs, der zeugende« Organe sind^ 
daß diese Farbenordnuugen nach Punkten, Stiche« und 

‘ Anordnung bezeichnen den Stand der Blätter, den Stand
«vd daS Verhältniß in Zahl nnd verschiedener gegenseft 
tiger Entwicklung der männliche« und weiblichen Zeu, 
gungswerkzeuge; was wir oben in dieser Hinsicht ausdrück« 
lich bemerkten an dieser oder jener Frucht, wie von dem 
Nabel deS eingeschlossenen PflLnzchens die Eentrüllinie« 

. her Farbengebung und sich hinziehenden Farbenpunkte 
nach der Oberfläche der Kotyledonen ausgehe«, daß hier 
ein« Grundlinie als bleibende vertebra mit sich verbreit 
tende« Rippen gebildet wird: das finden wir ja nun 
auch i« der Hüfle unh Umbleidung so vieler farbigen 
Thiergeschlechter. Die Blumenwelt verläßt auch hier 
«och nicht ihre Stäte, die pflanjliche Vegetation zeigt 
sich noch hier in der Art und Weift der Farbengebung, 
in dea angeorduete» Flecken und Zeichuungey. So fine 
den wir in diese« e»scheive«dey Naturspielen ei« 
bestimmtes und gewisses Gesetz der Natur. Diese- 
Gesetz greift tief ein in die Bestimmung des Thieror« 
ganismus, wie dieser zusammeyhängt mit, 
der Ordnung des Pflanzenreichs.,

Freyer: die pflanjliche vegetative Natur pflänzt sich 
fort auf verschiedene Art und Weise und bis zu einem 
gewisse« Grade des thierischen Organismus hinauf, bis 
die höhere auimale Ausbildung die niedere vegetativ« 

- Stuft, welche sich, immer «och auf der äußer« Rinde des 
Organismus ansetzt, überwiydet, i« den manvigsaltige« 
wuchernde« Auswüchsen der Haut , des Kuochengebäu« 
deS, der weichen wollichte« Umkleidungyach den Heiden

H>!g!!!^sci d^ )o^Ie
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Enden des thierischen Organismus zu, von dem oss« 
frontal! und occipitis oder an den diesem Theile ent» 
sprechenden Endpunkte». Diese Geweihe und Blume« 
der vegetativen Ratur pflanzen uNd wachsen noch fort 
nach den Gesetzen des successiv entwickelnden Pflanze«, 
thums. Sie keimen und springen hervor zur Zeit der 
höheren Reife des thierischen Leibes, wo dir vegetative 

'Natur zur Entwicklung der Fortpflanzung übergehet; 
sie breiten sich aus uud treiben Enden gleichsam nach den 
Jahresringen des BaumS und nach dem neuen Ansehen 
von Knospe» und Zweigen in dem wachsenden Pflanzen- 
geschlechte, Sie stelle» dar auf das deutlichste die- Form 
der Pflanzennatur in ihrer Ausbreitung und Stellung, 
wo die Blumenform gleichsam «achgeahmt wird in den 
mannigfaltigen Büscheln, i« dir Höhe sich richtenden 
Feder», von Schweife« und selbst in dem auss diese« 
vegetabilischen Auswüchsen sich darstellenden Farben» 
schmuck. Je nachdem die Stuf? des thierischen Orga­
nismus ist, trete« diese vegetatiqen Nachbildungen und 
Spuren am Ende-, Mittelpunkte oder Kopfe der 
thierischen Gattung auf, gleichwie die thierische Naturord­
nung selbst in ihrer Ausbildung von dem eine« 
Theile zu dem andern, wie in dem Pflanzeng«» 
schlechte, fortschpeitet. *)

*) Alles hier Angedeutete gründet sich auf lange unh sorgfälti­
ge Beobachtungen, die ich über diesen Gegenstand angestellc 
habe. So befremdend auch diese Dergliichungcn scheinen 
mögen! sie stud nicht blos Vcrgleichungen, sonder» Mhrh 
Hngloge und identische Th,ts-chtn^ .

Die pflanzliche Natur der Vegetation pflanzt sich
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ferner fort in mehreren Tbiergeschlechtern in den jähr, 
' lichen oder temporäre« Nachwüchsen der

Lussern Hüllen und Theile, welche gleichsam 
die Kotyledonen der vegetative« Frucht sind. Das 
Thier häutet sich, neue Federn, Vene Umkleidunge« 
setze« sich an, gewisse Theile^werde» abgeworfrn, die 
'tiefern sind schon nachgewachsen. Die pflanzliche Na­
tur setzt sich also hier fort i« der temporäre» Entwick, 
lung vegetativer Theile. Wie der Tellurismus, Ehe­

. miSmuS und GalvanismuS selbst in der anorgischc«
Natur «ach dem verschiedene« Stande der Erde «nv 
Sonne wechseln, die Pflanze aus dem Tellurismus 
»ach dem Chemismus, vou diesem nach dem Galvanis, 
mus hiastrebt oder die Pflanze mehr Erd-, oder Luft­
oder Lichtgeschöpf im Ganze» und i« ihren einzelnen her, 
vvrtreibeaden Theile» ist: so wechseln auch die Organe. 
Die Blüthe treibt mit dem Emporkvmme« des Son­
nenlichts , daS Blatt hat schon getrieben mit der neuen 
Erwärmung der Luft, und der Stamm, der unterste 
Ansatz des Tellurismus, der sich in dieser Degetatio» 
höher, regenerirte, überwintert und stellt die bleiben­
de Stäte und Wurzel der ernährende» und hervortrei» 
beyde« Erde dar.

Diese vegetative Spur des Pfla«jenlrbens wuchert 
und setzt sich fort ayf der ganzen Oberfläche des thieri, 
schen Leibes, in seine» Verkleidungen und Hülle«, i» 
dem Haar, i« den Feder«, in den Borsten, in den 
Muschel«, immer nach Art und Weise des jedesmalige« 
Thiergeschlechts. Das vegetabilische Leben, welches auf 
der Erde blühte, hat sich emporgehoben und hat de«
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Boden det ganzen thierische« Oberfläche zur Lagerstäte 
seines Gedeihens. Je nachdem die Natur diesen oder 
jenen Theil des thierischen Körpers besonders «««bil­
det, tritt auch die Vegetativ« bezeichnend auf diese« 
Theile, besonders auf, oder vielmehr sie zeigt in ihre« 
wuchernden volle« Trieben a«, was die Natur künftig 
an diesem Theile wesentlicher und edser mit größer«, 
Kraft ausbilden will. Diese Punkte der thierisch^ Be» 
getatio« sind besdnders, wie erwähnt ist, z« betrach­
ten nach den drei Punkte« der Generation und Pro« 
tuberanz. Das in Kotyledonen eingrhüllte Thier strebt 
fort nach jener Richtung der Länge sich auszubreite« 
und die Hülle des vegetative« LebruS unter sich z« 
bringen oder über sie hinauszutretrn.

XlV. Frr nrr« Dergleichung dir sich fortsttzra» 
> den Pflanzenform in der.Thi«rform.

Verfolgen wir diese Andeutungen weiter! — Das 
sind denn die verschiedeuen Forme« der Thiergeschlech, 
ter, die den« doch immer «ehr oder wentger die obr« 

- ««gegebenen Rudimente des kotyledonistheu Lebens de- 
Pflanzenreich« in ihren Umhüllungen, Schaalen, Ge­
häuse« «nd ihrer Haut angebea? Dassind sie andeb«, als 
die stäte, «ur anders sich m-distzitende Form der auch 
bis zur Thiernatur fortgesetzte« Pflanzenform und 
Pflanzenvegetation. Die mehrschaalige» Conchilie« stel, 
len diese Kotylrdvnenart odet auch die äusser« mehr« 
schaaligen Blätter der äusser« Verhüllung der Früchte 
dar. Den« dieses Pericarpium der Früchte sind ja, 
Wie man bei so vielen Früchten deutlich sehr» kann,
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die vereinten und zusammeogewachsenenBlätter^ Wa» 
stellen die einschaaligen, spiralförmig sich windende» 
Conchillkn ander- da;, als die Spiralform so vieler 
Pflanzengewächse und der Luftgefäße derselben, welche 
spiralförmige» Windungen ebenfalls in den oben an. 
gegebenen, Vegetations-Ansätze« des thierischen Lebe«- 
t» den Geweihen und Hörnern u. s. w. wieder erschei« 
«en!. Das sind die dicken und starke« Gehäuse derw-e 
mit einem Panzer umgebenen Thiere, de« Schildkröten. 
geschlechtS u. s. w., ander-, «l- eben die sich um de« 
keib schlagenden Kotyledonen de- Pflanjengeschlechts! 
WaS die einhüllenden Mäntel der Molluske« l Wa­
daS einhüllende Gespinnst oder die sümpfe der sich zur 
Verwandlung vorbereitende« Raupe, als daß aus den 
Kotyledonen die Theile hervortreten, welche neue Trie, 
be de- innern thierischen Lebens oder die wesentlichen 
Theile de- ThierlebenS de- Innerhalb den Kotyledonen 
wuchernden , und bestehenden Pflänzcheus sind! Da . 
erscheint da- Schuppengefchlecht so vieler Thierar. 
ten. Die verkleinerten Kotyledonen und Hülle« der 
ganjen Pflanzen. Umhüllung, welche eben solche Dar. 
stellunge« in de« schuppenartige« pflanzlichen Früch­
ten «achahmt. Doch diese Andeutungen erhalte« erst 
ihre Bewährung , wenn wir das Thierleben in seiner 
Ausbildung Schritt vor Schritt verfolge» und die Art 
N«d Weise sehe», wie sich der Typus, der Pflanzen. Na- 
t«r weiter zum Typus der Thierform nach mannich. 
faltigen Gestalt«»-,« «yd Fyrtschreitungen ««-bildet,

. (Der Beschluß folg^.) .
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Krankheitsgt schichten,
mitg er h eilt

? v o n

Herr« Dr. P. I. Schneider, auSübe«d«m Arzte in 
Ettlingen bei Karttruhe.

Unter alle« Krankheiten, deren Behandlung dem Heil­
* künstler anvertraut wird, sind wohl keine für die Praxis 

schwieriger, att die sogenannten GemüthSkraNkheiten. In 
? der That ist es auch, zumal in der Privatpraris, wo es so 

oft an den nöthigen äusseren Hülfsmitteln, ja, was da» 
traurigst« ist , an einer liebevollen, schonenden und sorg­

H fälligen Unterstützung bei Behandlung der Kranke« 
! gebricht, keine gering« Aufgabe, sich der Heilung sol­

cher Kranken zu unterziehen. Ich war kaum in mein 
ausübendes Geschäft eingetreten, als ich, der vorher 
«ie Irre brhandeln sah, und über die Ratur und Be­
handlungsart derselben nur unvollkommen unterrich­
tet war, bereits ein paar solche Kranken zu behan­
deln dekam. Nur meine Vorliebe für daS Studium 
der psychischen Krankheiten, und die innig« Theilnahme 
an dem Unglück der Leidenden konnte» meine Schüch­
ternheit vor solchen Kuren überwinde« und mich an­
feuern, auf der Bah«, die ich mir mühsam aufsucht«.
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vorwärts ja schreiten, von welchen Fortschritten ich 
denn um so lieber öffentliche Rechenschaft gebe, je HL», 
figer ich auch Nachher veranläßt worden bin, die Be, 
Handlung von Irren zu übernehmen, und je mehr ich 
eben- in meinen Verhältnissen aufdir Nachsicht der wahr­
heitsliebenden Prüfenden glaube rechnen zu dürfen.

Der Verlauf der Nachstehend erzählte« Krankheits, 
geschichten ist von mir genau beobachtet und der Na­
tur getreu aufgezeichnrt worden. Ich habe denselbeu 
kurze Bemerkungen über die Gründe meiner Behand- 
lungSwetse beigefügt, für die ich die Nachsicht des Le, 
serS ganz besonders erbitte.

I.

Melancholia religiös a. -

Ei« Soldaten»Mädchen, ei« und zwanzig Jahr alt, 
' Irritabler, sensibler Constitution, wohlgenährt, genoß 

von der frühesten Jugend a«, einer stets ungetrübte« 
Gesundheit, und wurde mit dem siebenzchnten Jahr« 
regelmäßig menstruirt, war eS indeß stets nur sparsam, 
und h-chsteuS zwei Tage hindurch.

Am 4ten Mai 1815 laS diese Perso« deS Rachmit» 
tags in der Bibel, verlohr sich aber während ihrer 
«»unterbrochenen Lektüre so sehr-in Betrachtungen, 
daß sich «ach Verlauf von drei Stunden bei ihr die 
nachstehend angegebene- Geistesveränderung offenbarte. 
Sie gab vor, sie sey die oiederträchtigste Person , sie 
habe alle mögliche, Schandthat«« verübt, und stürze da­
her, «eil Gott sie ganz und gar verlassen habe und
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sich ihrer nie mehr erbarme« werde, ihre Mutter «ud 
Geschwister i« daS äusserste Elend. Sie betheuert« mit 
vielem Eifer, mehrere Kinder iumgebracht zü haben; 
die Zahl derselben bestimmte sie verschieden. Sie pro« 
phezeiete schreckliche Unfälle, die vorzüglich ihres ruch» 
losen Wandels wegen über sie und die Ihrige« kour, 
men würden, bedauerte zuweilen mit vieler Rührung, 
daß sie keine Verzeihung mehr von Gott erhalten wer, 
Le, und schien nicht selten darüber ganz untröstlich. 
Als man ihr auf diese Aeusserung von alle« Seiten und 
auf alle mögliche Art widersprach, suchte sie ihrS Be, 
hguptungeu mit noch weit größerem Eifer zu bekräfti­
ge», und bekam einige Anfälle, welche eine förmlich« 
Maate befürchten liessen.

I« diesem für die arme Familie äusserst schreckliche« 
Zustande wurde sogleich ein Arzt gerufen, der «in» 
Mirtur verschritb, worm einige Graue Brechwein- 
pein aufgelöst,waren. Einige Löffel voll davon nah« 
zwar, die Patientin «in, verstieß aber nachher sogleich 
die Medizi«, weil dieselbe sie etlichemal zum Erbrechen 
reizt« und auch einig« Stuhlauslrerungev bewirkte. In­
deß verflossen vier Tage, binnen welcher Zeit sie einige 
Paroryömen von Wuth bekam, worm fast niemand sie­
halten konnte. 2» der Remission fühlte sie sich immer 
so sehr eutkrästet, daß mau mehrmals ihren nahen 
Tod befürchtete.

Als ich nun am 8ten Mai zu ihr gerufen wurde, 
fand ich sie der Hauptsache »ach in folgendem Zustande. 
Ihr Gesicht war braunroth, etwas inS Gelbe spielend, 
«pd sehr aufgetriebenZ das Aug» düster und trübe;
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überhaupt lag in der ganze« Physiognomie etwas Kett 
jogenes und Zerstörtes. Die Zunge war mit einem 
weiße« «nd lockeren Schleime belegt; der Puls meist 
langsamer als im natürlichen Zustande, übrigens aber 
klein und weich; die Haut trocken und sehr rigid, die 
Sekretion des Harns und Stuhls etwas sparsam. Die 
Patientin äusserte eine ausserordentliche Gleichgültigkeit 
gegen alle ihre Umgebungen; sie verlangte weder Speise 
noch Trank, und bat zufolge des höchsten Kleinmuths, 
der sich bei ihr so deutlich auSsprach, fortwährend mit 
einer gewissen ängstlichen Besorgniß, man .möge doch 
Nichts anwende«, indem ja alles fruchtlos sey. Schon 
seit sechs Tagen war. sie ohne Schlaf. Als ich mich 
»ach ihrer frühern Lebensweise noch genauer erkundige 
tr, erfuhr ich «och unter andern, daß sie schon früher 
stetS etwas düster und niedergeschlagen gewesen sey. 
Man-sagte mir auch, sie habe mit einem Soldaten, 
der jüngst ins. Feld gezogen sey, Umgang gehabt, 
«nd über dessen Entfernung sich im Stillen sehr ge, 
härmt; sie habe indeß nie etwas davon geäuffert, 
sondern sich immer mit religiösen Vorstellungen be» 
fchäftigt«

Bei der Gegenwart dieser Symptome konnte ich 
das deutliche Bild «ines religiösen Wahnsinns 
keineswegs verkennen, u«d ich entwarf einen für diese 
Krankheitsform mir passend scheinenden Heilplan, wel» 
cher aus der Anwendung der zwei von einander uns 
zertrennlichen Kurmethoden, der psychischen und Let 
physischen, bestand. - .
/ Mein erstes und Hanpt »Augenmerk bei der pspchi»
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scheu Zur besteht kurz darin, daß ich durch ei« offtneS, 
ungezwungenes und theilnehmendes Betragen dem ver­
irrten Jdeengange solcher Kranken folge, daß ich Alles 
zu glauben scheine, was mir der Irre oft mit vieler 
Rührung klagt, ja. daß ich sogar ^- Unter gewissen 
Umständen — ihn oft in seinem Wahne bestätigt: Eint 
solche theilnehmende Behandlung möcht nun den Kran­
ken , der vorher nichts als Widersprüche und zwecklose 
Gegenreden ertragen mußte, sicher tuftkerksam; er 
fängt an, seinen Arzt mit einer gewissen Zuneigung 
«nd Liebe in sein Interesse zu ziehen; und da der Arzt 
seinen irren Aeusserungen unbedingt Glauben beizumcss 
sen scheint, so steigt mit jedem Augenblicke sein Zu-l 

' trauen, das am Ende durch eine kluge Leitung bis znnr
blinde« Gehorsam gesteigert werden kann. Hat nun 
dies der psychische Arzt mit freilich nicht geringer 
Anstrengung zuwege gebracht, so hat er. die Haupt­
Indikation erfüllt; denn dadurch wird er nu« gleich« 
sam Herr über den Willen des Irren. Jetzt bemühe 
er sich, allmählig.den Kranken auf bessere Ideen zu 
leiten, suche öfters, durch manche glückliche Umstände 
geleitet, ihn das Ungereimte und Irrige seiner siren 
Vorstellungen plötzlich einsehen zu machen ; wodurch der 
Seelenkranke nicht selten zu Augenblicken gelangt, wo­
rin er oft unversehens, und wie auö einem langen dür 
stern Traume -erwachend, seiner gegenwärtig wird 
Wen« nun gleichwohl dieses luciclulu intervallum, diese 
momentane Wiedererkenntniß seiner Persönlichkeit, 
nicht lange anhält, so sind doch auf der einen Seite 
solch« mühevolle Versuche nicht fruchtlos, und gewähr

Rosse'« Seikschr. I»M. 2. 22



rett auf b« andern die erfreuliche und äusserst beruh!» 
gende Hoffnung, daß dies wiederhohlte Verfahren ebeu 
deswegen auch ein öfteres und ähnliches lichtes Inter­
vallum erjeugen, und mit diesem der freie Gebrauch 
der Seelenkräste wieder zur Normalität zurückgeführt 
werde.

Erst dann, wenn ich mehrere Unterredungen und 
Versuche der Art mit dem Patienten gepflogen habe und 
deshalb seine», Zutrauens sicher zu seyn glaube, schreite 
ich jur Anwendung der physische« Kurmethode.*)  
- Diese glaube ich in vielen Fällen durch die bekann­
te Ek e l k u r vorzüglich zu reglisiren. Indeß war es mir 
nicht gleichgültig, welcher Mittel ich mich zu Erregung 
eines beständigen Ekels bediente; am allerwenigsten fin­
de ich metallische Präparate, so namentlich den Brech, 
Weinstein und ähnliche, dazu geeignet; denn

*) Je mehr dir See!« des Kranken die Bemühungen des Arz» 
kcs begünstigt, desto größer ist die Hoffnung des Arztes. Je 
mehr Einfluß die Reden des Arztes auf die Seele des 
Kranken gewinnen, desto richtiger kann man schließen, 
daß «s Krankheiten giebt, die sich durch Worte linder» 
lasse». . . '

. -. Zimmermann von der Erfahrung.

L) Die Metalle sind im gegenseitigen DerhLltnifft 
zum menschlichen Organismus vermöge ihrer Form, 
Cohäsion, und Mischung die differentesten Körper 
in der Natur, und,wirke«, wen« sie mit dem 

. Sauerstoffe in irgend eine Verbindung gesetzt wer« 
den , ausgezeichnet deprimireud auf die höhere» 
Organe.
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2) Wirke« sie als ausleerende Mittel ungemeln hrf- 
tig und Lasierst eindringend.; ^a sie prägen, so z« ' 
sagen, ihre metallische Natur so gewaltig dem 
menschliche« Organismus ein, daß die Symptv« 
me, die sie hervorbringen, an Gefahr und Be, 
denklichkeit oft jene der eigentlich vorhandenen Krank« 
heit bei weitem übersteigen, wie wir dieses bei dem 
Gebrauche des Quecksilbers, des Bleies, Kupfer- 
u. s. w. genügend beobachte«. .

3) Nebst diesem affiziren die Metall-Präparate vor­
züglich noch das Gefäß-System, und sind eigen«» 
lich nur da anwendbar, wo die Kräfte des höher« 
Nervensystems — der Seelenorgane — noch nicht 
zu, sehr gesunken sind.

Da nun aber psychische Krankheiten fast meist chro­
nischer Art sind, und das Wesen derselbe» wahrschein- * 
lich auf einer gewissen Asthenie des höheren Rerveusp, 
stems zu beruhe«' scheint, so glaube ich in diese« 

und ähnlichen Fälle« solche Mittel anwenden zu 
müssen, die in ihrer Relation zum menschliche« Or­
ganismus nicht so sehr von ihm disseriren, mithi« 
ihm schon analoger sind, d. h. solche, welch« schon 
auf einer höher« Stufe organischer Bildung stehen «), _ 
und die daher die organische Struktur uud Mischung

*) Daher die große Anzahl der als hilfreich gepriesenen Mittel 
gegen Gemüthskrankheitcn aus dem Pflanzenreich, wie 
z. B. die Belladonna, die Coloquinten, die Datura, der

* HelleboruS, die Gratiola, die Dulcamara, der Hyoscpa, 
muS u. s. w. die allerdings die größte Aufmerksamkeit LeS , 
psychischen Arztes verdienen.
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«icht so sehr verletzen und umändern, und deshalb auch 
keine so deutliche Spuren ihrer Einwirkung zurücklassen.

Und daher ziehe ich denn den Gebrauch der gu­
ten und nicht zu alten Brechwurzel (Radix 
Jpecacuauhae ) vor; denn die Brechwurzel ist ein kräf­
tiges Reizmittel auf die ober« Nerven-Plrru- deS Un­
terleibs, auf dse Rerveugeflechte der Lunge«; sie affi- 
zirt namentlich die Gefäßnerven und giebt daher ein 
Mittelab, welches vorzüglich den krampfhafte« Zu­
stand in den Gefäßen beseitigt, welche Wirkungen in 
diefi« und ähnlichen Krankheit-formen oft von so gro­
ßer Erheblichkeit sind.

Daher verordnete ich, um z« meiner Krankenge­
schichte wieder zurückzukehren, meiner Patientin bet dem 
dritten Besuche folgende Pulver:

R. Pulv. rad. Jpecaciianh. gr. duo — quatuor
- Sacchar. alb. gr. sex. . v

M. f. pulv. Deut, tales dos. distinct, q. v.
8. Alle zwei oder drei Stunden ein Pulver zu nehme«.
Nebst diesem verschrieb ich ihr eine« Thee, bestehend 

aus Kuck. Valerian, in. Folior. aurant. Herb.Menth. 
pip. Flor. Til. et Chamoinill. aa. Auch ließ ich ihr 
zugleich zwei Desikatoxie« auf beide Wade« legen.

Am andern Tage sagte mir die ^atiellti« mit ver, 
drüßlicher Miene, daß sie keine Pulver mehr ein neh­
men wolle, indem sie eine« beständige« Ekel fühle und 
sich auch schon zweimal erbrochen habe. Sie könne 
auch die Blasenpflaster nicht vertragen, .deswegen habe 
sie dieselben selbst-wieder abgenommen. — Die Zu, 
fälle hatte« sich nicht gebessert; im Gegentheile stellte«
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sich ander« ein, die mir nicht gleichgültig seyn - kon«- 
ten: nämlich ihr Gesicht war noch röther, daS Auge 
wild und glänzend, die Carotid«« pulsirten heftig, der 
Puls war hart «nd mehr beschleunigt als zuvor; sie 
hatte seit dem gestrigen Besuche wenige Helle Zwische«- 
räume, war überhaupt unruhiger, völlig schlaflos und 
klagte in der verflossenen Nacht über heftige« Durst. 
Die übrigen Zufälle waren sich «och gleich.

Da ich hier eine normwidrige Congestion des Bluts 
«ach dem Gehirn vermuthen durfte, so ließ ich ihr so­
gleich sechs Blutigel äuf die Schläfe-Gegend sehe«, 
verordnete ein große- Blasenpflaster in den Nacken, 
«in Fußbad mit Se«fmehl, und da sie auch schon seit 
zwei Tagen keine Stuhlausleerung gehabt hatte, so 
ließ ich ihr ein Klystir gebe« aus einem Absüde von 
Kleyen mit etwas Essig vermischt. UrbrigenS wurde 
mit obigen Pulvern fortgefahre«. .

Am zwölften Mai Morge«s. Die Patienti» hatte 
durch die Klystire einige erleichternde Stuhlausleerun« 
gen bekomme«, die Rächt war etwas ruhiger, jedoch 
ohne Schlaf; der Ekel ist andaurewd, obschon sie mit 
vielem Wiederstrebe« nur ein Pulver cinnahm. Indeß 
hatte sie in dieser Nacht nicht erbrochen; sie äus­
serte mit viele« Trotze, daß sie nun keine Pulver 
mehr einnehmen werde, und fchwazte mehr als sonst 
allerlei religiöses und phantastisches Zeug.

Am dreizehnten und vierzehnten Mai nahm die 
Kranke im Ganzen nur zwei Pulver; auch hatte sie 
seither wieder einige Anfälle von Manie gehabt und 
warf Alles, was man ihr darreicht«, von sich. Seit
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zwei Tage« haben die Zufälle an Menge und übler 
Beschaffenheit zugenommen; denn die Zunge war braun, 
mit gelbe« Streifen belegt und mehr trocken, der An­
drang der Säfte-Masse viel beträchtlicher, der Puls 
auffallend härter/ voller und mehr beschleunigt; die 
Unruhe ist wie der Ekel andauernd; auch hat sie sich 
wieder einigemal erbrochen; Stuhl und Harnabsonde­
rung sind ebenfalls vermindert. -

Jetzt säumte ich keinen Augenblick, sogleich eine« 
Aderlaß vorjunehmeu. Aus der Bene quoll sehr lang­
sam ein schwarze-, zähes, dicke- Blut hervor. ÄlSDie 
Quantität desselben ein starkes medizinisches Pfund be­
trug, ließ ich die Vene zubinden, verordnete sogleich 
wieder zwei Blasenpflaster auf die unfern Extremitä­
ten, nachdem ich die Patientin zuvor hatte ein Fuß­
bad nehmen lassen. DaS Klysttr wurde wiederhohlt 
und auf's Neue, der Gebrauch obiger Pulver ange­
ordnet. -

Am fünfzehnten Mai. Die Patientin hatte eine 
ruhig« und stille Nacht, jedoch , ohne Schlaf. Gegen 
Mitternacht brach ein sehr erleichternder Schweiß über 
den ganzen Körper aus; .sie hatte ihre gehörige Lei­
besöffnung und nahm in zehn Stunden vier Pulver 
ein. Der Ekel ist andauernd^ ohne daß Erbrechen 
statt gefunden hätte. Uebrigeus ist ihre ganze Physi­
ognomie heiterer «nd natürlicher. *

So verstrichen nun vierzehn Tage, binnen welcher 
Zeit die Pulver mit möglichster Pünktlichkeit ringe­
geben wurden. Die Kranke hatte seit dieser Zeit gar . 
keinen Anfall von Manie mehr^ sie sprach vernünftiger
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vnd schien überhaupt ruhiger zu werde«. Auchschlref 
sie seit einige« Tagen gewöhnlich nach Mitternacht, doch 
höchstens nur anderthalb Stunden. Sie klagte über 
große Entkrästung, und bat sehr inständig mit den 
Pulverst verschont zu werden,, da der bloße Anblick 
derselben ihr schon Ekel genug yerursache.

Ich verordnete ihr daher, um jede« Schein von > 
Mistraue» und Zudringlichkeit zu vermeiden, folgende 
Pille»:

R. Gum. As. foetid. .
Extract. Valerian, ni. - ,
Pulver, folior. aurant. aa. drachinam. -

M. f. cum Tinctur. rhei q. s. Massa pill, ex qua 
form, pilul. pond. gr. 11. Consperg. pulv. Cort. 
Cinham. .
8/Dreimal des Tags acht^bis zehn Stück zu nehmen.
Hierauf verlor sich bei ihr nach und nach der Ekel; die 

Zufälle verbesserte« sich mit jedem Tage, und nachdem 
sie zehn Tage lang den Gebrauch dieser Pillen fortge, 
setzt hatte, schien sie völlig wieder hergestellt zu sey«. ' _ 
Um auch ihre noch immer anhaltende hartnäckige Lei, 
besverstopfung zu vermindern, so wie um ihre man, 
gelnde Eßlust zu verbessern, verordnete ich ihr zuerst ein 
gelindes Larans und nachher bittere Mittel in Verbi«, 
dung mit Bibergeil, Tinktur.

Mit dem Gebrauche dieser Mittel, dem Genusseder 
»reinen und freien Luft, bei mäßiger Arbeitsamkeit und bei 
einer übrigens zweckmäßigen Diät und wvhlthuendcn 
freundschaftliche« Besuchen gelangte fa wieder zu je, 

«em Grade völliger Gesundheit, dessen sie sich vor ih-

v
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ret Krankheit erfreute, ohne daß durch einen Rückfakk 
dieser Krankheit ihre Geistesstimmung wieder getrübt - 
worden wäre. . .

H-

Melancholia ex enormi aiubitione.

' , Eine Frau vom Lande, vier und zwanzig Iaht alt, 
von sensiblem und etwas hagerem Körper, erfreuete 
sich von ihrer Jugend an stets einer blühenden Ge­
sundheit. Mit dem sechszehnten 'Jahre träte« zum er­
stenmale und ohne besondere Beschwerden ihre Kata- 
menisn ein, die auch in der Folge ihren ordentliche« 
Typus hielten. In ihrer Ehe gebar sie mehrere Kin­
der. Schwangerschaften und Wochenbetten verliefen 
auch immer mit dem günstigsten Erfolge.

Zu Ende Augusts 1815 wurde sie von einige« An­
verwandten ihres Mannes empfindlich an ihrer Ehre 
gekränkt. Dies machte ^iuen heftigen Eindruck auf ihr 
Gemüth, der um so stärker war, je weniger sich ihr 
Mann darum zu bekümmern schien. Einige Tage nach­
her wurde sie auf dem Heimwege eben von einer An- 
verwandtin ihres Mannes thätlich mishandelt, wobei sie 
sich so gewaltig erzürnte, daß sie, ihrer selbst nicht mehr 
mächtig, wie ein» Furie «ach Hause eilte, die bitter­
sten Vorwürfe gegen ihren Man« und dessen Anver* 
wandte ausstieß, und am Ende in ein« solche Tobsucht 
verfiel , daß sie "Astes, was ihr unter die Hände ge- 
rieth, auf die grimmigste Art zerriß und zertrümmerte,
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ihren dreivierteljährigen Säugling äusserst lieblos von 
sich stieß, sich ganz entkleidete und öftere Versuche 
«achte, zum Fenster hinaus zu springe«.

Die bedaurungswürdige Familie der Frau schrieb 
diese sonderbare Veränderung dem sehr gekränkten Ehr» 
grfühle derselben zu, und bemühte sich auf alle mögli­
che Weise, sie zu beruhigen. Da jedoch «ach Verlauf' 
von mehreren Tagen die Zufälle sich dennoch nicht ver­
mindert hatten, so wurde ich am zweiten September 
zu der Patientin gerufen, welche ich im folgenden Zu­
stande antraf. Ihr Gesicht war sehr aufgetrieben und 
erhitzt, die Augen glänzend, die ganze Physiognomie 
durchaus entstellt; in ihrer Haltung und ihre« Miene« lag 
etwas Stolzes, die Umstehenden Verachtendes; die Zun­
ge war trocken, der Puls gereizt, voä und etwas hart; 
Stuhl - und Harn - Absonderung waren unterdrückt; 
die Nächte brächte sie schlaflos und unter unaufhörli­
chem Schwatzen und Treiben zu; sie klagte über nichts, 
weder über Durst, noch Hunger, tloch Schwäche; sie 
bildete sich ein, eines großen Fürsten Tochter zu seyn, 
verschmähet« ihren Mann, und dessen Familie mit der 
beständigen Aeusserung, daß sie gar nicht begreifen kön­
ne, wie sie sich so sehr unter ihre« Stand habe her­
abwürdigen können, mit einem Bauern in eheliche Der, * 
bindung zu treten.. Ueber dergleichen Betrachtungen 
bekam sie nicht selten ParorySmen von förmlicher Ma­
nie, während tvelche« sie Alles zerriß und zertrümmer­
te, waS ihr unter die Hände kam. Gieng sie im'Zim- 
mer auf und ab, so mußte man fürchten, , daß sie sich 
zum Fenster hinaus stürzen werde; lag sie im Bette,
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so wälzte sie sich unruhig hi« und her, und zerriß Alles. 
Sie forderte beständig neue Kleidungsstücke, damit sie 
sich doch auch, wie sie stets als Gruud angab, mit 
Anstaud sehe« lassen könne; erfüllte mau aber ihre« 
Wunsch, so läge« dieselbe« i« wenig Minute« zernich­
tet vor ihr. '

Unter solche« Umstände« verord«ete ich ihr sogleich 
ei«en Aderlaß am Fuße, und nachdem ungefähr achtzehn 
bis zwanzig Unzen Blut abgefloffen waren, ließ ich die 
Vene jubiuden, applizirte ein großes Besikator im Ra­
cken und zwei ähnliche an den Waden, und ließ in­
nerlich die,oben angegebenen Pulver aus Ipecacuanha 
nebst einer strengen Diät gebrauchen.

Als ich die Kranke am anderen Tage besuchte, fayd 
ich die Zufälle weder an Quautität noch Qualität ver­
mindert; einige Pulver hatte sie eingenommen; da die- . 
selben aber bei ihr eine beständige Neigung zum Er­
brechen unterhielte«, sie sich auch einige mal erbrochen 
hatte, so äusserte sie mit der größte« Wuth, ferner 

, keme mehr «ehme« zu wollen. Das Besikator im 
Nacken hatte seinem Zwecke völlig entsprochen, nicht 
aber so jene an den Waden; daher ließ ich diese noch­

; mals appliziren, und da der PulS sich noch im «Lmli, 
che« Zustande wie am Abend zuvor befand, so schritt 
ich zu einem zweiten Aderlaße am Fuße. Das ge­

! lassen« Blut Mochte etwa vierzehn Unze« betragen.
Da die Kranke die heftigste Abneigung gegen den Ge­
brauch obiger Pulver ausdrückte, so verordnete ich die
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Ipecacuanha in einem concentrirten Aufgüsse mit Merr- 
"^' - zwiebelsaft versetzt, zu Eßlöffeln voll zu nehme« "). 
' E - ^ Am andtr« Tage schien die Patientin ruhiger zu wer^
^ den; sie bekam öftere und länger anhaltende Helle Zwi-
^' schenzeiten» Mit dieser Methode fuhr ich nun ohngefähr

zehn Tage lang fort, 'verordnete dann, um die gesunkene ,
. Reproduction wieder zu erhöhen, bittre aromatische

°^ . Mittel ; und hatte auf diese Weise das Vergnügen, nach
^' Berlguf von vier Wochen die Kranke gänzlich wieder ‘
^ hergestellt zu sehen, die sich denn auch bis jetzt einer un-
L unterbrochenen Gesundheit erfreut. -
in» • ■ ■
* • ' ■• III. ' "

• Moria.

ii Eine Frau auf dem Lande, sechs und dreißig Jahre
tu j alt, von einer ausgezeichnet-hysterischen Konstitution,
v hatte vermöge ihrer Hysterie stets mit verschiedenen
r- ^ ,•

5 *) Mit Recht kann ich aus eigener, vielfältiger Erfahrung bat
t Inlur. raä. Ipecacusnliao, als ein ganz vorzüglich hülfe
i . reiches Mittel empfehlen. Wenn tobsüchtige Kranke in ih,
, , ren stärksten Anfällen durch Nichts besänftigt werden könn,

' - ten, so ließ ich ihnen eine oder auch mehrere Tassen eines
- Brechwurzelaufgusses reichen, worauf sogleich «ine wun'

. derbar allgemeine Ruhe und Heiterkeit eintrat; ja es war, 
. als wenn dadurch die Seele, nachdem sich dieselbe ganz 

von ihrer Hülle losgewunden zu haben schien, mit einer 
unbegreiflichen Macht wieder mit dem Körper zur harmo­
nischen Einheit vereinigt worden sey, ohne daß dies je, 

^ doch den geringsten körperlichen Nachtheil verursacht hätte. "
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krankhaften Zufällen zu kämpfe«; dabei war aber ihr 
reproduktives System nichts weniger als beeinträchtigt, 
den« ste wurde im Gegentheile mit jedem Tage stärker 
und korpulenter. Mit dem sechszehnttt» Jahre wurde 
sie menstruirt. Die Katamenien flogen ungemein stark, 
oft fünf und mehrere Tage anhaltend, jedoch ohne Ano­
malie in ihrem vierwöchentlichen Typus. In ihrem zwan- - 
zigsten Jahre verehlichte sie sich mit einem gesunde» Pan­
ne. Bei ihrer ersten Niederkunft, die mit ungemein 
vielen Schmerzen verbunden war, und die wegen Mangel 
a« kraftvollen Wehen sehr langsam von Stätten ging, be­
sam sie einige Tage nach derselben, als sie sich ihr Bett 
machen wollte , einen Leistenbruch,.der ihr bis auf die 
jetzige Stunde mancherlei und mitunter sehr beschwer­
liche Zufälle zuzog. Nachher gebar sie noch einmal; in« ' 
deß verlieft« Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett 
diesmal völlig regelmäßig.

Im Sommer 1815 litt sie an verschiedene« krampf­
hafte« und hysterische«Zufällen, um derentwillen ste viele 
Aerzte und endlich auch mich zu Rathe zog, und nachdem 
ich das Heer krampfstillender Mittel zu Hülfe genommen 
hatte, gelangte ste «ach und nach zu einer erträglichen 
Gesundheit.

Im Dezember 1815 bekam sie auf einmal heftiges 
Kopftveh, Mangel an Appetit, Frost, Hitze rc. Hier­
auf verfiel' sie sogleich in eine Art Starrheit, deren Ur­
sache die Umstehenden nicht anzugeben wüßten. Es wur­
de sogleich ein Arzt gerufen , der ei«en reichlichen Ader­
laß vornahm, Vesikatorien auf beide Waden legen ließ, 
und eine Mixtur verordnete, die vorzüglich Brechwein-
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stria enthielt. Auf diese Behandlung wurden zwar die 
Zufälle augenblicklich etwa- gemindert; da aber die 
Krankesich stark erbreche« mußte, wobei sie ungemeia 
heftige Schmerzen im ganzen Darmkanale, vorzüglich 
im Magen und in der Gegend des Leistenbruchs, em­
pfand , so verschmähte sie hierauf nicht nur die' Medi­
zin, sondern auch den Arzt -selbst, und gerieth nachher, 
weil sie Böses argwohnte, in eine Wuth, welche die 
vorhergegangenen Parorysmen weit an Energie über- 
traf. . ^

Am achten Dezember 1815 wurde ich hierauf zu ihr 
gerufen. Bei meinem Eintritte- ins Zimmer fand ich 
sie vngemei« heiter, freundlich und gegen mich äusserst zu­
vorkommend. Die Bemerkungen, die ich jetzt bei ihr zu 
machen Gelegenheit hatte, sind kurz folgende. Ich 
fand bei ihr keine herrschende oder sogenannte Haupt­
idee , sondern einen unaufhörlichen Wechsel von Ideen, 
eine sinnlose Geschwätzigkeit, Flatterhaftigkeit und Un­
besonnenheit, ei« wahrhaft tumultuarischetz Wechsel» 
der Gefühle und Gemüthsbewegungen. Sie war immer 

regsam und geschäftig, aber immer auf eine linkische Art 
o^ae Zweck, Ihre Handlungen waren so isolirt, wie ih, 

re Ideen, denn sie handelte, ohne dem Anschein Nach 
zu wissen, ob der Zweck durch die von ihr angewendeten 
Mittel erreichbar sey oder nicht; immer indeß mit dem 
Erfolge zufrieden, war sie stets heiterer Laune, und schien 
vergnügt. Trieb sie ihr tolles Spiel zu weit, so konn­
te sie jedesmal durch ein leichtes Schreckmittel beruhigt 
werden. Vorzüglich muß ich hier ihres Gedächtnisse« 
erwähnen, welche« die unbedeutendste« Kleinigkeiten,
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die schon vor vielen Jahre« sich ereignet hatten , nicht im 
geringsten ungetreu reproduzirte. Ihre Urtheile waren 
flüchtig und falsch. Das Auge schweifte unstüt umher, 
und in ihrem Gesichte lag eine gewisse Sorglostigkeit,- 
verbunden mit einem lächelnden Blicke; übrigens schien 
ihr Körper ganz gesund.

Bei dieser Symptomen »Gruppe, die das deutliche 
Bild der Narrheit (moria) gewiß nicht verkennen läßt D, 
entschloß ich mich sogleich wieder, hier meine oben an­
gegebene Behandlungsweise in Anwendung zu bringen. 
Ich verordnet? daher «ine« zweite« reichliche« Aderlaß 
am Arme, suchte die Heilung der Wunden an den Wa­
den zu bewirte«, weil die Patientin schon seit einige« 
Wochen geschwollene Füße hatte, und jene Desikatorien 
ihrBrandblasen verursacht hatten, ließ dagegen ein großes 
Blasenpflaster in den Nacken legen, den Unterleib, vor, 
züglich die Jnguinalgegead , sorgfältig binden, verord­
nete obige Pulver, jedoch iu kleinere« Gabe« und grö­
ßeren Zwischenräumen, schränkte die Kranke auf eine 
magere Diät ejn, und vergaß auch hier nicht die psychi­
sche Kurmethode in Anwendung zu bringen. '

Hierauf schien die Patientin heiterer und ruhiger zu 
werden, Die Hellen ZwtschenrLume kamen häufiger, und

•) Die ursächliche Veranlassung dieser Rarrheit möcht« einer, 
seit« in dem sensiblen Temperamente der Kranken, welcher 
sich deutlich durch ihre steten hysterischen Affecrioncn aus, 
sprach, andrerseits aber auch, wie ich erst ftätcrhin au-» 
mittclte, in dem Mangel von Befriedigung des Geschlechts» 
Trieb- gegründet seyn. Wenigstens sind mir andere ur»- 
sachliche Momente nicht bekannt geworden.



hielte« auch länger an; sie trbxach sich mehreremal, aber 
ohne dabei Schmerzen zu empfinden. Uebrigrns entstand 
bei ihr eine heftige Idiosynkrasie gegen jene Pulver, 
und da sie schon einige Tage lang keine Stuhlausleerun» 
gen gehabt hatte, und der Urin mit Brennen und Schmer, 
zen abgieng, so verordnete ich ihr ein gelind eröffnendes 
Klystir und innerlich folgende Mischung :

It. kulv. rack. ^pecscuaatl.
Oort, sursnt. aa. drachmas duas.

■ ■ Tartar. depurat. unciam. . #
Infund, cum Aquae fervid, nuciis sept ein. 
Colatun add. .
Oxymell. squillit. unciam. ■

M. 8. Alle Stunden ejnen Eßlöffel voll zu nehmem
Auf deu Gebrauch dieser Arznei fühlte die Kranke 

einen steten Eckel, jedoch ohne zu erbrechen, und bekam 
täglich gelinde Oeffnung.^ Nachdem die Arznei noch ei­
nigemal- aber in immer verstärkter Dosis, gegeben wor­
den, hatte ich nach Verlauf von ungefähr vier Wochen 
die Freude, die Patientin durch diese .Behandlungsweise 
völlig wieder hergestellt zu sehen, wie sie den« auch, ei# 
nige Unpäßlichkeiten in Folge ihres Leistenbruches abge» 
rechnet, seither stets gesund und wyhl blieb. .

IV.

Melancholia enthusiastica.

Eine Frau von ungefähr sechs vnd dreißig Jahre«, 
von einer glücklichen Körper»Beschaffenheit, von Ju« 
gend an stets gesund und zur strengen Arbeitsamkeit er«



— 352 — <

zöge«, mit dem fechsjehnten Jahre regelmäßig «enstru- 
irt, verehlichte sich im neunzehnten Jahre mit einem 
Tagelöhner, und gebar in ihrem Ehestände neun Kiu- 
der. Schwangerschaften, Geburten und Wochenbetten 
verliefen stets ohne Anomalie, sowohl der körperlichen, 
als der geistigen Funktionen.

Im Januar 1816 bemerkte ihr Mann auf einmal eine 
große Seelenveränderung an ihr, und ließ mich am 
sechs und zwanzig Januar zu ihr rufen.

Ich, fand die Kranke in folgendem Zustande. Ihr 
Gesicht war blaß-gelb, das Auge verwirrt, die ganze 
Physiognomie drückte lebhaft die innere Seelenstörung 
aus. Der Puls war klein und etwas schnell, die Haut 
trocken, Stuhl- und Harn-Erkretion waren beinahe 
völlig unterdrückt, es fehlte an Appetit, die Kranke 
äusserte ein besonderes Verlangen nach Wein. Die 
Nächte waren schlaflos und äusserst unruhig. Die Pa­
tientin' gieng in ihrer Stube hastig hm und her, fing 
vielerlei Geschäfte an, ohne eines gehörig zu Ende 
z» bringen, sprach immer mit einer gewissen stol­
zen Ueberzeugung von einrm Reichthum«, den ihrrGroß- 
Eltern durch böse Menschen verlohrr« hätten, der ihr 
aber rechtmäßig gehöre und gewiß zurückerstattet werden 
müsse rc. Diese sie vorzüglich beschäftigenden Aeusse­
rungen sprach sie stets mit einem Enthusiasmus aus, 
der, wenn man ihr deshalb Gegenvorstellungen zu ma, 
chrn suchte , sich mit der höchsten Erbitterung gegen die 
Umstehende«, ja selbst mit der höchsten Wuth verknüpfte,

Die Veranlassung zu diesen Aeusserungen blieb mir 
lange verborgen, bis ich endlich erfuhr, daß ihre Groß»
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Eiter« allerdings im Besitz eines bedeutende« Vermögen« 
gewesen seyen/.welches dieselben «der durch Leichtsinn 
und Verschwendung so vergeudet hätte«/ daß ihre En­
kel (wozu «u« die,Kranke gehörte) in bedeutende Ar­
muth geriethen. Eben dieses soll, die Kranke in ihre« 
gesunde« Tagen oft im Stillen traurig gemacht, nach­
her aber diese Geistesverwirrung, bei ihr veranlaßt habe».,

Die Anwendung meiner oben schon mehrmals an-, 
geführte« Kurmetyode, vorzüglich der «oncentrirte Auf­
guß-derBrechwurzel, einige Zeit ununterbrochen bei ei», 
«er mager«. Diät und bei regelmäßiger Beschäftigung 
fortgebraucht, leisteten mir auch hier die herrlichsten Dien­
ste, so daß diese Kranke auch ohne Aderlaß zur Wiederer- 
kenntniß ihrer Persönlichkeit gelangte, den freien Gt-. 
brauch ihrer Derstandeskräfte wieder erhielt, und «ach 
fünf Woche» völlig hergestellt wax,, von welcher Zeit 
qv sie sich stets einer ungetrübten Gesundheit erfreute, 
und nachher von zwei Kinder« und zwar Zwillinge« 
glücklich entbunden wurde. , , ... .

Melancholia furen*

Eine Schlossersfrau ( die Schwester der ehe» erwähn­
ten Patientin), dreißig Jahr alt, ^ou einer schwächli, 
chen Konstitution, hatte in ihrer Jugxgd mancherley 
Krankheiten auszustehen, wurde mit dem sechszehntcK 
Jahre, geringe, Beschwerden abgerechnet, regelmäßig 
menftruirt, erfreut«, sich hierauf einer besser« Gesund­
heit, verehlicht« sichln ihre«» zwei und zwanzigsten

R«ts«'» g«i»s»rtk,. 1»«. 2. 23
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Aahre und gewähr in ihrer Ehe mehrere Kinder. Schwarf, 
gerschaften, Geburten und Wochenbetten verliefen stets 
ohne die geringste Anomalie. ^

Am ersten Februar 1816 wurde ich zu ihr gerufen, 
und fand sie im folgenden Zustande. Sie sah gelblich 
aus, war wild, verstöhrt; ihr ganze- Betragen war 
fürienartig, sie 'tobte unaufhörlich nud zerriß Alles, 
schimpfte stet- auf ihre« Man«, wollte sich zum Fen­
ster hinausstürzesi, oder suchte jede Gelegenheit auf, 
um zu entfliehen, verschmähte alle Nahrung, und ver­
langte nicht- als Wein. Ihre Zunge war trocken, die 
Haut heiß, das Auge trüb, gelb, verstöhrt, der Pnls 
fast regelmäßig, Stuhl» und Harnabgang waren fast' 
unterdrückt. Die hellen Zwischenzeiten traten selten 
ein ^ und sie klagte in denselben über ein stumpfes 
Wehethün in der Lebergegend. Uebrigens war das Bild 
der Krankheit fast ganz dasselbe, wir dqs ihrer Schwer­
ster, nur mit einem viel wildern'Eharakter^

Die Veranlassung der Gemülhskrankheit bei dieser. 
Person war im Grunde dieselbe, wie bei ihrer Schwe­
ster; nur daß bei dieser «och eine mißvergnügte Ehe 
in Betracht kommt, da ihr Mann seinep,Erp>erb meist 
durch den Trunk vergeudet, sich dem Brantweiu zu sehr 
hingiebt Und dadurch * feine ganze Familie in die dürf­
tigsten Umstände Versetzt.- : i ^

Da ich bei drr Kränke« eine entzündliche Diathesis 
in der keber vermuthete, so verordnete ich, um der 
Entwicklung einer Leberentzündung 'iwrzübeügeu, eine« 
reichlichen Aderlaß äm'Atme , Blutigel auf, die-Leber- 
gegend, Desikatorie« auf die Wade«-und -innerlich bei
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einer strengen und magern Diät das versüßte Qucck« 
silber.

Nach einigen Tagen war das örtliche Leberleiden 
gebessert; die Geistesverwirrung schien jedoch, trotz des 
eingetretenen Speichelflusses, nicht nur, keine günstige 
Aenderung zu nehmen, sondern sie verstärkte, sich sogar 
in quantitativer, und qualitativer, Hinsicht. Unter die», 
sen Umständen schritt ich zum Ausguß der Brechwurzel^ 
welche auch, hier wieder die herrlichsten Dienst« leistete, 
so zwar, daß hie Patientin nach einem fast drei «-- 
chentlichen Gebxavche derselben völljg zum klaren Be- 
wußlseyn ihrer selbst gelangte, und von dieser Kranke 
heit vollkommen befreit ward. Jetzt erst stellte sich bei 
ihr eine Gelbsucht eiq, die sehr hartnäckig wurde, und 
wogegen ich vorzüglich seifenartige und bittere. Mittel, 
in Verbindung mit Asand, mit dem besten Erfolge ge­
brauche« ließ, so daß die Kranke »ach einigen Woche» 
gänzlich wieder hergestellt wurde, und sich bis jetzt ei­
ner dauerhaften Gesundheit erfreute« ,

Der Tod ihres Mannes, der im Mai 1819 erfolg­
te, und sie und ihre Familie i« einer hülflosen Lage 
zurückließ, machte demungeachtet auf ihr inneres Le­
ben keinen so nachtheslige« Eindruck, als ich «S befürch­
tet hatte. ' . .

- - vi. ' , - '
Nauls.

Ein Küferknecht, zwei und zwanzig Jahr alt, von 
einer seltne« athletischen Körperbeschaffenheit, war in 
seiner frühern Jugend bis jetzt stets gesund. ?
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Da er schon^einige Jahre hier in Dienste« stand, so 
entschloß er sich eine Wanderung ins Oberland vor* 
jnnehmen. ,

Einige Tage vor seiner Abreise fühlte er auf ein­
mal Abgeschlagenheit der Glieder, Mangel an Appe» 
tit, Durst, Fr-stel« mit Hitze, die mit einander ab« 
wechselten. Auf diese Unpäßlichkeit, wovon er seine« 
Eltern bet feinem Abschiede sagte, schienen dieselbe« 
wenig oder gar nicht zu achten; und nun trat er seine 
Reise «ach Schüttern am ein und dreißigsten Dezember 
1817 an. Dir Witterung war damals äusserst kalt und 
trocken, und ei« schneidender Nordwind stürmte draußen.

Allein kaum gelangte der Reisende in Rastadt an, 
als ihn auf einmal in der Herberge ein sehr heftige- 
Fieber überstell zu dem sich ein aufferordentlich schmerz«. 
hafter trockener Husten mit heftigem Seitenstechen und 

. höchst erschwertem Athmen gesellten. Diese ihm sehr be« 
venklich scheinenden Zufälle bestimmten ihn am andern 
Tage wieder die Rückreise nach Hause anzutreten, wo 

' er auch in der That am erste« Januar 1818 aniangte, 
indem er sich auf einem Karre«, nur leicht mtt Slivh 

- bedeckt, zurückführen ließ.
' Die Witterung war an diesem Tage «och kälter, 

die Luft noch schwerer, der Barometer zeigte 27" ll/", 
der Thermometer — 3° , der Hygrometer 54° bei 

’• Nordwind, da der Wind Tags vorher Ost war.
Bei seiner Ankunft wurde ich sogleich zu ihm gern- 

fen und fand Folgendes:
Der Patient lag im Bette, fast aufrecht in demsel- 

bin sitzend; sei« Gesicht war sehr roth und aufgetrie»
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Lea, das Einathmen bei leichtem Ausathme« »der fast 
völlig gehemmt, und noch mit einem heftigen trocknen 
Husten und Seitenstechen verbunden. Die seltenen Spu­
ta sahen blutig aus; der Pul- war schnell, voll und 
hart, die Haut weiß, die Zunge braun und trocken.

Diese Zufälle zusammengenommen gaben mir bat 
nicht zu verkennende Bild einer wahren Pneumonia.

Daher ließ ich denn sogleich <am ersten Januar. 
Vormittags dreiviertel auf zwölf Uhr) «in Pfund Blut 
am Arme abjapfen, verordnete ein große- Desikator 
auf das Brustbein, und ließ dasselbe mehrere Tage in 
Eiterung erhalten; und gab innerlich ein Ink. stör. 
Satnbuc. mit Nitr. Und 8al. ammon., wozu ich noch 
etwa- Extract. Hyosc. und Succ. Liqnir. setzen ließ, 
nebst einem Thee an- Hollunder, Lindenblüthe, Eha- 
millen und Eibischwurzel. Eröffnende Klystire waren 
nicht nothwendig, da der Patient einig» Lage vor die» 
fer Krankheit mehreremal Weinsteinrahm genommen 
hatte, worauf so heftige Stuhlauslrerungcn gefolgt 
waren, daß man sich genöthigt sah, ihm Klystire aus 
Stärke zu geben, um die zu heftige Se- und Erkre- 
tion der Darmsäfte dadurch zu vermindern. Nebst die­
sem ordnete ich noch eine zweckmäßige Diät und ein 
paffendes Regime« an.

Am zweite« Januar. Der Kranke befindet fich im 
Ganze« besser, ungeachtet er in der vorigen Nacht 
nicht geschlafen hat. Diese« Morgen stellten sich indeß 
einige «ervöse Symptome ei«, vorzüglich ei« stille- 
,Delirium und Sehuenhüpfe«. Daher »erorduete ich
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ihm sogleich einen Aufguß von Baldrian mit Salmiak 
und Süßholzsaft. -

Am dritten Jan. Der Kranke befindet sich in jeder 
Hinsicht besser. Die Nacht war ziemlich ruhig, nur ist 
der' Husten noch sehr trocken und krampfhaft., Daher 
'verschrieb ich Pulver aus dem Stibium sulphurate 
amiuou. mit Extract. Hyosc. • und Elaeosacch. 
.foepicul.; ferner ließ ich eine Mirtur aus einem In­
Lus. rad. Valerian, m. mit Spirit. Minder,, Liquor» * 
«>nmou. auis. pnd Succ. Liquirit, nehmen.

Bei meinem Abendbesuche fand' ich den Kranken i« 
einem sehr erfreulichen Zustande. Der Husten ist nicht 
mehr so heftig und überhaupt scheint sich alles der Besse, 
rung uähern zu möllert. '
. Am vierten Jan. > Der Kranke hat heute Hacht 

Lehr, ruhig und sanft geschlafen. Der Huste« ist beinahe 
ganz weg, Der Auswurf scheint kritisch, in der Nacht 
gellte sich einigemal eine verstärkte Transpiration ein; 
der PplS ist fast natürlich, die Hitzedes Körherü sehr 
gering, das Athmen sehr leicht, das Stechen auf der 
Brust völlig gehoben; der Kranke, kagn jede Lage im 
Bette ohne Unbequemlichkeit annehmen,-der. Durst ist 
sehr gering, und die Eßlust stellt sich »yie.der ein. Auch 
halte der Kranke einmal in der Nacht Stuhlausleerung. 
Bei diesem guten Zustande der Krankheit setzt? ich mri, 
Neu bisherigen Kurplan fort. •

Allein um zehn Uhr Vormittags änderte sich bei dem 
Kranken auf einmal diese heitere und ruhige Stimmung; 
denn als sein Vater thu gegen diese Zeit besuchte, sprach 
er mit diesem zwar anfänglich sehr ruhig und vergnügt.
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krach aber dann plötzlich, wie auf einen Donnerschlag, in 
die heftigste Manie aus. Man schickte sogleich zu mir, 
und als ich das Haus des Kranken erreichte, stand eine 
gwße Menge Menschen vor demselben versammelt, wel, 
che diese Jammersscene herbei gezogen hatte. Den Kran­
ken fand ich in folgendem Zustande. Er lag im Bette, 
von seinem Vater und seinen Freupdrn umgeben, die 
ihn zu beruhige« sich bemühten. Er sah blaßgelb aus, 
seine Haut war kalt/der Puls klein uud geschwind, ein 
kalter Schweiß bedeckte seine« ganze« Körper. Die 
lebhafteste Nerven «Erregung- mit einer entsprechende« 
körperlichen Kraftvermehrung, mit ausschweifende«, bald 
freudigen, bald rasenden, bald traurigen und stillen Auf, 
Wallungen war bei dem Kranken vorhanden. Jeder, auch 
der leichteste, Einfall, ivard bei ihm sogleich zur That. Er 
handelte mit einer sehr hastigen Eile, stets rastlos, oh, 
«e befriedigt zu werden, bald mit, bald ohne Berdruß 
oder Zufriedenheit über den Erfolg feiner völlig unsinni­
gen Unternehmungen; er «iederhohlte den Kampf für 
seinen Zweck bis zur völligen Zerstörung; darum biß 
und spie er die Umstehenden an, zerriß, was neben ihm 
lag, und schrie mit der fürchterlichsten Stimme; er 
schimpfte, fluchte und betete säst gleichzeitig. Er erkann­
te seine Umgebungen nicht, weder seinen Vater , noch 
se ne ihm sonst theure« Freunde; er fühlte nicht den 
Reitz der Blaseupflaster und daS dem Anschein nach bei 
ihm vorhandene Bedürfniß «ach Getränk, sein Gedächt­
niß war völlig stumpf, Unbestimmt, schwankend und sei« 
Geist zeigte in seinen Aufregungen keine Ausdauer. *)

*) Emigc Wochen später hatte ich Gelegenhcir zwei ganz ähn, 
liche Beobachtungen zu machen, und zwar
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'' Diese Zufälle, die daS Bild der Mam'e In derer 
Wahrev Gestalt bestimmt charakterisiren, und daher weder 
mit Phrenüis noch mit einer heftigen Synocha verwech-^ 
felt werden können, waren für mich damals wegen ihret 
plötzlichen EintrittS wirklich par-dyre Erscheinungen,

5) Bei einem jungen Manne, einem Laglöhner, wes, 
cher von Jugend auf stet- gesund und wohl, war, stark art 
hütete und seit einigen Lagen über rheumatische Beschwer 
den geklagt hatte. Die Krankheit bildete sich immer mehr 
avß, und es entstand einedeutlich« kungenentzündung, wel, 
che auf die antiphlogistische Methode wich. Am sechsten Tae 
ge war der Kranke so wohl, daß er sich über nichts mehr 
-eklagte und ausser Bett seyn konnte. Abends uberfiel ihn 
aber ein heftiger Frost und ehe man sich'- versah, trat 
Tetanus.ein. Dieser Auftritt war fürchterlich; nach d^L 
Stunden verfiel er in ein Delirium turtasum, welches fünf

. . Lage anhielt. Indeß wurde er durch die unten angeführte 
Methode innerhalb drei Wochen, völlig hergestellt.

, 2) Bei einem sehr robusten Metzgerknecht, den ich zur
nämlichen Zeit an ?oennomia nervös» behandelte, und der 
-m fünften Lage völlig ficbexlos, von allen Schmerzen be, 
freit und so wohl war, daß er ausser Bett seyn konnte. 
Abend- stand er völlig wahnsinnig asi- dem Bette auf, 
ging im Hemde im ganzen Haufe herum und gedärdete sich 
vollkommen närrisch. Als er in ein anderes, aber ent, 
fer-tere- Haus zur Verpflegung untergcbracht wurde, bis# 
dete er sich ein, ein Schumacher zu fern, welche- er durch 
Verschiedene Pantomimen und eine verworrene Geschwätzig, 
feit deutlich erkennen zu geben suchte. Auch dieser wurde 
durch die nämliche Behandlungsart,' wie der eben erwähn,

' te Krankt nach Verlauf einiger Wochen vollkommen her, 
gestellt. .
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bereit Grundverhältnisse ich mir indeß auf folgend« Art 
zu entziffern suchte. , Ich Mache auf nachstehende Punkt« 
aufmerksam: ■

1) Der Kranke bemerkte bei feine« Abschied« von se-« 
nen Eltern, daß diese wenig oder gar nicht auf 
die bei ihm eingetretene Unpäßlichkeit achteten. 
Diese Gleichgültigkeit härmte ihn sehr, insofern er 
«ehrerrmal versicherte, daß er durch eine gehörige 
Pflege ohne ärztliche- Hinzuthu« hätte wieder her» 
gestellt werden können. .

2) Als er sich nun an jenem Tage, wo ihn sein Ba» 
ter besuchte, aus der nahen Gefahr gerettet sah, 
erfüllte Schmerz und Freude sein Gemüth: Schmerz 
beim Anblicke seines Vaters', der ihn zwar jetzt 
wieder gerettet fand, der aber durch sein früheres 
Hinzuthun diesen Ausbruch der Krankheit hätte 
verhüten können; Freude, wegen der überstaudene« 
Gefahr, die sein Lebe« hart bedroht hatte.

3) Konnte es nun nicht möglich sehn, daß sich der 
Krank« in diesem so sehr gemischten Gemüthszu­
stände durch anhaltendes und lautes Spreche« und 
durch die sonderbarste« Ideen, dir jetzt seine Seele 
durchkreuzten, vielleicht zu sehr erschöpft und

4) er dadurch die kritische Ha«t*Erkretion, hie ge« " 
rade au diesem Tage am merklichste« war, ge» 
hindert hatte ? .

side«« wir dieses genau überdenken, so scheint r- 
mir unverkennbar zu seyn, wie durch de« Antagonismus 
zwischen den Lunge« und der Haut,. und zwischen die, ' 
fer und dem Gehirne, letzteres auf einmal sowohl php»
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fisch als psychisch affijirt würde, sodaß ein« Manie in fH 
- rer wahren Gestalt eintreten mußte»

Die größere Krankheit- « Anlage bildet- den Grund 
des SrgriffenwerdenS eines besondern Organs. Diese 
größere allgemeine Krankheit- »Anlage besteht,aber über­
haupt in größere Empfänglichkeit deS Organs für die 
Einwirkung der ursächlichen Momente der Krankheit.

• Bei den Krankheit- - Verwandlungen der Metastase und 
des Metaschematismu-, welcher letztere in dem hier ge, 
gebenen Falle anzunehmen ist, kann aber die sich ver­
wandelnde Krankheit als ursächliches Moment zur Ent­
stehung der neuen Krankheit angesehen werden/ und die- 
ft mußte sich daher i« dem Organe und als spezifische 
Krankheit desjenigen Organs bilden, welches die größte 
Anlage zu dieser Krankheit (der Manie) besaß; wie häu­
fige Erfahrungen dies ja darthu«, und wie unter anderen, 
«m hier nur eines Beispiele- zu erwähne« , dle ^rtdri- 
tis incongma bei Menschen, deren Gehirn durch über­
mäßige Anstrengungen krankheitsfähiger gemacht wor­
den ist, leicht Wahnsinn erzeugen kann, so daß nun im­
mer derjenige Theil deS Körpers am leichtesten ergriffen 
wird, welcher die größte Empfänglichkeit für dergleichen 
Einflüsse, mithin' die größte ^krankheits-Anlage besitzt.
'- Wende« wir aber das hier Erörterte auf den vorlie, 
gende« Fall a«, so finde« wir ganz deutlich, daß in 
diesem Falle der erste Krankheit--Projtß, nämlich die 
inngen-Entzündung, schnell abgenomme« hatte, und 
somit verschwunden war, während der zweit«, 
die Manie, durch MetaschematismuS entstanden, sich 

- ««-gebildet hatte, wodurch also ein »euer Krankheit--
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Prozeß auf druersten^erfolgte, ehe dieser «och völligbe« 
endet war. ,

Ich ließ nun, nachdem ich die Krankheit für Manie 
erkannt, ohne Rücksicht auf den Puls dem Kranke« 
sogleich anderthalb Pfund Blut entziehen, welches auch 
nicht die mindeste entzündliche Beschaffenheit zeigte. Ich 
ließ ferner sechs Vestkatorien setzen, und zwar zwei au 
die oder«, und eben so viel an die avtern Extremitäten, 
eines in den Rücken und eineS auf die Brust, und diesel­
ben einige^age in Eiterung erhalten, dabei die Kopfhaare 
abschneiden, und auf den Kopf UeberschlLg« von kaltem 
Wasser mit Essig machen. Von allen diese« Vorfehruu, 
gen fühlte der Krank« nicht das Mindeste.

Da ich nun zufällig acht Tag« vorher Schövbey, 
de's herrlichen Aufsatz über die Tobsucht CSamml. aus» 
erlesener Abhandlungen zum Gebrauche praktischer Aerzte, 
Land3, S. 343.) gelesen hatt«, worin nämlich durch 
viele Thatsachen der große Nutzen deS Kampfers mit Es, 
sig gegen die Tobsucht angepriesen und bestätigt wird, 
so säumte ich keinen Augenblick von dieser Kurmethode ' 
Gebrauch zu machen, und verordnete r

R. Camphor, drachmam. - .-
Terc cum Mucilag. 6« axab. q. «,

/ Terendo affund. • z » . .
- Inkus. xa<I. Valeriao. m. unolar »ex. .

, ^cetl tivstili. nnL. rlvSK st dim, , . 
Oxymell, squill- unciam.

M. f. « Alle Stunden zwei Eßlöffel vosizu gebe».

Zu« Getränke verordnete ich ei» Maaß Bier mit ei,

/
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new Schoppen Weinessig verOischt, «ach Dürst davon 
zu reichen.

Die Diät ließ ich blo- au- Gerste«, -der Reis-Schleim 
«Mas Fleisch- und Rahm brühe bestehen.

Als ich nun nach zwei Stunde« wieder zu ihm ging, 
wie sehr erstaunte ich nicht,, als ich ihn im völlig freie« 
Gebrauch seiner Geisteskräfte fand, wobei er versicherte, 
daß er sich jetzt recht wohl befinde. Sein Dater behaup« 
tete, daß auf die zweite Gabe der Kampfer - Mixtur auf 
der Stelle Besserung eingetreten sey. Auch bekannte der 
Kranke, daß er weder von den Blasen-Pflaster« noch 
von dem Aderlaß etwas gefühlt habe. Er beklagte sich 
blos ftber die Medizin, die er fast gar nicht mehr neh­
men könne. Ich blieb dessenungeachtet mit Freude über 
den guten Ausgang bei der obe« angegebene« Lervrd, 
«ung stehen.

Am fünften. Der Kranke hatte diese Nacht eMas ge» 
schlafe«, verfiel über auch mitunter in feine vorige Ra­
serey. Indeß hielte« diese Parorysmen nie lange an. 
DieBesikatorir« hatte« ihrem Zwecke völlig entsprochen. 
Weil sich der Kranke jedoch heftig über Strangurie 
beklagte, so empfahl ich zur Linderung den Genuß.schlei­
miger Mittel, worauf sich dieser Zufall bald wieder ver­
lor. Mit der Kampfermirtur und den kalten Ueberschlä- 
ge« auf de«.Kopf wurde uuunterbroche» fortgefahre«. 

- Abends brfand flch der Kranke sehr erträglich, «nd 
, hatte während des Tage- nur wenige Anfälle von Manie 

gehabt, die -auch der Qualität »ach bedeutend 
«achgrlassea hatte«. - Er schien sehr hotter nnd bat
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mich mehrere««! «m Verzeihung, falls er mich während 
seiner Tobsucht beleidigt oder gekränkt haben sollte. , 

Am sechsten. Der Kranke hatte eine ruhige und g«, 
te Nacht gehabt «nd befand sich sehr wohl. Die Gene, 
sung scheint mit schnelle« Schritten Hera« zu nähern. 
Mit der Kampfermirtur wird nvch immer fortgefahre«; 
eben so werden die Vesikatörie« noch in Eiterung erhal­
te«, die kalte« Fomentationen auf den Kopf fortge» 
setzt, und nur den mit Essig versetzten Biertrank ließ ich 
weg.

» Am siebente«. Der Kranke scheint -sich mit jeder Sinn» 
Le zu besser«. Ruht und Heiterkeit verdränge« die gras, 
sen Gesicht-züge, der Puls ist völlig regelmäßig, der 
Durst sehr gering, die natürlichen Se- und Erkretio» 
neu sind normal, die Eßlust stellt sich wieder ein «nd 
von Geistesverirrung ist keine Spur mehr zu entdecken», 

Am achte». Da sich der Kranke immer mehr der. Ge­
sundheit nähert- so ließ ich die Desikatorie« nach unh 
«ach heilen, mit der Kampfermirtur aussetzen und gr, 

- lind auflösende bitter, aromatische Mittel «rbst einer 
etwas stärkenden Diät nehmen.

Am neunten. Der Kranke befindet sich völlig Wohl; 
nur beklagt er sich über aufferordentliche Mattigkeit. Der 
8ater nahm jetzt seinen Sohn in einem gut verschlosse­
nen Wagen mit sich «ach Haus», um ihm dort noch vol, 
lends die gehörige Pflege ang'edeihr« zu lassen. Nach 
einigen Woche« 'trat der Rekonvaleszent seine Reise in­
Oberland a«, und genoß von dieser Zeit na die nnget 
trübteste Gesundheit. *

Digitized by Google



— «56 — ,

. vn.
Melancholia errabunha.

Ein Bauers-Sohn, fünf und zwanzig Jahr alt, von 
eine« robusten und durch Arbeit abgehärtete« Körper, 
bav, blühender.Gesichtsfarbe, blauen Augen und hell, 
blonden Haaren, erfreuet« sich von Jugend stets einer 
««getrübten Gesundheit. Die natürlichen Blatter« über, 
stand er glücklich» . . -

Vor neu« Jahren zeigten sich auf einmal an feinen 
untern Glievmaaße«, am untern Fußgelenke, mehrere 
Blaschen, die sehr schmerzte«, sich stark entzündeten und 
«ach.und »ach aufbrache«, aus welchen ein dünnes gelb, 
liches Wasser, floß. Auf dieses Uebel achtete der Kranke 
wenig, sondern pfuschte oft daran, je nachdem irgend 
eine weife Alte ihm hie und da ein geheimes Mittel aus 
ihrer Pandora, Büchse als untrügliches Arkann« an, 
pries. - - - u . : = ■

So entstanden nun an beiden Füßen große Gefchwü, 
re, a«S welche« stets eine gelbliche Flüssigkeit aussicker, 
te. Auch zeigten sich nach «nd nach Löcher in denselben, 
jedoch mehr am linken, alS am rechten Fuße.

Diese Fußgeschwüre schwächte» seit neu« Jahre« den 
Gesundheitszustand des jungen ManneS nicht im gering­
ste«; ja er blieb stets heiter, vergnügt, blühend und 
«rsreuete sich starker Kräfte zur Arbeit..

Im Januar 1818 fingen auf einmal «nd ohne eins 
besondere, i« dieDinne fallend« Veranlassung, bis Fuß, 
geschwüre an .aasjutrocknen. Wahrsch^lich halt« ein« 
»orhergegangene Erkältung dieses Austrycknen veranlaßt -
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»»Leicht wirkte« Hiebei indeß auch noch andere Ursachen 
mit. . ■ ■ -. '- '

Seit dieser von selbst erfolgten Zuhrilung der Fußge- 
fchwüre trat bei dem. jungen Manne auf einmal ein völ­
liger Verlust des Appetits, allgemeine Schwäche und 
Rbmagerung ein; seine Reizbarkeitward erhöht; es be­
fiel ihn Angst und Bangigkeit. Diese Zufälle vermehrte« 
fich mit jedem Tage- und zwar in Kurzem so sehr, da­
sein Pfleger mit ihm am zwanzigsten Januar 1818 sich 
zu mir begad, um seinetwegen'ärztlichen Rath zu hoh­
le«. Die Bemerkungen, die ich über den Zustand des - 
Kranken damals zu machen -Gelegenheit hatte, sind kurz 
folgende. ' ' •"■ •

Der Kranke sah noch wohlgenährt und blühend a«S;- 
in seinen Gesichtszügen drückte sich unverkennbar Kum» 
mcr , Zweifels und Betrübniß au-» Die Pupille schien 
krampfhaft zusaMmengezogen, der Puls war sehr lang» 
sam Und krästloS f die StuhlauSleemrag gering, der 
Harn blaß oder'trübe. Schon ftit acht Lagen genießt 
d«Kranke wenig »ehr^ der Schürf- ist von ihm grwi» 
chw, und wen« derselbe auch zuweilen seinen müden Kör­
per beschleicht,sowird er von den schrecklichsteuLraumbil, 
dern unterbrochen , so daß der Kranke soll Angst erwacht: 
Er fürchtet sich , als stehe ihm ein großer Unfall bevor; 
er ist daher stets-irnruhig, «nstät find flüchtig, denn 
mehr als zwei bis drei Minute« laug vermag er durchaus 
nicht^auf der nämlichen Stelle zu.stehen; und eben die- 
findet bei ihm auch während der Arbeit statt. Sein Gang 
ist ungewiß ; feint Bewegungen ähneln in sehr vieler 
Rücksicht jene» des St. Veitstänze-; in alle« feinen

i
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Handlungen liegt zwecklose Hastigkeit ohne AuSauer; 
seine Reden sind undeutlich, verwirrt «nd ohne gehöri­
gen Zusammenhang. Er sagt: er wisse nicht, waS er re, 
de, ertönn« sich deS Vergangene« nicht erinnern, ja er 
wisse sogar nicht mehr, waS er eben gesprochen habe; 
er fürchte sich stets, ohne eine Ursache davon angebe« 
zu können; er bekenne sich als ein großer Sünder, der 
wohl nie Verzeihung von Gott erhalten könne, «nd dar 
her halte er eS für daS beste , sich u«S Leben zu bringen^ 
denn er wisse jetzt nicht mehr, wie er sich betragen solle, 
«nd ob da-, waS er beginne, auch recht sey ; er liebe die 
Einsamkeit und doch suche er auch feit Menschen auf; 
sein Kopf schmerze ihn sehr; zuweilen Überfälle ihn ei« 
Schwindel , der ihm nicht selten feine ganze Besin, 
nung raube; oft kenne ey sich selbst nicht o«hr, dabei per« 
wickle er sich inreligtöse Gedanke«, die ih» fast big zur 
Verzweiflung brächten, rc. , *
r Daß hier e«o MstashrsiS von d^n Füßen «ach deut 
Kopfe im Spiel war- ließ sich nicht Serke««n. DieEi« 
tererzeugung war dort plötzlich verschwunda» «nd dafür 
daS Gehtrnleiden eingetreten. Alle vorhandenen-ZüsiUke 
zufammengenommen gaben mir das BildderMsi-ui^k«. 
lia errabunda, auS metastatischer Ursache. ^

Ich setzte dem Uebel die bereits erwähnte Kampfer­
Emulsion und die Anwendung von Besikatoriea auf die 

' Stellen der zugeheilte» KnßgeschwLre «ntgegen. / Die 
Veflkatorien sollte« auf, diese Stelle« applizirt werden, 
«m dadurch einen neuen entzündlichen Zustand hervor, 
zurufen- den ich sodannd«rchzweckmäßigr Mittel in 
Eiterung j!» orhast«» dachte. Das Resultatd-vonwäre
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alSdann vielleicht, dieWleitung der jurückgetretenrn 
Flüssigkeit vom Gehirne, gewesen. Die Kampfer-Empl- 
-on: gabich,umd«rch den Kampfer , der in bedeuten­
dem GradedasGehirn erregt, die metastatische Finch» 
tigkeit, wo möglich, vom Gehirne abzuleiten. -.,

Di« Diät so wie .das Regimenwurdenuach denUm- 
ständen paffend angeordnet. ' . .

' Aber der Kranke gebraucht« diese Mittel nicht; den« 
als er «ach Haufe kam, wurde er von seinem Pfleger, 
dem seine gehörige Abwartung vielleicht zu mühsam 
schien, sofort in daS Hospital «ach Bühl gebracht, 
wo er, «achdeM er sich auf einmal von seinen Bekann­
ten und Freunden getrennt sah, «ach und nach in eilt« 
solch« Tobsucht verfiel, daß er sich bestimmt ermordet 
haben würde, wenn nicht schleunig, geyug der Wärter 
sein Vorhaben vereitelt hätte.........  : .

x Pas indeß damals verhütet wurde, führte der Kran« ' 
k« einige Zeit darauf dennoch aus. Er erhängt« sich

- im Mai ISIS. .

----- - - VIII. -

^olancLoliu vera.

Ein Mädchen vo« zwanzig Jahren and von lebhaftem 
Temperament, war in der früher« Jugend stet» gesund« 
Jm funfzehnttn Jahrein trat bei ihm die, Menstruation 
«in. Weil aber die Periode.««ist sehr unregetmäß^ 
nnd mit vielen körperlichrw Beschw«rde» verbuad«u Map, 
so-ward deswegen einigemal LrztlicheHülf«angewauh«.

Im Januar 1818 »erließ diese Person die hiesige 
«-ss,'t z«in4,. 1«». r. 24
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hegend, um i« einem entfernte» Städtchen bet einigen / 
Anverwandte« die Wirthschaft besorgen zu helfem Ei­
ne kürze Zeit lang blieb sie dort gesund und wohl. 

>Züdeß stellte« sich bet ihr neuerdings Mieder Anomaliet« 
i« Menstruation--Geschäfte ei«, worauf sie nach und 
««ich immer' kvänker wurde, bi- «a« auf einmal Spu» 
rr« von Geistes-Zerrüttungau ihr wahrnahm, wob 
chuf sie zu ihtttt hiesige« Anverwandten zurückgebracht 
wurde. ' - ^ : < J

Bei.ihrer Ankunft (am sechste« 3«ny 1818) wur­
de ich sogleich zu ihr gerufen, und fand ihre« Zustand 
folgendermaaßen beschaffen.

Me gieug gedankenvoll im Zimmer auf und ab, 
schlea niema«d, der ihr auch «och so nahe kam, zu be­
merken; ihr Gesicht war etwas aufgetriebe« und blaß­
gelb; die Zunge fand ich trocken, die Haut heiß, den 
.Puls voll und frequent; da- Athme« war regelmäßig «üd 
ohne Beschwerde, die Eßlust verstärkt,.der Durst sehr 
heftig, Harn« und Stuhlausleerung sparsam, die Periode 
schon einige Monate unterdrückt; die Nächte vergingen 
äußerst unruhig und? schlaflos. Die Hauptvorstellung, wo­
mit sich die Kranke beschäftigte, bestand darin, daß sie eine 
grvße Verbrechertnsey, die sich «nmeottich vieler heim­
lichen Sünden schuldig gemacht habe, welche sie gerne 

«verschweigen und unterdrücke» möchte, die aber zu ih­
rer Straseuud Anderen zum tvarnrnden Beispiel.««-

-ständtich und genau in der Zeitung angegeben werte» 
sollte«. Sie erkundigte sich daher bei jedem, der sie in 
hiesegt Zustande besuchte, nach derZettung, vyllKurcht,
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ihren Name« auf solche Art öffentlich in derselbe» -e- 
brandmarkt zu sehe». . -

Die nächste Veranlassung dieses Zustande- blieb mir 
bis jetzt verborgen, fall- nicht Onanie, in Verbindung 
mit der Anomalie der monatlichen Periode, hauptsächlich 
km Spiel waren. ‘

Ach verordnete sogleich eine« starken Aderlast am 
Fuße, ließ der Krankeu die Haare abschneiden und den 
Kopf fleißig mit Essig und Wasser waschen, gab in­
nerlich eine starke Laxanz, welche, da sie gar keine 
Wirkung hervorbrachte, in einer verstärkte« Gabe wie- 
derhohlt wurde, worauf mehrmalige Stuhlansleerua- 
gen erfolgten. Zum Getränk verordnete ich Essig nut 
Wasser und zur Abwechslung Essig mit Bier. Die 
Diät mußte ksthlend und leicht eröffnend seyn. '

Am andern Tage befand sich. die.Kranke noch in 
dem nämliche« Zustande, ohne die geringste Spur von 
Besserung erkenne« zu lassen. Ich versuchte daher 
den Gebrauch der Brechwurzel, im.Aufguß. J

Da sich dessenungeachtet nach Verlauf einiger Ta­
ge der Gemüthszustand der Kranken um nichts gebes­
sert hatte, vielmehr derselbe hartnäckiger zu werde« 
anfiug, so schritt ich zur Anwendung der Belladonna ^) 
in folgender Form:

*) Dat frisch getrocknete Kraut der Tollkirsche gehört unstreitig 
zu den ersten und besten Waffen gegen Geistesverirrunge»; 
ich habe hiefür die schönsten Beweise in meiner Prarit, 
und «erde solch» mit Vergnügen späterhin m dieser Zeit- 
sihrift umständlich darlegen, " . ^ 7
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k, kulv. herth Belladonn. recent*;. .? : <• ...
— rad. rhei. elect, aa. gr. quanqsa.. t;

. M. f. plllv- : .,;f . ■
Dent tales Dos. distinct Nr. viginti. ,. ,

, H. Mor^nS Md Abends ein Pnlvex zu nehme«.
" Auf dem Gebrauch dieser Pulver, „der S,r«ffußb^

. der, der kalte« BegieffungendeS Kopfes und einer stren­
gen 'Diät würde die Kranke nach 'Verlauf von' acht 
Lagen heiterer, ruhiger und sanfter; die natürlichen , 
Verrichtungen gingen «ach u«d Nach immer harmoni» 
scher von Stätte«, die hellenZwischenräume kamen öfter 
W dauerte« ltngerz der Schlaf stellte sich wieder ei« ; ' 
und so gelaugte diese Person nach Verlauf vo» drei 
Woche« wieder r« jene« Grade deS körperlichen und 
geistigen Wohlseyns, dessen sie sich vor ihrer Krankheit 
erfreute. Eben so stellte der Gebraüch von Pille« au« : 
Sabina, nach Wedekind's Vorschrift verordnet, bei 
ihr die Periode »bieder her. Seit dieser Zeit empfand 
sie «ie mehr irgend eine Störung weder Ihkes senfo- ! 
rieste« noch ihreS automatischea Lebens.

- ■. .. - - IX. '

. . .Mania. . .

Gin Metzgerbursch (der Bruder der eben erwähnten 
Kranke«), sechs und zwanjig Jahr alt, vo« sehr robn-

" ster Körperbtschaffenheit, genoß von seiner frübestM ‘ 
Jugend »« biS jetzt stets einer ungetrübten Gesundheit. 
Frühjritig gewöhnte er sich indeß an de» Genuß deS 
Brantwem^, der ihm späterhin zur Leidenschaft wurde.
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Am zwölften Juui brächte man ihnaus der Gegend 
von Main;, wo er fich mehrer« Jahre aufgehalten hat­
te, auf dem sogenannten Schub eng gefesselt und un­
ter starker Aufsicht- als LoWchtigrn hither zu seinen 
Angehörigen. Ich wurde sogleich zu ihm gerufen,, «ich 
f«ü> ihn in fönendem Zustande. . ^ ^

Er war noch gefesselt, fein Gesicht feuerroth und auf­
getrieben ; die ÄUgeN waren starr and' wild; überhaupt 
zeigte seine ganz« Physiognomie die gräßlichste Wild­
heit; seine 'Zunge 'war trocken, die Haut kalt, daS 
Athmen schnell^ der Puls voll und kräftig; Stuhl, 
vnd Harnerkrttron' wate« unterdrückt. Er zeigte sich 
sehr ungestüm,' 'streitsüchtig, jähzornig, schlug Nm sich 
und schwatzte'Üa'auMrlich ernst und «ich. Dieß Be­
tragen mochte ihm hie Mishandlungen zugezogea haben," 
die er unterwegs auf' dem' Schüb" erlitten hatte, in­
dem sein Körper," vorzüglich bet' Rücken, auf die - 
unbarmherzigste Weise"zerschlage« war, wie eine 'große 
Zahl Sugillatiöne« dieß «ehr als drutltch beuttunde- 
te. , Kurz, die Manie war bei ihm iü ihrer höchsten 
UNd gräßlichsten Ä^salt zu schaUtNi'' " ' ''

J Ehe der Kmcke s« diese« traurige« Zustand ver­
sank, mußteeroft tagelang in der heisselnJahrszest 

.seinem Beruft Nachsehen, und des seiner leidenschMi- 

.cher »Neigung zum Brantwetzt Whch ,er dgnn seinen 
Durst, der immer stärker wurde,, dlychden hiesige«, 
ja fast uunatürlichen Genuß. diefts Getrshnkes zu Mlle«. 
Dies waren die einzige« ursachlichen-Mument«, welche, 
soviel sich der Kra^r nach Wiedererlqngung des freien

O!c ' dv
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Gebrauchs seiner intellektuellen Kräfte erinnerte, feine 
Geistesverirrimg herbeigefthtt haben mochte«.

' Als ich mich ihm näherte, zeigte er eine ungemeine 
Furchtsamkeit, indem Grade, daß er sich in den Luft 
serstrn Winkel des Zimmers verkroch, äch löste ihm 
seine Ketten, worauf er fteundlicherwurde, aber alles 
Bitten ungeachtet nicht die geringste, q« ihn gestellte 
^rqgebeantwortete. Unter diese« Umständen verord­
nete ich . ( ' ' ' ' ' ’ ' ’

. s) Einen reichlichen Aderlaß am Arme, wovon das
. .Blut sehr dick und schwarz, fast lauter Cruor 

und Faserstoff war, pie es deyn auch sehr lang- 
^ sam aus der yeffnung hervor^uoll. . ,

-) Ließ ich ^esikasorien auf. d^e Wads« und. Arme 

,. und eines auf . die , Brust legen^ welche j« Eite, 
‘ .rnqg erhalte« .werde« m^ßft«. ,. ,, '

3) Ließ ich ^uiq,.Getrhnke Essig y)lt Wasser reichen.
4) .Wurhs» dsm Kravke« dieHaare abgefchnitten, 

. -- 5 ^«h der ^oPf^ununterbroche« mit kaltem Wasser 
j: rA6?"K ^^^^ " .

5) Innerlich reichte ich, eiye^ starkeLstra«;, vorziglich 
mit Lxtr. Zratiots« versetzt.

^A» dretzehMt«. Der Kranke ArküN «us Vft am 
Woügen Tage Zenomuten« Medizin'Mehrere' starke Aus- 
leerungrn, «nb Kättt mehrere heRt- Awischenzeittn, - m - 
welchen er ganz vM-nstig dm Hergang seiner Reise 
erzählte. Indeß sehlte ihm «och immer der Schlaf. 
Gegen zehn Uhr bekam er einig« epileptische Anfälle, 
die jedoch nicht kaNge anhtrltm. : . .

3ch veraNflÄltete sogleich ein vollkommmeS Spriz-
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Bad von eiskaltem Waffer> worüber der Krank« ansS, 
Neue in einen heftigen Ärad von Tobsucht aUsbrach» 

Dieam Togo zuvor. verordnete ausleerende Medizin 
wurde piederhohlt. - -

Am vierzehnte«. I« der Nacht hatte des Kranke 
heftige Stvhlausleerunge« und schlief eine kurze Zeit, 
Er war ruhiger und stiller- sprach indeß auf alle an 
ihn gerichtete fragen kein Wort. Ich verordnete jetzt 
de oben angegebene Kampferemulston, beim Fort- . 
getrauchr des Essigsmit Waffe« uudher kalten Ueber- 
sihlLge auf den Kopf. > - . -:; -
^ -. Mit dem Gebrauche der Kampftremulsion, -bei« Fort» 

gchrauch der übrige« Mittel, verloren nach und , nach 
die Zufälle der Tobsucht an Quantität und Qualität z 
dat Aussehen .des«-Kranke« wurde heiterer und freund­
licher, überhaupt feine Lanze Physiognomie natürlicher;
<s erfolgte in jeder Nacht.eine vermehrte Transpira« 
ion; Harn- und Stuhlausleerunge« gingen «atürl^ 

oer von Statt««; sei« Puls wurde- ruhiger und läng­
ster; die Eßlust stellte sich wieder ei«; er traten hei 
ihn sehr HLufigeund lang, anhaltende lichte Zwischen- 
rlnweem, worinoran. Alle« Theil nahm, was ihn- 
zutLchst umgab» Unter" diesen Umstände« verordnete 
ichzihm häufige körperliche Be«egu«L in meiner frischen 
ruft,.eine seinen Kräfte« angemessene Beschäftiguu«, 
eine etwas «Hrhaste Diät , und so erlangte er , «ach 
Jerlanf von sechsWochen seine seistige «ud körperlich« 
ß^ndheit völlig wieder. / -. .., . .
- Einige W,ochrn später erlitt dieser Mensch durch den 
häufigen Genuß des Brantweins und durch, hie zu hef-
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tig« Anstrengung in sehr starker Sonnenhitze bei unde* 
decktem Kopfe einen Rückfall, wovon er aber durch 
eine ähnliche Behandlung wie da- erstemal bald "wieder 
glücklich befreit wurde, so daß er seit dieser Zeit sich 
hkr jetzt einer-wirklich dauerhaften Gesundheit erfreut.

"" '' ■ '-^ ’ ' X. ^- -->

' Nelanc^olis stionita^ / 
" /

' Giste Fran Ptzm Lande von einer stark reproduktiv« 
«nd irritablen Körperbeschaffenheit) VS« ihrer früheste!« 
Äugend an stets' gesund und znr strengen -Ardeitfan- 
kett 'erzöge», MttdeM neüntehüttn Jahre regelmäM 
menstrnirt, ohnsdüß hierin j« .Störungen - ringetreb« 
wL»e»> verehlickttstchim «inundtMaNjigsten Jane 
und gebar in ihrer Lh« mehrereKiNver. Schwan» 

gerschaften, Geburten und Wocheubene» verltefeüstet^ 
regelmäßig. - --,-'.. . ' ::5- ^-.: ^ ;: '-.I

Im SoME- AAS müßte st«! auf eichr großes 
Sandfiächr Meist "den ganten Tag im Arbeit zubringeii 
Ja dieser Zeit entwickelten sich bei ihn Mmähltz Zs« 
fälle, die ihren Man« und ihre Anverwandte» ^ in «i^t 

geringe Verlegenheit setzten. Sie fiüg nämlich an , M 
«ach und «ach-aus aller menschlichen Gesellschaft im 
rückzuzieheu, haßte ihre« Mann und ihre Kinder auf 
«ine-unbeschreibliche Att, verrieth gegeü jedermann tzvs 
größte MiStraue«, wurde verschlossen, tief in fich ge 
kehrt und nahm an nicht- mehr Antheil. Sie verweigert 
von diesem Augenblicke an alle«'Geuuß von Nahrung­
mitteln, der Schlaf war von ihr gewichen, und, im
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«r in sich gekehrt, murmelte sie stet« von religi-sm 
Mb phantastische«! Dingen, von - der Rache Gottes, 
vomnahen Untergänge der Wett, der Mensche« rc.

Was bei dieser Kran, die vor dieser Zeit nie die 
geringstei Stürmtg des freie» Gebrauchs ihrer intrlltt« 
tuellen Kräfte erlitten hatte, die Ursache dieser sondere 
bare» uud plühlicht» Verwirrung ihres Geistes war, 
themte «h,rnei«erdeßhalb angestellte« RachforschUttt 
gen- «ngeachtrt, nicht ü» Erfahrung bringen, wen» 
sticht »etwa chretägUchennv anhaltende Beschäftigung 
»ckf «iU^ gtoßi»S«mVflächt Mitten 1« der grüßt« 
Hitze die Äste GelkgettheitS, Ursache g-wtsen war. 
^'AM Miten lINlp 1818 wurde ichza ihr gervfest, 
Md fand sie ganz^i« ein;« Winkel Meer BtUbe hinein» 
gedrängt',' mit 'Niedergeschlagenen UUd zuweilen furcht» 
sam umhersehenbeN-Blicken dafitzend. Ihr Gesicht war 
düster, traurig uNd kummervoll; überhaupt trug ihr« 
ganze PhyfisgNUmie da« Gepräge eine»-tiefen innein 
LtldtNs an sich ; Hrs' ZUNg« war feucht and nicht ver» 
»Ndtrt, die Haut «üt «ine« Nebrigt« Schweiße belegt, 
der Puls voll UUd langsam- d«s »thun« frei; Stuhk« 
und Harnausleerungen waren unterdrückt. . Auf alle 
nur erdenkliche Fragen , das Borhergegangene so wie 
das Gegenwärtige ihres innern Leidens betreffend, er, 

' hielt ich von ihr , nicht die geringste Antwort; im Ge­
gentheil schien sie dabei in ein gedankenloses und dum- ' 
pfes HistbMen z« verfalle«. ' ^

Unter diestn Umstände« verordnete ich vorerst einen 
starke« Aderlaß am Atm«, zu welche«« sie nur mit bet 
größten Gewalt durch die Hülsemrhrrrrr Männer z«
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bringen wax. Hirkguf ließ ich ihr zwei Desikatoriena« 
hie Maben leg««-' den -Kopf stets mit kaltem Wa-e« 
und. ^ssig befeucht««,, »uv gab, innerlich eiue« Aufguß 
von Seqnesbshttern- mit tW; stark« Gabe Glauber­
salz:, wovon k s« - einige starke - StnhlavKkterungeni -b» 
kam. :/< > ./—r, --;L:^ ' ' !^'.;:!-

Am andern Tage schritt, «h t«r 7Anmendung. her 
Belladonna. D»; die Kranke «her -von jetzt an standhaft 

' «nd mit de»sfößttNvWuth sich allem Sinnehme« um« 
dexfetzte, und jhr .KeeWznstanh mxt jede« Tage,M 
^»schlimmeste.nnbbartniichigerMvd^so ließ ichnunchie 
Auteuriethscho -Kalb«' m»s^ Br«<t«»einstein p»d Kchwch 
uefett i« hi, ^erzgrnbe und i« ha»,^Nachen einreibe« 
Utchdanzit acht. Tagelang fortfahpen^, Lnnerlich v«s, 
oadnete «ich -dLN Upapsgesttzten- MufigU» G«brauch -He^ 
LU^ir acid. Salieri, welches 'ich; -yn^ter das Wasser «i, 
schr« liest «nd . wovon die Kranke ,Uglich eine stark, 
DM zu stchttchtz», .^Muf Liefe A^tgeLmgtesie nach 
Aerlquf yo« acht Doch,« wieder zu einer völlig blühe«, 
den; Gesundheit^ wägend' welcher jZ,it.si, big jetzt vicht 
eine. Spur Pchr po» einem .fotchW; zerrütteten Seele«, 
zgAauhe zeigte, ^ ?.itr .> -.. k-.-^.^. y .r 
j- U ^..--..^r ^ r;..' , ::^:.^^ -

*:, M ■ ?.vM XL ' '
' ; : jiiänia ’
Eine Frau, sechs und zwauzig-Jahre «lt, von eiuer 

irritablen sen--l»n Körperbefchqffeub«it, u>ch von ihrer 
frühesten. Kindheit an, einige unb^entende Kinderkrank- 
heite« abgerechnet- meist gestrnd, «urbeMit. ihrem ftch^»
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zehutenJahre regelmäßig menstruirt, und verehellchtt 
sich im zwanzigsten. In ihrer Ehe gebar! sie drei 
Kinder. Die Schwangerschaften verliefen stets normal, 
nicht so aber die Geburten, dieausMangel an träft 
tige« Wehen meist-sehr langst« von Stattengingen, 
und: nicht selten mit außerordentlich starken Schmerz«! 
verbunden waren. Eben so stellte» sich in den Woche«, 
bette« sehr oft lange anhaltende und schmerzhafte Rache 
wehe« ei». ..n • - : . ;< • . , •• .. '

Am achtzehnte» Wah 1818 wurde sie wieder von 
einem-Kinde glücklich entbunden; da sie sich aber in: d« 
erste» Tagen ihres,Wochenbettes nicht vorsichtig genug 
verhittt, zu frühe das Bett verließ und -besonders bei« - 
Sintritte des MilchsieberS nicht die so »tthigeSorgfatt 
äuf sich verwmtdstr, so .entstand hei ihr in Folge einer 
Erkältung ein, »rrvbses Milchfieber-, ' welches ihnen Kräch 
te. Borrath bedeutend verminderte. Dutch «Mleitende, 
gelind krampfMendr und schweißtreibende Mittel w«v> 
de sie indeß wied« glücklich auf. den.! Weg der Rekon­
valescenz gebracht; ja sie übtrnahm sogar, trotz , dar 
eingetreteneu Krankheit, vo» Reue« -daS Säugen ih» 
res Kindes. -- - -,.:..- * •, - - -

Am achtzehnte« Juuy hatte sie selbst ihre Wäsche 
besorgt, sich -dabei stark ermüdet, erhitzt n«d darauf 
erkältet, »poraufsie ^stgleich in eine heftige Raserey ver» 
siel, weshalb ich dann am ilntWjehntt« Juny zu . ihr 
sterufen ward. Bei meine« Eintritt mS Zimmer tobte 
die in» Bttt« liegende Krankt ganz außerordentlich; 
sie hielt alle Anwesendttr für böfeGeister «nd Here«., 
-erriß Alles, paS sie mngab, stieß-'«nd schimpfte chir



- U0 — '

Uml&^w^w 1»«d schwatzte unaufhörlich tolles «nd du«, 
«eS Zeog. JhrGesicht war etwas roth und aufge, 
ttiebeu- ihre Hautfeucht- der Pals 7ehr frequent- 
der Durst -unbeschreiblich - der Appetit unterdrückt; die 
Brüste waren' schafft ' Das ihr dargebotene Getraut 
wollte sie -ihres- chrfttgen Durstes ungeachtet nicht mh« 
«eu^, weit -sie :«sftzr.»ergiflet herlt. ^ . : - 
--- Daß hier die Mitch in Folgender Erkältung zurück, 
getreten war, und zur Ausbildung dieser Geistesvers 
wrung tUeHauptveranlaffung Gegeben hatte, bezweifle 
ich;«« so .weniger, da sowohl all, vorhandenen Symp, 
to«r> als auchdie vorausgegangeUe« - Umstände für «i, 
»e -solchr «itästUtische KrankheitsmettUttorphose unver, 
kttWlmr spracht«. < --!' - "• -'"' / >-\ ’■

.Lchvetordnetd sogleich einen teichlicheu Aderlaß am 
Anne - zweiÄesikatorieU auf die Äaden, gegen welche 
sich die Kranke üngemrin sträubte, und innerlich zuerst 
«Äle: starke 'sehr Kbtk riechende Laxanz , die mehrere 
GtnhlauSleermigen - bewirkte, und ließ hierauf die oben 
«gegebene Kampftremchlfiön in «ach Und nach verstärk, 
ttr Dosis «ehme«^ -' Dabei empfahb:ich eine.sehr spat» 
same und magere Diät, zum Getränk Essig mir Waffer Und 
Zucktr, mld Hut Abwechslung Wüffe» mit- Himbeersaft. 
- Der Zustand der Kranken' blieb-sich anhaltend dock 
Tage gleich; sie-'tobte- fast iMmsr-heftiger, schwatzte 
tolles Zeug, duldete «iemand mehr 'vor ihrem Bette­
warf sich unaufhörlich in demselben! hi« und -her, und 
konnte nie einen erquickenden Schlaf finden, bis sich 
endlich am vierte«'Tage bei allmthlig verstärkttr Gabe 
derKampferemulsion, das tumultatifche und zwecklose
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Jagen, ^reiben und Schwatzeybei ihr yermindW«» 
fie .ruhiger und stiller ward, voq, Zeit zu Zeit in «im« 
sanfte« Schlaf verfiel, während welchemsie jedesmal 
vo« einem wohlthätige« Schweiße bedeckt wurde, uyp 
woraus sie stets ruhiger und heiterer, ery>achte. ,j In 
dem Maaß«, als die Zufälle ihrer Tobsucht abyahmen, 
verminderte ich die Gabe, der Kampferemnlfio«, bl­
ich diese endlich nach drei Woche« v-llig hei Seite 
setzte und die Rekonvalescentm blos-,aufde« Gebrauch 
einiger Tassen Bitterklee-Aufguß während des Tages 
einschränkte. Und so gelangte sie bei einer nach und 
«ach gesteigerten kräftigen Diät «ach Verlauf von vier 
Woche« wieder zu ihrem klaren Selbstbewußtseyn, und 
zu ihrer Geistes- und Körpergesundheit, die bis jetzt 
durch keine» feindlichen Zufall mehr,getrübt wurde.,.

XII. ...^,.

/ Melancholia sorens»

Ein Man«, ungefähr sechzig Zahre alt, von einer 
sonst gute» Körxerbeschaffeuhrit, .und von seiner frü­
hesten Kindheit an weist gesund und wohl, trat in sei­
ne« achtzehnte« Jahre in Militär-Dienste, worin 
er mancherlei Beschwerde» zu ertragen hatte. Dabei 
fehlte es nicht au Gelegenheiten , wo er sich dem Ge­
nusse des BrantweinS überließ. Anfänglich konnte er 
zwar diesem Getränke gar keinen Geschmack abgewin- 
neu, ja er haßte es sogar; doch «ach uud nach g«e 
wähnte er sich an dasselbe so sehr, daß. die Begierde 
darnach ihm in der Folge völlig zur Leidenschaft wurde,
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wobei ek äusserst wenig «ehr solide Nahrung zu'sich 
nahm, und den Brantwei«, Non je schlechterer Befchaf, 
fenheit derselbe war, mit desto größerer Behaglichkeit 
«Nd oft zu vier bi- fünf Schoppen täglich trank. Kein 
Wunder also, wen« bei solcher Lebensweise Krankhei­
ten von heftiger Art bei ihm sich einstellten!

Gegenwärtig ist dieser Man« seiner unnatürlichen 
Lebensweise wegen sehr zusammengefallen;' das Zittern 
feine- ganzen Körpers hat bei ihm eine« solchen hohen 
Grad erreicht, daß er nüchtern durchaus nicht im 
Stande ist, etwas Mit Kraft fest z« halte«, bevor er 
nicht seine in eine stete vScillatorische Bewegung ver­
setzte« Nerven durch Kartoffelbrühe angeregt hat. Da­
bei stellte sich bei ihm schon innerhalb anderthalb Jah­
ren zum drittenmal eine heftige Eholera ein , die fei­
nen ohnehin geringen Kräfte - Borrath bedeutend er­
schöpfte. -

Gegen dieses Uebel wurde ich po« ihm schon zum 
drittenmal« zu Rath gezogen, und sonderbar ist mir 
jebesmat die Erschein««-, daß, wai« ich gegen die 
Cholera ein Decoet der Eolumbo, mit deren Ertdütt 
'und etwas Laud, liquid. Sydenh. versetzt, gebrauchen 
lasse, diese Krankheit innerhalb zwölf Stunde» völlig 
verschwindet, dafür aber ein förmlicher Wahnsinn" sich 
eknstellt, in welchem der Kranke jähzornig, wild, schnell 
aufbrausend und zuweilen so rasend wird , daß er die 
Umstehenden, wo sind wie er kaUn, mißhandelt, heftig 
kärmt, schimpft, alles zerstört, und überall- wohin er- 
«ur sieht, namentlich auf dem Fußboden- Kröten, 
garstige Insekten, und ganz vorzüglich schwarze große
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j Md kleine Mäuse in "einer äüssekördentlicheis Metige >
, wahrzunehmen glaubt, worüber er sich den« sehr ent­
t setzt, und die er mit aller nur erdenkliche« Mühe aus 
, dem Ziinmer zu schaffe« sucht.
^ Bei dem ununterbrochen fortgesetzten Gebrauche der

Kampheremulsion , und vermittelst des Wassers und
i Essigs zum Getränke, Fo wie des Anlegens von Vesika,
i tonen verliere« sich allmühlig did Zufälle dieser so«­
, derbaren Geistesverwirrung, und er gelangt gewöhn- 
। lich.innerhalb zeh« bis zwölf Tage« «ach «yd «ach
r wieder z« dem Grade vo« körperlichem und geistigem Wohl«
:, seyn, dessen er sich vor eiuem solchem Ausbruche er«
„ freute. Ich machte diese Beobachtung im Januar 1818,'
^ im September 18lH und im März18l9; und alle wä^-

; . re« unter eipavdrr völlig LbereiWi««estdt ' „

; Dergleichtma« dieursachliche» Verhältnisse der hier 
, , erzählte« Krankheitsgeschichtev, so spreche» die Fälle t, II,
t > IV uud V für die Entstehung psychisch^ Krankheiten 
e aus Seelenreize«; die- Fälle III, VIII,IX u«d X 
, entAande« durch.materielle Potenzen;-dt» »«ter Vlimd 
, XU erzählte« entstände« durch MetaschematiÄ«us> 

und endlich die unter VII und XI durch Metastase» . ^
j Ich werde iy der Folge dieser Zettschriffnoch einige ,
। andere KrankheitSberichte vo» solchen Irre«- dir ich gegeu-

. «ärtig noch in.der Behandlung habe, Mittheilm, wobtzi 
ich «ich hauptsächlich mit den Mittel», die zur ML­

* fernung psychischer Krankheiten deo Vorzug verdiene«, 

sofern ich dieselbe», in eigener Erfahrung erprobte, 4» 
' beschäftige« denke, -
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i- tz^reseyn in L-nett.

. / . ,\ 4 - -7/ -. Den v ^

Herrn Obermedicinalrath v. E. Hohndaum.

Dor nicht -ar langer Zeit kam auf seiner Durchreise I 

ein melancholischer Virtuose hier t« u«S, um flch auf 
her Orgel «Nd dem Flügel, hören zu lasse«. Die Räch» 
richt von seine« traurige« Gemütszustände und daß 
«r deswegen einige Zeit in eine« Irrenhause zugÄracht, 
war schon frGer zu uns gelangt. Wenn dies aber auch 
nicht der Fall gewesen wire, so würden schon ein« oder« 
sächliche Vergleichung seines jetzigen Körper« Und Gei­
steszustandes Mit seinem ehemalige« ( er war schvu^i« 
früherer Zeit mehremai» bet «nS gewesen) und sein ^ 
sonderbares Benehme« t« Umgang mit Menschen, uns 
hinreichend von der Wahrheit jenes GerüchtS überzeugt 
haben. Seine: ärmliche, nachlässige Kleidung, sein trü­
ber, nach nuten gesenkter Blick-, ftt« scheues UmHerse- 
hr« «ach Allem, was ihn umgab, sei«, trauriges, er«, 
strS Gesicht, was sich «ie zum Lächeln verzog, sein stil« 
lrs Seufzen, sein ängstliches Reiben der Hände, die
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Muthlasigfeit.««tz da» Gedrüektsey«, wäS sich AiichiO 
seinen Reden «nd Handlungen au»spxach,>hfr,ich^tH 
Mtviderstoechlich Zieu HeeMM. schie» .AeWsith», iw> All. 
ßemeiyLy, «^ ei^e Ma»' ^«Mexs Mb-chsp«g Htzrsi 
^hu«S «nd etz» ^Mss-WsprichiMli-m-MeN aych d.ch 
Mure« t^r l^iWi^vü^ ^.deutlich b^mMf-i»

„-, Äks ich i^'- dqs ^ er w-ge,H«».^Yy«^ förS^HsH 
spixlen, efwiehekse, »r^ er habe;^esn -Herz.Wehr,, ^, 
Mge i« W^i« Miritns. ^ W^tthM« .sgtz.Ml 

D^lijMio.NW ^ß stMer Spur, M hehlMte sichMoO 
p«ers -her die Kersplg«yg«p dyrch tzipe ^qpd^le«^ .W

, ,»hm j^ sihuden Md .shY^«^'M h»chte«>pWch
' ^,« S3r#tt $nfy;tei|<^ d^,OP

Me F^rt^W^e^ H« erschPers«. 3$. espeA HMqchWK
• ^ten Hrte,--v»^er ,-eWft «W -ppeert ^» .Wch 

-^ MW *r- pOM^ *lpq« M»h««WsthlUpW,Mtz 
^ «nbeK»W» Hepsche«^ atz - -.MlchAM wahrsMplich

! FsiMsotchMM,Hß«ffeM'«eL««^eY^
h^chtetei^,,- O«^ich„ emacht dq tztte IrMuha, $ 

k-nnten WMndte seinep -ejOrM»;-,# «mMs^ 
-^g hM-iiadM,, Mägt pö« W»jhn ^SM«?.Mtz>si^ 
M^A^itztzMr-«M.MD ch^M Mer^^ M

- Eonkert H^het.ßMMj'n,,,', iihihkn.WagMsiMld fä^t- da» 
^vp«. .:WtWpeDMhLMm>:«i»-uDlKch«^I  ̂

D^tev ^M:,e,i« Mqu^» rab«ch,^u«st^ ^
. Mit unter Mve, WMger «eMep -H»«x > M er.MK 

-tzen.Tnbajk cheg«: f-7^Fin«».sMkrKhsesigtn Vrkantzt««- 
^er, ih^ MMiWtz M<s«W-HiW^auf^noiNWit Hütt^ , 

. E rr durch-«» «scht- wieder «wtofim.^^
" ' W#ffe’i;#ll*f*?' ^W:^;. i:?i 70', ?n^ - ?^.2s>-- - -^-'!

' '^ ' -^^ \_ e
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4ich«fäst mit Geioattin den Wagen ßebrvcht und fort- 
WßchUktcherdetst^^•■" - -• ^'-'- -'^ ' . ? '
»- - StNeÄ' hiest^eü VschchLndker^ bpidgt er ei« Mann- 
^ri^t /lÄÄt «dihm lir Verlag jw^ibeä, ein Manuscript, 
P> verrnikt Növtvuiidirlich,' daß'ich es «bch bedauere, 
chlöddnicht' ßabiiafs Dsohdeit z» ßly«. Die höchst« Uu-

. gereimtheit und Verwirrtheit in Allem, waS i« Wore - 
4N< gesägt wär/ ^w^hfend Alles) wKS- dtp" Verfasser i« 
Uö«M«tchchset^hÄtts, -ch durchaü« ttgelvtLßig und 
derstönftig Verhielt» Dss Gasrt ^soßfe die Derwandt- 
fchäst der TZön^ ^ÄÜ' den Gestirne» darstellen j aber tek- 

«er tw» dene^?Pir tt fchen/ kouult auch nur i« eiM 
Einzigen Zeitt MingenHernünstsgen Giun entdecken. Aus 
^Her «dlf ^esststtanKach^^ ProssrMtä «*d das Welk» 
Aktie / die Mstchste^e Nnd der.^etta'traten da biM 
durch einadde^. ' Ales War" nüt bt' kur^e^Aphors-mti» 
hingeworfeU/ nSd -nach Weck aphoristischen Satze M- 
s^>chM' ««sikÄische Wg^» oder ein AÄsrd,"'durch 

Alöpel^ichtig s^«4chnM^ 'Abda' fö'MDiWs'^ 
e«re> Muer, ivckhprnb^feiner ^GruchiMskapkheit verfet- 
tigM Todip-stt-bW«, durch Melodifihe uikd harmonische 
-Stse-tnäßiMt-asts. ' Gidlich wae aüch Mt Kpiel sich 
-M M-Mß« MVM Mch-M^piW-/ fertig>M» 
stcher; setnt'iPWaMe reich a« originellen Gedanken 
u«d av^MtiMVewu«deruug 'erwr«k^ Nur diejenige« 
Au^re»^Welch>Ht»fÄ-er^ehö'rtM»llts«'-t«sM«WSßich 

hM^MisteALWtMchL»«Ä«lheibdüsMrtridß-^bemerkrit' 
Andirn aber M> diss!f»; Nicht ^iuf,"uud^sb «ie in ji- 
nett ^«##swt^t^t<W^Ä7W’i^*i ^‘^n^ 

dedkru und dies« Gedanke« dvrjutragen^ an stiuer Ber» 
standesverwirrung gar keine»-Theil ju nrhme».^ / ''

z!!!^sci dv ^oo^le
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ES künnte befremden, wir'hier 'bei auffallend gt» 
isttrter WerrichtuNg ^de- Verstandes und insbesondere 
der Urtheilskraft - "dir Fähigkeit z«r musikalischen Pro» 
duction und Srrtutivst noch ungest-rt sorweständdn ha» 
he >- wem» m»S nicht- in derErfahkung dieselbe Erschel» 
WtNg, in Beziehung auf aNdare Geistesfähigkeiten, nur 
i« . anderer! Art auch vorkäme. So kann ja ein Mensch 

'ML. kraubhaster -Einbildungen sey«, bei vollkommenem 
Zmd-nngest-rt«« Gedächtniß-; «in Anderer kau« seine tLg» 
lichen Beschäftigungen, sei« Amt vollkommen gut Verse» 
,heu, «d: dabet/ waS gewiff« besondere DorstelkunKe» 
Mb Urtheil« anlangt, i« voll«« Ginn drSWortes 
lva^tstNttig seyn« In dieser Hinsicht hat.den« auch der 
Wahustna nnser«sLo«künstlerS ntchtS Ausgezeichnetes. 

" t>-.'W>er.»n»:Kstz» dahei einig« Fragen ei«, welche ich 
Lär gmignvt halte, sie d« mnstkalifchen Lesern dieser Zeit»' 
Mtiift zm» fernmcen Nachdenken« und znr Entscheidung 
vorzutegen.Es'.sind folgende : 1) Giebt eS überhaupt 
^in Jrreseyn -in Töneu d u«d-wem» rS etN solch« giebt, 
& kau«., dasselbe' unabhängig von eigentlicher Verstau» 
)bnM«Mrrm»g wönkowme« »der «ichich -

i - .WaL.dh Mr-zur 'Leantwortung dieser beide« Fra» 
gen gesagt hab», «M ich kürzlich Hier» beifügen; da ich 
aber nicht aus-Erfahrnng, sondern «m a priori über 
ldiesrN Gegenstände spreche, so bescheideich «ich gerne, 
vielleicht das Rechte nicht -getroffen zu haben und wär» 
Hr)eS däitkbar ierkennrrt, wenn mich jemand eine» Beste, 
^en belehren Mollte. - Rn« iur Beantwortung der et, 
^ki« Frago!, <•^ » -'/« - ' •: : ■ ‘ •
a Rovalis sagtr „dir- Musik redet eine 'allgemeine
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Sprache ^dgrch,AvMf des Mst ftti v MudtssLNlwt 
.angeregt wird." .Mbestimmt wohl,, insofern dadurch
Mcht bestimmte Begsisss ;- M^ durch. di« .Wsrtft>rachr 
Lezeichnxt, qwrden k-npen, ah«« -hchchr «ch wird» 
er^igesmaaßen bestiUWt, indem dadurch WwisseGefsh« 

^e, als Freude, AranrjMlt, kriegerische Wuth «. stW. 
, aqsgedpütkh uqd ip.Ander» erregt werden köims«-I«, 

'.siescheintost und bsi Mnschen,dmo««»G«»üth.dafich' 
eWps^lich; ist,. Op den Ausdruck gewisser Gefühle M 

Michtsr t«-s«M» alS MK die WnsMrche:'.. -Ein Mt, 
Lerere , von Mllegxi in der ^ Sirfinsschan.SaprLe:pe yi-ont, ' 
E 6orl save tt^e XiuK Hzei einer Volksversammlung 
in London gehört,: errsgtepst bei,der Sprache unkun- 
digenFremdengewisse Empfindungen, weßche dieMeOe 

^Reh«, fc0 f#Mie.0eM4Mt ’^
«und melcher Tdnkünstler sMe stch nicht.Mschmt» M 
.^inen^ksbxn hsMßtc seyn ^ wo die rLünechims Iastsch 
Mspts die tiefen Gkkühle.ftlms HurdnS^lauter «nd'dv 
tzWWter anssprachen,, nlsries dnrchLleffeidvrte hätte 

»gKfihshen k^n«««^, Das MichrdrrMchiM-'lsttnb^ddr 
eigentliche Bod«n, quf dem dm. ptz«hfiche- -Manchnlit

.Mrzelt 'und ans de« fie ihre« VMM-: chWnitL'^hi«- 
^«s,7würl^ ,M«-Mar njchr^.wtsttvr fiotge«.^ als M- 

Mnsit zur Erre-l«- ps-chifch«p u KränLheit Mitwirken 
kann , nicht ahex>:daß eiv' eigentliches-IprMM in'jdnd 

,Tansprache ftM-M-glichM. •« ^:^- ^ «^; :^-^'.u 
, ~ Hbsr in dsN.TönMlwK.« Z«MSN«t« -enchhs Sch 
.ftvMsigkHl-. MpSral>schsMp«k««,«i^ einer 
gewissen Ordnung, nach gewissen Gesetze«, «ss» chie-Gi, 

-Hanse« in Wo/teu. Es giebt so gMehls LsgikcM di«

H>!g!!!^sci' .Lso^Ie ^^_____
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Shifts, wie es eiue für daS Denke» in Worterl giebt. 
Die Gesetze, welche ihr- zum Grunde liegen, beziehend 
sich zunächst, auf die ihr eigenthümlichenGrundformen  ̂
Melodie, Harmonie und Rhythmik, und nur Las, waS: 
nach diesen Gesetzen, gebildet ij^, thut dem mustkalischerr 
yhre wohl und wird von dem musikalischen Gemüthe 
ausgenommen und? nachempfunden. Zwar erlaubt ffch 
zpweileu wohl auch? der Meister Abweichuugeu von die«

- seu Gesetzen, aber er thut es dann mit Bewußtseyn, 
und Freiheit, und weiß durch SefttzmLßigkeib in- Lrmr 
Gauzen seines Kunstwerks den scheinbaren Irrthum im 
Einzelnen, wieder quszugleichrn, Abweichungen vo» die». P 
sen Gesetzen ohue Bewußtseyn aber neu« ich Jrreseyn 
iuTöne«, mrd die Entstehung eines solchen Irreseyvs 
scheint mir eben so möglich, als die des Irres,yns in 
Gedanken, (welche durch Worteund Handlüugeo sich 
osteubaren. Freilich missen witz dad« wohtitkrücksich* 
tigen , welche Stufe des ^musikalischen T»le«ts und der' 
PisdunA dcks Individuum überhaupt «mnehme, "bars' . 
Menschen giebt, welche aus Mangel tut Talent ober 
Bildungvon jene« Gesetzen geringe.oder gav keine 
Ahndung, haben. Es zieht deren, die keine Ältervalkta 
rein singen khnuen- ander«, denen in ihrem Leden tem: 
Sinn für Takt betzubringe« vist. Dergleichen Per« * 
fönen sind den rohen Naturmenschen zu vergleichen,

. welche» entwederaus .Mangel an Taltnb oder Ekzie^- 
hung, auch die leichtesten Begriffe zu fasten unmöglich 
1st. Boa sotche» kann hier nicht die Rede seyn, und wir 
würde« nur mit Unrecht sie unter die musikalischen 
Irre» zähstn können, . AM kranshasts Anstaud aber

' ' Digitized by GooqIc



— 390 —

würd» diese- Irrest-« bestvderSnurbei stlchen Aakst 
viduen vorkommen können, welche' früher die Mustf 
als Kunst z« übe« verstanden , die Gesetz« derselbe« 
kanutenund entweder in musikalischen Eompofltione« 
oder im musikalischen Byrtrage anzuweNden die Fähig, 
fest hatten, ES würd« sich bei ihnen nach jenen drei 
musikalischen Grundformen auch auss dreifache Weist 
äusser« können: entweder alS Jrreseyni« -der Melodie, 
wobei es an dem ekforderlichenZUsammenhaNtz der Tö, 
«r unter sich merkbar «erde« würde, oder als Irre­
st-« in der Rhythmik , «sitz sich besonders durch Man«

«gel au Takt, oder endlich alS Zrresthn in derHarmo» 
Nie, was sich als fehlerhafte Iufammensttzuug der ein, 
zelmn Akkorde sowohl als dieser- Akkorde unter sich 
charafterisireu würde, Es frägt sich nun: hat man 

Beispiele, daß Typkünstler den Taktsin«, den Hin« für 
reine Intonation und für den natürlichen Zusammen* 
hang der Tönt, oder für Harmonie, «s sty «uu i» 
Ganze« oder im' Einzelnen, plötzltch -oder astmMg 

Nerlohre« habend - -^
Wir selbst ist. «ie eine Erscheinung dieser Art vor* 

gekommen ; man hat mir aber.von einem junge« Wem 
scheu erzählt, der während eines Eoncertes, das er die 
rtgirte, plötzlich durch stin ungereimteS, unmelodisthes 
»ud. taktloses Spiel alle Mitspirlenden in Verwirrung 
brächte und nachher als Wahnsinniger ins Irrenhaus: 

gebracht werdm» mußte. Friede, Rochlitz erzählt»): 
von einem Wahnsinnigen , den tr i« Irrenhause hm»

-) Musikalisch« -eü«n» , Jahrgang ISVt, Dr». 3S,
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suchte, daß derselbe eia-elarTüne, und danwAkkorde,oh«e 
Zusammenhaug, ohne Zeitmaaß, ohpe alle regelmäßige 
Folg« auf dem Pianoforte angeschlagenhabe, Fehler, 
hafte Ausammtustdung-der Akkord« hab« er nicht be, 
merkt; auch hab« der Ä ranke bestimmt, im Takt, «urAllrs 
ohn« «nsere gewöhnlichen TakteintheWn-e« gespielt.. 
Das wäre demnach vorzüglich ei«Jrresetz».i»d«r Me, 
ltzdit gewesen. Roger ^) gedenkt eines ju«g«n Man, 
«es, der an einer mehrere Tage lq»g tz-uernde« Schlafs 
sosigkeit »itt, weil «Z immer «in« Arie: aus der Oper 
Ie Devin du Village., in Kopfechatte, Zu» er «ichtlos 
werden konnte. Er hatte si« Mrz vorher »nicht gehört 
und wohl ein ganzes Jahr lang nicht daran gedacht« 
So kann also, wenigstens auf kürzer« Zeit, eine fire 
Tonidee sich der Einbildungskraft eineh Peuschen be­
mächtige«, pie das bei Gedanke«, in Morten bekannt» 
lich sehr oft dxr Fall ist. . . » r?- ? »

Das Vorkommen des Jrrefeyns i« Tönen mit Im 
reseyn in Wort«« odei^ mit eigeukiicheH Wahnsinn, 
bestätigt also auch, die. Erfahr«;»-, wie dies wen«^ 
auch nur.wenige«, so «ben angeführten FLffe lehren« 
Aber um zur zweite« Frage zu kommen : findet auch eiq 
Jrreseyv in Töne« ,: ohne Jrresttz« i« Moste« ^Nh, / 
Handlungen, »hur Wahnsinn statt? ;

Gehen wir auf diejenige« Vermöge« der Seele zu« 
rück, welche Keim Schaffe» musikalischer Kunstwerke 
und b«s« Dortrage derselbrn.vorzüglich thätig sind, so 
treffen wir hierauf eben dieselbe«, welche es auch, bei 
, .... .. . ,„,„ ^
•) Traitiä de« esset» de t» Qusi^ue- »»r It corp» humein > 

k»n» W», k« M^ / /

• gitized by <j( 21e



^ W2 ^

tert GedankellschApfünge« in Dortrn find.' Empfindung, 
ArcheilSkraft,' EinbttdnngSkraft , 'Gedächtniß bedürfe» 
wirebeu sSwohk, «« inTönnralS in Worte» zu den, 
keü - Locksprdche ünd Wortsprache find-Nur dadurch 
Mterfchitde»> däß chir-durch ersteig Mr Empfindung!» 

und zwar anst tMVtstiÜtmtere Weife/ durch letztere «den-- 
falls EmpfindUNge«, aber bestimmter, Andere» mitzuthei,. > 
ken, übekdieß durch dieselbe auch «och Begriffe auszudrücken 
permöge«, zu deren Mittheilung der Tvnsprache keine Mit­
tel zu Gebote strhtn. Dafür aber ist-die Tvnsprache durch 
eine« Rvichthvm in der harmonischen Zusammensetzung 
her eiszelne« Aöne eutschädsgt, der sie wenigstens in Be- 
züg auf Empfindung 'fast noch ergiebiger 'und zur Er, 
sindung geschickter «acht, al< die Wortsprache.

Ji» dttser Bezirhuüg sollte eS scheme«, alS könnte 
Frreseyn i« Töste«' und Jrreseynin Worte« «kcht ge, 
trennt i« der Ratur Vorkommen. Denn' da beide« 
Sprache« oder-den ihnen zum Grunde liegenden Ge« 
danke« dieselbe»' Dermügen der Seele zuko^rmen, so 
föllte ma« ü»ekü«ü,we«n diese erkrankten, so müßte 
ihr Krankseyn sich auch auf beiderlei Weise Luffer«, 
durch Jrtesey« in Tönen und in'Dortens Die oben 
««geführten Beispiele scheine« dieses auch zü bestätige«­

. Aber eL komme« doch Beispiele vor, daß Menscheil 
wahnflnnigi« Worte« u«d Handlungrü find, ohneeS 
in Töne« zll sey«. Ei« Beispiet der Art haste' ich zü 
Anfang dieser Bemerkungen ««geführt. Em^andereS 
ist mir gleichfalls «och im frischen Aädrnke«. Ein Mu« ' 
stker, pollkommW mahnfiuvig, so daß er nicht nur das 
ungereimteste Zeug sprach, syndet« auS dem Feister

<
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sprang, Me Wächter schimpfte «nd, sihlttg u. s. ch> ' 
spielte dabei so schön-auf. seinem Instrumente, daß: «» 
aste, die ihn hörte«, zur Bewunderung iHinriß - . Und 
ftgar während des, Wahnsinns «i« Lied: cmnpoui^ 
so Mit, alSesihm nicht leichtE. gesunden .Zustaüd, 
würde geluugen ,sey«. Aehutich« »Beispiele sind gewiß
so selte» »ichti Hier ftcnd sich also , doch, wen» ich mich 
des Ausdrucks 4 bedienen darf, ein« gesunde Tonseele 

mixn, einer krankeuWortseel«. Sollten««, schließ» 
ich, nicht auch der umgekehrt« Fall Statt finde»-.föne

,mn, der'Mensch ftheinbar gesund an Verstand sey«, 
während seine Phantasie nur Ä» Töne« krankhaft ume 
herirrte? ,,- . - -v. - . . - - '- , , ^ .^^ ,.'

. Beispiele von einer 'solchen einseitige« Totwerrückthtit ^
weiß ich freildh nicht aUfjuzLhleu.Wrllcicht haben Andere' 7 
«iueVerrücktheit dieser Art bemerkt. Wen» sie aber'auch 
disjetzt noch nicht.bemerktworden seyn sollt«,so folgt dar­
aus uoch'chcht, daß sie gar nicht eristire. Den« 1) wide 
sie« wir bedeuten, dafi sie eigentlich nur bei gebildete« 
Tonkünstlern phe'r bei solche« Individuen vorkommar 
könne, welche die Musik «ach den Gesteck der Melor

. die<> Harmonie «Nd Rhythmik qw>handhabe« verstehe«, 
und wie wenige sind derem in i Verhältniß, pt der grüße« 
Menge von Mensche« , denen jdirft: Mrsetze fremd, find k' ,
2) Steht das Jrreseyn iuTöu«l«icht't»so ««Mittel­
barer Bejiehung zu de« kebekSverhältNiffeu, zu dem

" Wohl! und Wehe emeS Mensche», als der gewöhnlich 
Wahnsinn in Gedanken und: Handlungen. OÜ ei« 
Mensch melodisch,, harmonisch und rhythmisch richtig 
dtnkt und-spielt oder nicht, '^aü hat wohl wenig Lin-

, )!g!l!^sci dv ^c 7le
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' stoß auf fein b ärgerliches Leben,aufseine Verbindung 

«it ander» Menschen und auf fei» Leben-glück, es 
müßt« denn die Musik bei ihm Mittel de- Erwerbes 
sey«; es könnte daher Fülle von Jrrefe-n 1» Töne« 
geben, wo «a» gar nicht darauf aufmerksam würde, 
wenn nur der, der ihm «»terworfe« ist, sonst riuver« 
»ünftiger Mensch ist, d. h. .wen» er spricht und handelt, 
wie die gescheuten Leute zu sprechen uud ju,handeln pfle« 
gen. Irrest-« t« Gedanken, Wortenund Handkungm 
dagegen hängt so »«mittelbar mit der Brauchbarkeit 
des Mensche» ats- Staatsbürger jusammen, daß es ', 
wohl «te lange unbemerkt bleiben kann.. 3) Irrest-» 
i« T-nen tau« sich «ur bemerklich mache«, entweder 
tu musikalische«. Compositivne«, »der in Gesang und 
Spiel. In Eompositione« würde es aber vorjüglich 
»ur de« Berleger« musikalifcher Werk« bemerkbar wer­
de«, de»« wer von ihnen würde-sich darauf einlassen 
Wolle« , ei« solches irres, und verrücktes Tonsiäck durch 
Druck oder Stich der Delt bekannt -n mache«? Ja 
Gesang und Spiel so etwas zu entdecke«, ist gleichfalls 
schwer, Menü Man nicht vorher den Mensch«» und he»

, Grah der nmsikalischen Bildung desselben genau kenne» 
t» lerne» Gelegenheit gehabt hat. Ach selbst'near eivst 
dabei, wie ein bekan»t«r deutscher Dichter vor einem 
sehr gebildetenPUdlkkum, unter welche« sich auch »eh« 
»ere brave Musiker befanden, auf dem Pianoforte 
phantasirte. Dir-alle stimmte» 1« unserem Urtheil da« 
hin über««, daß sei« Spstl verrückt sey. Ob hier 
aber krankhaftes Irrest-« oder Mangel a« musikalischer 
Bildung -um Grunde lag , Wsge ich nicht -u entschest
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hen, btnn ich selbst hatte den Mann niezuvor gesehen. 
Endlich 4) könnte «tch die gewöhnliche Art und Weise, 
Musiken treiben, beweist nur die Eompositionen Ande­
rer und mit Anderen zusammen zu tzriele«, gerade bei 
Dielen ein Mittel seyn, de«. Sinn deS Tovkünstler- au^ 
ebener Straße t« erhalten pad dadurch du- Irrrseyn zu 
verhüten, während ein großer Theil der Menschen 
bei dem Denken in Dorten auf sich selbst gewie­
sen- ist. Da- Meditire«, Grübeln in Wort.Gelzau« 
ken ist daher den meiste« Mensche« leichter, alS da- in 
Ton »Gedanken. «Daß man übrigen- auch in Töne«, - 
Wie in Worte«, meditire« u«d grübeln könne, wird we» 

' «igstens kein Musiker süugne« wollen , wenn er sich
der tiefgedachten Werke eine- Sebastian Bach-, Mo» 
zart-, Haydu-, Beethoven- und Anderer erinnert.
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BeobachtuA-en aU' Verstorben a«S der 
Zuchtanstalt zu München, Krankheiten ' 

des Herzens und der großenGefäße ' 
betreffend. - ,

' ' ' ' Don ' ' . . . -
Herrtt Vr. "W^be r^ "

Proseetor an dem anatomischeu^Theater zu Bonn^

An «eh» al» dreißig Leiche»:- Mrlche »a-rauato«kfche 
Museum zu Landshut aus der Auchtanstalt zu München 
erhielt, beobachtete ich abnorme Zustände des HerzenS 
fast jeder Art, so wie auch , der große» Gefäße.

- Als Belege hievon möge» von den viele« Fällen 
blo? nachstehende dienen: ^ ^^ "

- 1) Bei, einem Manne von ohngefähr dreißig bis 
. drei vnd dreißig Jahre« fand ich die Scheidewand der 

beiden Ventrikel des Herzens durch ein 'Geschwür halb 
zerstört; die «etzförmige« Fleischfasern waren fast ganz . 
verschwunden , und ist der Mitte befand Ich eine an­
sehnlich« Oeffnuüg, wodurch beide Ventrikel in Berbin-, 
düng standen. .

2) Äei einem Weibe.fand ich Geschwüre an der äu­
ßeren Oberfläche deS Herzens. Einige von diese«.wa­
ren der Vernarbung nahe, andere bereits 'vernarbt,
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»nd wän sah Mt «och «ine gelbliche, feste, etwa« hätt 
MzufühlrUd« MäW /Ävrjüglich aber^Mchnet^ -ch-eß« 
Geschwür durch stine'Größi und seimn >d«rst,uf a«S. 
Diests fiüg ^nämlich: von der tusser^rtz-kdern-Ober, 
fläche des Herzens an der Basis desselben an , und er« 

'Mikd'sich, schief einw-rtsgehestd und ohngefLhr einen 
>3»$ laNK dis-git iNNireNÖbetsläche dt« Herzens, ohne 

daß jedoch die innere Haut dadurch zerstört wär, M, 
derN im GegeWH deutlich-/ daß auch bie»
ses Geschwür, «k'^Zeit. geheilt sthn mvrde. .

Aufferdem war der Herzbeutel an mehreren Stellen ' 
MSvtA HerjeN^rmächstN. ^ '-”'* ^^--" •• • • 
• • Dd^ gdnze Herz wär schlaff, ü^d die < WLnde des- - 
selben fthe vWMn??^ '-- "- ^ -'"'<"- ' - '-: 
^>-'t. Im Inner» -dl«M Hei^dM^fauvsich ein wahr« 
^Hekzpdkyzt in 'der r-chten «MDtr / ONgegttt »ur evn, 
gulirtrs Blut in der linken. —H. s^' ”! -!iO

>' ^'N Die Leiche M^kNtm Manwn-M-ohstgefLhr vier, 
zig Jahren injicirte ich durch die Arteria crurall^;

*W ich! noch- Nicht'-dbMUtmen die dritte>Spritz«'- voll 
-dchher Masse" NhU-iM^ 'GewaM leingWeitzt iMtd', 
Hirte-1^ daß- einMdeUßMLis 'GeM zMrMgch» ÄK. 

- Zch -untersuch-»«'siMich''dii- BrNffhkPik- Md saiw NM, 
-»Lß b^ Äoktä,chiur8r'^itttN Mkhä«> der Mlle/M» 
-sseau« dew-MMi.EtMel'-e»M^g«-^ -ereisstn-war.

: - ^r Wdz^B'ögea'det'Bortrt vMiALmtich'ri« sMrck 
-"gan^n-Mmfänge anentssSmatisch aUsg^dehAt,-Mv''M 
seiner ^NnrreN FI8che'»-aren mehrere dtllen, äN Ma­
chen sich bedeutetM 'ÄMöcherUv^ssaWen ) wodurch 
die innere und di^'Mus^l»HaUt. jerffLet'rhord«N wchttr^
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A» der Ak-ßtt« von dieser» geller», welche zun-chstd,r 
DasiS; des Herzens lag, zerplatzte nn« auch die Z«v« 

.chatzt, NNd so hMyg die Masse 4* di^ BruKhühle. Anst 
serdem bemerkte ich.Wehere Steyen.mit btoßry M- 
stzdaitionen. . , ' . «

. Die, innere Mche d«S Hrrzens -Warbeträchtlich ent« 
zündet, «nd i,. beide« Kentrjteh» fände« sich BW- 
songula.' ■,;;-..\-,-| .; . ' / „1

4) Bei «rhrerenSubjekten bemeff^te ich Verknöche« 
rungen in den jWeltipselige» KlappM (de« Vslvus- . 

>Wttfaj.). -7 7.' 7 - ':; v 7>1 > 7/ '
5) In eine« männlichen Subjekt«<War d»^ Herz- 

drptel-iynsg Mit M», Herzen j pvwachsey^, Md eben so 
mit de« Lunge«. Da, wo sich der Hqezbeu^f <M» d««S 

Merchfe», qulegs , 4»« er, so wie das Zwerchftll «nd 
die Mupa, u»it einem.M - oder chievsNjellstrmigm 

Gewebe ssberzoge«. , ^^ -.-r ,i 7 'x^'.^
Jn de« ; HLh/ea des Herzens waren bedeniendr 

-Vluteoagula, /V ;U .r':7r :-: W!-;..... ' .'--;
L 16) Die Leiche eines WannW y-nMMefW sechs rr^d 

^dseißU Jahren spritzte ich darch denEogen derAorta «in. 
:tzM ich die-letzte Spritze Mqsse ein-ebracht- hatte, M- 
M°dhe-Hor^ gEnahe «i» H«p MsdWv deh lLndv- 

J^, «ri der Untersuchung sapv^ich die HLnte der 
Arterien- sehr perdü«tt,'za <m, -iWgM - Ssest«» W d« 

Omen gleich / LlNd^ es «kr autzerdem eine Menge 
Weüßer« npd^ 4^nexeff >AtWWs<ae. vor-nndM,^s-.Hass 
dich Ptzä^arirMMnMKr «eiche M irnnch-lich W-r.
7 . :3ch, rüW^^«dchf:Whr de^chM.M« anfhhrey, 

dtzch Wtzgen. diese ^-gen, «n»MM? «»r hi«W, daß
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ich'del dits« abnorme« Zustände« d«ltchtzeh«ds MV, 
daß Leiche« der Art zum Injiciren die ««tauglich­
ste« seyen, und man sich nie «it Gewißheit eine gelun­
gene Injection verspreche« dürfe. Auch -alte ich «och 
für n-thig zu bemerken, daß sehr oft dergleichen Herj, 
übel Wt krqnkhaften Zustände« der Lunge« verbünd« 
waren. y

Don dem Lebenswandel der Personen, in der« 
Leiche« sich diese und andere Entartungen des Herzens * 
fanden, kann ich keine.Nachricht «ittheil«; die mei« 
sten von ihnen hab« indeß «ach der Anstalt, worin sie 
ihr Lebe« endigte«, die entschiedene Vermuthung gegen 
sich, daß sie nicht vigl getaugt hatte«. .
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.'^^^^^^^^^T^

^m*' mittestf$eä EtztuKNiD bet bösenArt»

^' ’ .' ‘ ''" B « o b a ch t r t ' '.'
, - "''--V '- r'i • • ' von ' > ^ - - ■ •••

^-^ . ^<-? w „ s s .. .....   ^ - ' -
,", ^'s-^^ .,’ ■ ':-••; y-:/! ^ 'H M^-1 N' ' - ^ . - .7

fl':^' " '.-/jjJ ^< ,;> '^ ;, «i? y/y . - - jy <\ . ■;

Die bisherigen Et^hlüvgtit VÄt -iN MägütttsMus

, und den durch ihn hervorgebrachten Zuständen, haben 
uns fast ausschließlich Gegenwände erfreulicher und 
selbst erhebender Art vorgeführt; wir sahen in den 

- magnetisch Schlafwachendrn ^ie psychische'Seite rei# 
n'er, edler hervortreten. . Aber es kann der Magnetis- 

^ musauch Furchtbares, Sittlich-Böses zur Entwickelung 
bringen, «nd es gilt, ihn auch von dieser seiner Wetter­

' feite kennen zu lernen. 'Suchen wir ihn nur, in wel- 
cheq Erscheinungen er sich uns auch eben darstelle, im­
mer «ehr so,zu sehnen, wie er ist, und dann das sorg­

, faltig Beobachtete ungeschminkt , offen und wahr, i» 
unsere Mittheilungen von ihm Lbergehn zu laffeu!

. Bei dem nachstehend erzählten Falk war ich bereits 
v vor längerer Zeit in einem von hier entfernte« Drt« 

. aufmerksamer Beobachter, obgleich nicht selbst magne^isi- 
rend; ich sah die Person, -die er betrifft, meist täg­
lich, und eine« Theil der über sie hiM mitgetheilte«
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Äächticht«» hab« ich selbst e^vgezoKt»- Da» ÜdhrW 
ist a«s dem Tagebuch MMehut, daK^tm denHall sorg­
fältig geführt wurtz» u«d das sch.Mhrentz, des Der» 
kufsdesselbt« tägsichrdinzufehM Velegeaheif hatte. ,

’- W. 9h äus S. 'erzählte dem Ärzte D., als sie zu^t 
Erstenmale, seine Hülfe suchend - bei ihm war, vön ih- 
dett Umständen Fdlgdndtk

Sie sey viertund zwanzig Jahr alt, die Lochtet 
dints Handwerkers. Schon früh habe sie ihre beidest 
Eltern verloren, nachdem ihr Dated bis zu seiner letz» 
ten Krankheit sehr gesund- ihre an der Schwindsucht 
verstorbene Mütter hingegen schon lange vor der Nie- 
Iderkuaft. mit ihr krLnktich gewesen sey. Sie wohnt 
jetzt, nachdem sie emige Jahre lang bei Ändere« als 
Hausmädchen im Dienst gewesen, bei, ihrer Älten- 
schwächliche« und seht schwerhörige« Stiefmutter - die» 
set zur Pflege , und dutch Nähen «üd Stricken ihndit 
beidenden Unterhalt verdienend. , . , .

Si« begehrte. Hsilfe gegen AüfLstr von Ohnmachteü- 
wie sie eS nanste- an tzenen sie schon seit länger« 
Zeit, jetzt aber «t^r wie frührrh/n , leide. Räch der 
Entstehung dieser Anfall« befragt, »ab sid«an, sie seh, sv 
viel sie sich aus he« Erzählungen ihrer Eltern z« erin­
nern wisse, oh«gefähr vier Jahr alt Morsen, kls sich 
ei» solcher Anfasi Wm erstenmal hej ihr eiugkstellt 
habe; uyter welchen Uutständen, könne shr nicht Lngebeck 
^leitd«« sspen, diese AnWe-, bald von selhst^ bald «ach 
' ««tt.'e s-imtzr. IM». L 2$
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V

GrmüthsbeweglMge«, in der erste« Zeit alle drei, alle 
vier Monat, « der letzte« etwa fünf bi« sechsmal ttn 
Zahre wieborgebomme«. I« V«« frühetenAufälleU Haie 
sie, wie thr <r-Lhltworden, kalt und bewegungslos, 
nur leise athmend, uud ohne Aeusserung von Bewußtseyn 

; da -elegenz syäterhin sey aber «och Zucke« der Beine
hinzngekommeu. Sie habe, diest Anfälle, al» eine bei 
ihr gewöhÄiche, ihr übriges Beenden nicht störende , 
Erschein«»-, Ächt besonders geachtet. Aber seit vier» 
zehn Tage«, im Inly, sey, vhne rine ihr bekannte 

' / Beranluffung, ein Anfall vouungtwöhulicherHeftig-
, keit n«b seitdem immer einer «nrn Tag um den am

deren, meist Morgen», oder spät »dendS, erschiene«.
^ Ihre Wefmuttet, die einmal bei einem dieser letztere« 

, Anfälle zugegen gewesen sey, habe zu dieser Zeit an ihr
i ^ auch ein chiNtzteife» der La«me» und ein Schäume«

^ vor dem Mund» bemerkt, was jene, hierüber vor» 

Arzte besagt» den» auch bestätigte. Und diese Der» 
fchliMMttvNg ihre» Uebel» habe sie Nun veranlaßt, 
Ürztüche Hülfe zu süchen. / .

Der Arzt fand ihr Aussehe« etwa» blaß, ihr Ath« 

»eN und ihteN- Pul» gut, den Kbps Nicht merklich 
regelwidrig gebildet. Der Unterleib war etwa» aufge» 
triebe« ; beim Druck auf die Magengegend «Ich die Hilft- 
beingegendengabsir Schmerz a«. JhreRegels Ware«, 
«ach ihrer Aussage - erst spät ringetrete«, seit der Zeit 

- aber iu Dddnuvg.' . '
' DL drM Arzre eine nähere Beobachtungihrer An­

. fälle wichtig schien, sie aber beinahe eine halb» Stande
. weit vo« »HM entfernt vor-dtr Sucht wohntt, si» tr«si
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it ihr »«, ihr auf edüge Lag« die Aufnahme ist eilt 
' Krankenhaus zu »erschaffen- wo beim Eintritt eines Ä« 

fall- sogleich der Hausarzt herbeigeru/en werden konntG» 

Six. nahm «ach einigem Bedenken diese« Antrag an.
' Ihre Anfälle verhielten sich bei dieser- nähere» Beobacht 

tung derselbe» von» fünften bis zum siebenten August 
folgerwirgestalt. Erst klagte sie über große Angst iN 
der Magengegrnd - worauf ein übel riechendes AufstN« 
stell folgte. Dana verfiel sie in eine« - dem äusseren 
Ansehen Nach dem gewöhnlichen Schlaf ähnlichen ZU­
stand» Nachdem dieser einige Minüten gewährt- stellte 
sich ein heftiges Zucken ihrer Arme Und Beine mit 

. Bebe» der Augelllieder ein, wobei das ÄtheMhohleti 
stockte, ihre Augen Nur halb geschlossen, die Pupillen 
verengt waren. Nach etwa einer halbe« Minute fing 

' sie «III, theils läut, theils auch bl-S still an zu lache»;
chald darauf folgte« aber heftig« Zuckungen des ganz«» 

. K-rpedS- Mit Schluchze« ulld abwechselndem Stockest 
* des Athem hohlens. Ill den Zwischenzeiten dieser Zue

ckungen griff sie mit Heftigkeit *nach dem Halst und 
«ach der Brust, und riß an den HaütbtdeckuNgen der, 
selbe« ; ihr Gesicht war dabei roth , die Kopfschlag- 
äder« klopfte« heftig, die Auge« mit fortwährend e«, 
stell Pnpilln» stgndr« halb offen; der Pulst an den 
-Handwurzel« zeigte sich indeß Nicht. Merklich VerLN« 
dert. Ohngefähr nach eines Hache« Minute liesse« die 
Zuckungen «ach; das Athemhohlen ward wieder freier, 

-dir Pupille« wurden weiter ; die Auge« rollte« indeß 
'«och tute Zeitlang wild und wie i« Zuckung. Ast 

» 'fill- aa zu spreche«, über heftige« Durst klagend und
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mitunter auch irre redend. I» ZwischrnrLumeu von 
mehrere« Minuten folgten noch einige immer schwäch«? 
«erdende Zuckungen der äusseren GliedMaaßen, wäh» 
rend welchen st« im Schlaf j« liegen schien. Räch baw 
längerer, bald kürzerer Zeit erwachte fir und der. Ane 
fast war vorüber.

Am achten August.Abends fand der Hausarzt, als 
er nach ihrem Befinde« sehen wollte, sie dem Anschein 
nach schlafend i« Bette liegen. Bei näherer Beobach­
tung bemerkte er, daß sie, wie sprechend, den Mund 
bewegte, und bei genauerem Aufmerke« härte er auch, 
daß fle leise, jedoch vernehmlich sprach, mehrmals wi< 
fragend, wobei-oft das Mort Earl vorkam. Weil er 
auf den Gedanken verfiel, diese ihre Aeusserungen im an­
scheinenden Schlaf« kännteu vielleicht mit der verborge­
nen Natur ihrer Anfälle in Beziehung stehen,.^rich­
tete er leise die Frage an sie, was sie wolle» Sie ging, 

. dem Ansehen nach im Schlafe bleibend, in dies« Frage 
ei«, und es «mftranh sich jetzt zwische« ihm und ihr in 
meist kurze« Sätzen-«in Gespräch, worm fie thu . für 
-ihre« Earl nah«, ihn mit Du ansprach (was er den» 
auch erwiederte), ihm Vorwürfe machte, daß «r so lange 
Nicht da gewesen, daß er nicht geschrieben, ihm erklärt«,' 
daß sie sich von ihm loSmachen wolle re. Gerade zu 
der Zeit, wo sie sich«« meisten erzürnt gezeigt hatte, 
bekam sie eine heftige Zuckung in den Armen und Beine», 
ssnd etwa eine Minute darauf fing sie a«, gegen ihre» 
Earl über Schmerzen in der linken Brust zu klage«, a» 
der sie, wie sie,.nach der Ursache befragt, an-ab, sich 
in ihrem Anfälle am Morgen beschädigt habe.. Sie

Digitized by ^( e



405

ztrnte je-t nicht «ehr auf ihren Carl, sondern wa» 
vielmehr ganz freundlich gegen ihn, und schien aNch, 
chre« Aeusserungen «ach, von de« Zank vor der Zu* 
cknng Nichts mehrzu wissen. Eine neue Zuckung vew 
ändert« da-' Gespräch wieder auf eine ähnliche Weise ; 
doch blieb der Angeredete dabei immer derselbe. Räch 
«iniget Zeit antwortet« sie nicht «ehr, bewegte auch 
nicht «ehr die Lippe«, lag indeß,, allem Anschein nach, 
fortwährend schlafend da. • *' - ■

Ihr« Augen waren während diese- Gesprächs am 
-haltend geschlossen; sse sprach zwar ziemlich - lebhaft, 
undalö ße im Äffdkt geriet-, ganz laud,' indeß war 
ihr» Spräche nicht edler, Nicht gebildeter, wie in ihr«« 
"gewöhnlichen Zustand«. M«h«t»at- bewegte ß« bei 
dem Spreche* auch die Hände» *

? Nachdem siö d«u Tag darauf von eister anderen 
"Kranken 'erfahren, daß sie- währnid ihre» Schläfe- ge­
sprochen und Antwort gegeben habe, hielt sie sich Abend­
taNge wachend, ««, wie sie gegen jene äusserte, bei« 
Abendbesuche de- Arzte- nicht schlafend gefunden -t

Werdest. - - -^ - '-'
Den Nächstfolgenden- Abend war sie indeß schon um 

"««»» Nhr im »ollen Gespräch begriffe«. -Sie richtete 
ihre- Frage«und-AuckvoNte« dies«al^an ein HaMche«, 
«it de« sie» divseu.RedeN «ach, genau bekannt pi seyn 

-schien. Auch die Antworte«- und Fragen ^.welche der
Hausarzt dirsei» Abend an sie- richtet»,' nach«» sie als 
V«» dieser Fraundm kommend. Giektagtegege« die, 
helbo, daß der Mzd B. sie i» vachläßig dchaNdle, urkd 
^sskrte .doy W»«sth, daß 'W- (d«t Mit- thu redywr
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Hgusarzt) sich jhrer annrhmen möge. Eich« Riug, 
t hen M,. ihr^ alS vo» ihm gefunden, in dir Hände gab, 

erkanyfesie, durch Befühle«, «eil,, ja kein Licht d» sey, 
-lS den, dx« sie schon einmal an W's Händen gesehen; 
sie bat dar««», um ihn seine« Eigenthümer, wenn der 
somme, wiederzuzustellen. Nachdem er jetzt, gesagt: da 
sonunt der W. gerade und du kannst ihm den Ri«g 

> . sileich gehe«, und er sie dann in der Art, wie erste sonst
jmmer im Wache« anredete, begrüßt hatte, richtet« sie 
Äse Antwprta» ihn, und sprachauch fortwährend mit 
sh«, jedoch so, alS sey die Freundin «och gegenwärtig, 
sydem -e nämlich sich mehMuls «u Gespräch Mit ÄS- 
Huf bereu; Anwesenheit bezog. Nachdem D. ihr gute
Mcht gewünscht hatte, richtete st« ihr Gespräch wieder 
hlos an die Freundin, bat sie etwas porgAlesen, per« 
znarf «ne scherzhafte Erzählung, äusserte dagegen Freude 
hder ein religiöses Lied. Nachdem W. auch als ihre 
Freundin ihr gute Nacht'gesagt stud ihr auf is^e Bitt« 
versprochen hatte» den nächste« Abend ihre Stiefmutter 
.mitzuhringr«, verst«-er sie.

ES war jetzt dafür gesorgt, daß ihr nichts von de» 
' Gesprächen, die sie während ihres Schlafes hielt, wäh, 

. reud des Wachens wiedergesagt wurde. Zuweilen «w 
hählhe si« selbst istdeß dapo«, und zwar, alS habe sie »S 

lsieeräumt. Ihr Befinden de« Tag. über blieb wie sonst. 
- ,: Sie lag den nächste» Ahend schlafend und. leise

-tonrcheinb» als W. zu ihr kam, AlS er sie mit dzr 
Anrete, wie er? sonst gewöhnlich zu ihr sprach, begrüßte, 

chnpkt« ß« D», lhw als -W^uchwend,- Aufstin« Br» 
«ertnng-/ ihrer Sttesmntteffkomwo, nahm, sie gteich

H>!g!l!^scj dv G( ^le



407

'% taws s<^W ®Wf/ wobei er sie Wit dem Nave, 
gib, aap«te, den ihr die Stiefmutter zu geben gewohnt 
sey, war, als von dieser kommend, und eher» so seine ferne, 
i»; ren Fragen u„d Antworte«. DaS Gespräch betraf 
der theils die bedrängte -age der Stiefmutter, theil« ihre 

: d« eigene Krankheit und die ihr zuträglichen Speise«. Sie 
Smg sprach hierbei, obgleich sie ihre-Rede» an die schwerhö- 
sm rende Alte richtete, »icht merklich lauter, als in alle« 

ke ß übrige« Reden, die sie diese« Abend im Schlaf geführt 
mii hatte; indeß that sie dies i« der Regel auch imWache» 

tig, nicht, da sie sich derselbe« gr-ßtentheilS durch die Bet»«- 
D gungen ihres Mundes verständlich zu Machn» wußte.
M es ward mit V. yerabredst.z« »ersuchen, ob sie 
w den au sie gerichteten Rede« anch a« andere Orte 
ot folge, ob sie die t« Gespräch benannten Gegenstände 
k als wirklich vorhanden nehme, in Betreff der Zeit, je 
, -nachdem »an sie leite, schnell« Uebergäuge mache»«., 
i • wie es bei einem Träumenden, dessen Gehör «icht

l schliefe, wahrscheinlich der Fall seyn würd«.
W- redete sie demuach am folgende« Abend so an, 

«lS ob er sie i« einer beträchtlich entfernte« Stadt 
finde, von der sie zwar oft gehört hatte, weil dort 
einer ihrer Verwandte« wohnt«, in der sie aber »och 
nie gewesen war. Nachte« sie auf diese Frage eine 
kurze Zeitla«-, wie sich besinnend, mit der Mtwort 
gezögert hatte, sagte sie, sie habe vorher nicht gewußt, 

wo lle sey, es gefall« ihr dort gut rc. Auf W'S Aeus­
serung, daß er am folgende« Morgen abreisen und sie 
mituehmt« wosie, nahm sie dies Anerbieten «ach ««Hz. 
ß«« Wk«- W i |< wünscht« ihr da»« '^ UaHt.,
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Als er dann einige Minuten darauf ihr guten Mor« 
gen gewünscht und. sie an die'' Abreise gemahnt hatte, 
äusserte sie zwar anfangs Verwunderung, daß eS schon 
so früh sey, erklärte sich aber dann für reisefertig, sagte 
noch etwas zu ihrem Carl, dey W. ihr vorführte, sprach, 
als sey sie im Wagen, von dessen Bequemlichkeit, folgt» 
dem Gespräch,' al^ wenn uuterwegseingekehrt werde, 
sie "dort Bekanntesindr, welche sie an redete ic. Dann 
schwieg sie auf einmal stist, sing an zu zittern, klagte 
auf die Frage, wie es ihr gehe, über Müdigkeit/ rich­
tete ihre Rede an die Wärterin deS Krankenhauses, 
alssey diese jetzt gegenwärtig , und klagte derselben, 
daß sie eben wieder eine« KrampfaNfall gehabt habe, 
während der Atzt Nicht da sey. 'Als 2Y. hierauf sagte, 
fr sey ja da,' richtete sie ihre Rede wieder an ihn, 
sind ünterhielk sich «och eine Zeitlang mit ihm über 
ihre Krankheit. . ' ' ’ ' •

Ein paar Abende darauf^ wo das Gespräch auf 
ähnliche Weise geleitet wurde,'war der Erfolg von 
gleicher Art. Sie nahm den sie ayredeyden W. erst 
für ihre Freundin, dann, als ed sich bei ihr einführte, 
für ihn selbst , folgte dem Gespräch an ein Fenster, 
sprach von der Aussicht, von den dort befindlichen Ge- 
gcuftänden, als sähe sie dieselben- folgte eben so dem Ge­
spräch vor das "Thor hinaus, sprach «sich von dem dort 
Vorhandenen, als sähe sie eS, «Nd machte ei« paarmal 
von selbst auf Gegenstände, als vor ihr liegend, auf­
merksam, die deck Orte/ den das Gespräch betraf, 
Og^n waren. 'Auf einmal wünschte sie dann nach 
Huafe, weil sie Ängst habt. Nachdem sie dem Gespräch,- -

, \
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fortwährend über Angst klagend, zu Hauseund ins^ 
Bett gefolgt, bekam sie eine« bald »orühergehendelt 
Anfall. Nach demselben ward W., obgleich er in dei^ 
nämlichen Art, wie vorher, zu ihr redete, von ihr als 

* ihre FreyNdiy angeredet, und sie erzählte ihm den 
... Spaziergang, den sie vorher gemacht hake.

Die ausführlichen, Hier nur auszugsweise angeführ­
ten Gespräche, sind in dem Tagebuche ausgezeichnet. '

Sie war jetzt acht Tage in dem Krankenhause ge­
wesen. Sir hatte sich in dieser Zeit durchaus sittsam 
betrage« , sowohl iy Gegenwart des Arztes, als wie 
im Umgang mit ihres Gleichen. Sie schien eine gutmü­
thige Natur, von Seiten drS Verstandes Nicht ausgezeich­
net, jedoch auch nicht gerade beschränkt. Aus den über" 
sie eingezogeuen Erkundigungen ergab sich, daß man 
itz der Schute, die sie bis zu ihrem vierzehnten Jahre 

. besucht hatte, Mit ihrem Betragen stet» zufrieden ge­
wesen war, und daß sie sich auch nachher, wie mehrere/ 
die sie kannten, bezeugten, gut äufgeführt hatte, Bloss 
die Herrschaft, bei der sie zuletzt gedient hatte, gab ihr 
kein gutes Zeugniß; besonders wurde ihr zur Last ge­
legt, sie sey nicht immer der Wahrheit treu geblieben 
Und habe zuweilen die «ach der Leihbibliothek' zu brinr 
genken Küchet ei« ^aar Tage, zum eigenen Left« zü^ 
rückbehalte«. ' * ‘ 1 f

W. übernahm jetzt ihre ärztliche Behandlung. Aber 
eine Menge Arzneien, die bei ihr versucht wurde«, än­
derte nichts an ihren Anfällen.' Däs Schkafrede« dauerte 
fort. Sie war jetzt so schwach, daß sie das Bett hüten mußte.

Nachdem bis zu« ftchs upd zwanzigste« Ängast av

/
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let ««verändert -ebliebe», ward beschloss«, bei ihr 
fine «agnetische Cur zu versuche«. Schon ei« pqar- 
Wal hatte D. zu bemerke« geglaubt, daß ihre Anfälle! 
dadurch, daß er auf ihre Magengege«d hauchte , geliv- 
dert worde« seyen., ,

W. übernahm da- Magneiiflren. Er eignete sich 
zu diese« Geschäfte dadurch, daß er dasselbe mit regem 
Eifer für die Wiederherstellung der Kranke« übernahm^ 
daß diese ihm zngethan schien, And daß er schon früher 
fine andere Kranke mit Erfolg magyetissrt hatte; ent­
gegen war. ih« aber, für dasselbe eine beträchtlich^ 
Gabe jugendlichen Leichtsinn- «ud da- Strebest pach 
auffallenden Wirkungen de- Magnetismus. Die Kranke 

, hatte, so viel sich ausmittelu ließ, über das Mittel,.
daS bei ihr angewandt werde» solltt, noch nie etwa­
gelesen, auch wahrscheinlich noch «ie etwas davon gehört.

Schon nach de« erste« fünf Zügen vom Kopf «ach 
der Magengegend, verfiel sie mit eiae« tiefen Athem, 
zuge auS dem wachende« Zustande in Schlaf; «ach 
dem siebenten sing sie an die Lippe« z« bewege«, und 

' richtete sich i« Bette auf, dir HLqde vor beide Auge« 
haltend. Auf W's Frag?, wie eS ihr sey, zvarum sie 

die Hände so halte, ob das Magnetistre« ihr wohlthu« 
«erde, antwortete sie, leiser, zugleich aber nuch zier, 

, licher, als sonst redend, daß es ihr wohl sey, pur
mache ihr.das Licht in den Äugest Schmerz u«b matt 
müsse diese daher zubiud«; das Magnetisiren werde 

. sie von.ihren Anfällen chnle«; wie bald, wisse sie «och
Nicht, «erd« es aber in der Folge sage«; ohne dasselbe 
Würd« sie a« beiden Füßen chelähmt «yd auch blind
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■ fewortm fr?«. Die Stem» beider A«gy» WVN, faß
ganz unterern obere« Au gen lieber« vorhergen. Die be, 
stimmte^ wie lange sie diesmal schlafe«, ««d wann sie 
«« den folgenden Tagen ihre Anfälle bekommen werd«. 
Dabei fühlte sie sich so stark, daß sie aufstehe» ktzpnt«, 
«nd, nachdem sie aufgestanden, folgte sie W's gegen ihre 
Magengrube gerichtete« Fingerst in der ganzen Stube 

_»mher. JnS Bett zurückgekehrt, erwachte sie mit eine« 
tiefen Athemzuge genau zu der bestimmte« Zeit, fühlte 
sich zwar bejstr als sonst, jedoch noch so matt, da- sie 
nicht aufzustehe« im Stande war. .

Die Anfälle kamen ta bey folgenden Lagen z« den 
voraus bestimmte« Zeiten. Pei dem Magnetifiren wie» 

' . verholte sich jedesmal daS Schlafwachen, und die Vor,
'. herbestimmung der Anfälle, die auch fortan genau nach 
‘i der Dorausbestimmung erfolgten. Meist blieb sie vier 

bis fünf Stünde« in dem Zustande des Schlafwachens, 
und ging dann ruhig in den des gewöhnlichen Wachens 

* über. Bloß wenn einer ihrer Anfälle in die Zeit des 
. Schlafwachens fiel, trat bei ihr ein Z«sta«d von schein« 

bader Bewußtlbsigkeit mitZitternderGlikded ttst . in 
welchem sie einige Minuten ^»lieb, därm mit^eistemamle 
in Krämpfe ««^fallend. Ihre Kräfte nahmen dabei 

. jedoch so zu, daß sie schon wenige Lnge -nach -dem. An» 
fang der GnMMifch« Gor..ausser d^^ 
sirt werdrn .und .im Zimmer her umgehen founts . - 
. AlS W. ihr von einer Meise fagw, die xr.iu ^i»tg« 

, Lag«« Mf kurzx- Aeit durchaus mache« «üfst> ä^e 
^s»rt« sitz, daK s^«e Abwesenheit chre-Kfaysheit zwar 
,N»cht. stKSkr«<. aber ^rlL^M«Mt^ ,Si-ch^eiK«e^
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rille« ackeren Al^t, -er sie wähtrnd jenid Zeü Ln ÄM 

Stelle magaetisirry könne. ^ > c !

Ueber die Natur ihrer -rankheit wußte sie in den 
erGe« Tagen des MagnetisirenS nichts ayzugehen. Nach­
dem sie am vierten September wiederholt hatte, dass 
Fe nichts davon wisse, sie dann aber durch W« «och 
^einmal aufgefordert worden, sorgfältig ihren Blick in 

' das Innere ihres Körpers zu richte« ^ blieb sie eiA 
AeiflaFg stisi, «nd sagte dany: ja , ja> nu« sehe ich 
Alles, obschou ich nicht genau weiß, oh Jedwedes in, 
her gehörige« yrdnung ist; ich sehe. an Meinem Her» 
je« eine Haut, worm eine gallenartige Flüssigkeit ein- 
geschlosseq ist, die auf dem Herzbeutel liegt und mir 
oftmals Herzklopfen verursacht. Poch ist das nicht ge» 
jährlich und nicht der Grund meimr Krankheit; dieso 
steht aus dem Unterleibe hervor, aber nicht aus einem 
Einzelnen Theile desselben, sondern aus dem ganzen.. 
Das Rückenmark leidet nicht.

An „eben diesem Tage erklärte sie ganz unerwartet, 
. sie wezd« bis zum folgenden Abend an beiden Beinem 

gelähmt werden; wie -sie denn auch hiS M der bestimm- 
ton Zeit, die Beim, nicht bewegend/ iu^Betse blieb.

Sie gab mehre« vergangene Dinge , die sie indeß, 
aütAviKher gewußt habe« kvnnkd, richtig an, kückkgir 
die Ankunft einer ihr bekannte«,; unerwartet zum Be- 
füchkommenden' Prrsdn, während diese «och auf der 
Straße-war, gleichfalls richtig an, bestimmt« aber un­
aufgefordert eine ackere Flache, von der- sie durchaus 
Nichts erfahre« habtitkonnte, ««richtig- Die- sagt«-,.
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De »üKe alles Lagen, waS W. sie frage; lüge« könne . 
sie mcht. ,

Pas. Sprechen Abends vor und nach denAnfälle« 
Lauerte quch jetzt noch fort. Während deS Schlaf, 
Wachens erwählte, sie dann,, womit sie sich dort beschäff 
.tigt, waS mau sie gefragt, was sie geantwortet habe. 
.. IN ihrem Magnetische« Schlafwachen gab sie jetzt^ 
K«f Befrage«, über die Entstehung ihrer Anfälle eine 
«ndere Auskunft, als die, welche sie früher gegeben hatte. 
ÄuS Schaam habe sie dem Arzte B. die Sache nicht so 

erzählt, wie dieselbe sich wirklich verhalte. Sie leide 
'erst seit zwei Zähren an deyAnfälle«; Abends von ei, 
,nem Dorfe zyrückkehrend, wo sie etwas für ihre Stief, 
.mutterdabß holenmüffen, sey sie von einem ihr unbe» 
Kannte» Menschen Überfalles und gewaltsam geschändet 
.wordene kvrj darauf habe sie den erste« Anfall bekom» 
Mev, Mb feit der Zeit in Trauer und Krankheit ihr 
Leben hingebracht. ... .

Auf ihr Begehren mußte ihr W. für die Zeit, wo 
er abwesend seyn würde, ein grünes Papier, 'mit sei, 
nem in großen Zügen darauf geschriebenen Namen, zu« 
tücklassen; das sollte man ihr in den Anfällen auf die 

.Drust lege«, worauf diese dann, nachlassen würde«. 

.Niemand dürfe sie während seiner Abwesenheit magne, 
tisirea, oher gar in Schlafwachen versetze« «olle«, wenn 
ihr Zustand sich nicht verschlimmern solle. Es könne ' 
indeß irgend Jemand, dr« W. lieb habe, durch Ausle­
sen der Hand auf ihre . Brust deu Anfall minder«, 
falls einmal das Papier nicht da seyn sollte. Aus 
der Ferne werde W. sienicht magnetisire« können^,
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much bei dm stärksten Wille« sticht; indeß gelinge es 
vielleicht in der Zukunft- wenn sie für die Eiuwirkung 
empfänglicher geworden. ' Sie werd« aber jedesmal 
wissen , wen« er ihrer gedenke; bei feinet Aurüükunft 
wolle sie ihm hierüber von jedem Lage Rechenschaft 
gtbe«. Sie sehe ihn reisen, und zwar : in Gesellschaft 
eine- ^nabrns (welchen sie kannte, und ' von dein sie 
wahrscheinlich wußte, daß er «tittttfeN werde); beide 
würden unterwegs kein Unglück habe« und gesund und 
wohl zutäckkehre«. ' ' '

Den Tag vor iD^s Abreise bat sie «och, daß er ihr, 
ausser dem grüne« Papier , fei« Mintatnrbitd, was 
er, wie sie wußte, besaß, jurücklaffe« möge, von welche« 
beide« Dinge« man ihr dann in den Anfälle« das eine 
oder ander« auf dieBrust* legen solle. Zu dem, was 
sie den Tag vorher über D's Reise gesagt hatte, fügte 
sie «och hinzu, fein kleiner Reisegefährte werde unter» 
wtgs unpäßlich werde«, jedoch nur wenig und vorüber­
gehend; er, W-, werde viel Verdruß mit Advokaten 
habe«, auch eine alte Fran ihm viel zu schaffe« ma­
che«, er werde indeß alle diese Hindernisse gut über» 
wiade«.

Da jetzt da* Magnetistren aufhürte, so wurde sie 
auch auS dem Krankenhause entlassen, Und sie kehrte 
tzu ihrer Stieftnutter zurück. Die ärztlich« Aufsicht über 
sie übernahm Z., den sie selbst dazu gewählt hatte.

Ihre Anfälle dauerte« fort. Gleich an dem Morgen, 
wo W. «dreiste, .sollte, ihrer Dorausfage im letzte« 
Dchlasivache« zufolge, einer u« sieben Uhr Morgens 
«imrtte«, detdem sie sich aller Vorsicht'ungeachtet'din
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Kopf blütig fälle« »verde. Sine Jrnmg > aw «er sie 
keinen Antheil hatte , verfaßte, da- sie zu der voü 
thr voran- bestimmte« Viertelstunde ohne Anfficht blieb, 
«nd als zu ihr gesandt ward, l^ sie schon mit bintt- 
-er Stirne an der Stubenthür^^ '■'' ''

Jedesmal milderte, in den erste« Lagen nach W's 
Abreise, das Auflegen des Zttttls oder deS Bildes de« 
Anfall. ' ' ''

Die ZnOnde vor und «ach den Anfälle«, wo sie 
vor sich hin sprach, «nd, vo« Anderen angeredet, diese 
für ihr« näheren Bekannten .uahm, dauerte« auch jetzt 
«och fort. Ihren jetzige« Arzt Z. redete sie jedesmal 
als eine ihrer Freundinnen a«. , „

Sie klagte it diesen ^spräche« sehr häufig über 
hie bedrängte -age-ihrer Stiepnnttrr, so wie über W^s 
AbwHinheit, «nd weintt zuweilen dabei. Einpaa» 
oral stmrch fie vo« ihre« Lobe, wie- alle Tr-stun- 
gen, weil- sit gem sterbe, zmüek, uod bat, daß mnv ste 
doch, «ach ihre« Tode öffne« wöge» -

Mehrm als klagte sie, daß sie von plötzlicher Müdig­
keit Überfälle« wörde« sey, dir fie, nur mit Mühe hab« 
wiederstehen können. Ein Paarmal verfiel sieüach 
dieser Müdigkeit in Schlaf, und nach'dem Erwache« 
erzählte sie, W. sey ihr im Traume erschiene«, u«d 
habe sie gefragt, wie es ihr gehe. Eben so erzählte fie 
in diese« Tage«, es sey ihr i« Traum ein Paadmal 
vorgekommen, als habe sich W's auf ihrer Magrngege«d 
liegende-Bild ««gedreht, Und sie erklärte sowohl die-, 
«ls jenes Erscheinet» rmLran« e, filr einfichrresAeichen, daß
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M. grr^d« dqnq an sie -edacht habe.- Sie. sagte indeß 
während des. Wachen- nur einer Bekanntin, und i» 
dem Gespräche während des Schlafs nur ihrem Hann- 
chen von diesem Ereigniss», pie Zeiten, wo sie solch» 
Empfindungen hatte,- wurde» Jena« ausgeschrieben. -_ 

. Am achte« September stellte sich, nachdem ihre An* 
fälle eine Zeitlang nur gelinde gewesen wäre«, wiedep 
»in sehr heftige» ein. Ein» andere, «benfaÜS an Kräm* 
pfen leidende Kranke, die gerade bei ihr zu^ Besuch war, 
stürzte zü gleicher Zeit !« einem Krampf-Anfalle mit 
Schreie« jur Erde. Als die R. wieder die Auge» auf- 
schlug, die Fremde aber «och fortschrie und im Krampst 
lag, bekack sie von Neuem ihre« Anfall, der sich auch 
nachher noch einigemal wiederhohlte, so daß biNtle« zwei 
Stunde« deren tils ersÄgte«. Das Auflegeu det von 
«V! zurLinderung derAufälle zurückgelaffe««t Mittel 
chrachte- setzt in denstlben keütt Urränderuug hervor. 
Mach Hülfesucheud, «ulernah« es Z., sie z« «mgUet» l 
streu; «her auch da»'war ajme Erfolg- Ihre getapst ( 
liessen erst nach, als die fremde Kraule fortgrbracht 
word»« war, «0 dann bei ihr der Lraumzustaudeintrat. 
Gegen Abend kam «och ein Anfall von solcher Heftig- 
kxit, daß drei Mevschen kaum im Staude war««,siß 
zu Haltey und vor Verletzungen zu schütz««» -

Auch an dem folgenden..Lage äusserten Pgpser und 
Bild, in he« Anfällen aufgelegt, keiae.merkliche Wir­
kung. Wen«, hingegen Z. maguetistrte, so schien daS den - 
Anfall zu .mindern. . , - . ; ,

Als 3* st« am Sahe «ine» Anfall» «ach ihrem 
Schiast in der »ergangeg^t, Nacht befragte , erzählte
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sie ihm, al- ihrer Freundin, sie habe geträumt, W« 
werde dieselben Anfälle, wie sie, aber noch weit stärker 
bekommen, und daS habe sie bange gemacht, daß es - 
daran, sterben k-nne, wo dann ihre Wiederherstellung 
nicht mehr möglich seyn werde.

Als eitles Tages, während sie im Schlafe sag, Je­
mand bei ihr gegenwärtig war, vor dem sie wachend 
«ine gewisse Scheu hatte, verhielt sich in ihren Schlafre­
de« Einiges anders, als sonst. Während der Vorboten 
eine- nahe« Anfalls, wo sie sonst niemals antwortete, 

' erwiederte sie jetzt Z'S Frage, ob sie ihn kenne, mit , 
ja, und auf die: wer er den» sey? nannte sie nicht 
den Namen der Freundin, für welche sie die Anrede«» 
de« sonst immer nahm, sonder« den einer andern weib, 
lichen Person, welche bei ihr im Hause wohnte» Auch 
ttichnete sich der Zustand nach dem Anfall dadurch aus, 

' daß sie «icht von selbst darin zu spreche« anfing. Oh«« 

daß ein, Anfall erfolgte, erwachte sie bald darauf.

Abends, beim Zuhausekommen von einem Spazier 4 
gange, sing sie plötzlich an zu zittern, und fragte ihr« 
Begleiterin, ob nicht auch sie eben W in dem Haus« 
stehend gesehe« habe. Sie äusserte, diese Erscheiuung 
sey ein Zeichey, daß W. in dem Augenblick au sie ge» 
dacht habe» '

Ein paar Tage darauf gab sie, als kein Fremder 
zugegen war, wieder vor dem Anfall keine Ant» 
wort, sondern blickte starr vor sich hin, «nd ihr« 
Pupillen waren unbeweglich in den weit offen 
stehenden Augen. Nachdem Z. jetzt mit dem f«» 

N«ss«'t Aeitsche. t«M. ». 27 '
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sie« Wille«, de« Ausbruch deS Anfalls zu verhüten, 
ihre Hand in die feinige genommen, erfolgte blos ei» 
schwacher Krampf im Halse, aber nicht die leichteste 
Zuckung i« übrigen Körper. .

Als er einige Zeit darauf, während sie wie gewöhn/ 
lich im Schlafe redete, von ihren Knieen zu den Füs- 

. sen hinab strich, um einen ziehenden Schmerz, über dm 
sie geklagt hatte, «egzuschaffen, sagte sie mit scherzen, 
dem Ton z« ihm, dm sie als ihre Freundin ««redete: 
-nun, du wirst mir durch das Streichen doch nicht etwa 

. die Schmerze« nehmen wollen! Auf sein« Antwort, er
«olle daS allerdings und der Schmidt, (ein in der, 
Stadt durch seine sympathetischen Euren bekannter 
Mann) habe ihn daS (wie er, die Sprachweise der nie­
derm Klaffen «achahmmd, sich auSdrückte) gelernt, 
faßte sie den Sprachfehler sogleich auf, «nd scherzte 
über eine Helferin inder Krankheit, die nicht einmal 
rein deutsch fprechm könne..

' Am fölgmden Tage, Morgens um zehn Uhr, , lag 
sie, «ach einem vorhergegangenen Anfälle, Heiter aus, 
sehend «nd leise sprechend, in ihrem ' gewöhnliche« 
Schlafzustande. Als Z. sein Ohr ihrem Munde näherte, 
Hörte er, daß sie sagte: du wirst sehen, wie W. sich­

- wundekn wird, wenn ich nun bei seinem Magnetisirea 
«icht gleich wieder schlafe. Auf Z's Fragen, ob sie 
vielleicht sage« könne, wo die Reisenden jetzt seyen, wie 
rS ihnen gehe rc., antwortete sie, sie seyen gerade jetzt 
in einem Dorfe, deffen Namen sie jedoch «icht zu nen­
nen mußte, «nd warteten auf das Effen; sie gab dünn

-
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das Essen einzeln ap, sagte, der Kleine klage ssber dis 
Füße ,c. Nach der Zeit, wann sie zurückkommrn wär« > 
den, befragt, gab sie zur Antwort: am nächsten Abtnd: 
d^y.Donnerstags, oder den Sonnabend-Abend.

Sie nahm Z. in diesem Schlafwachen zum erstenmal ' 
Nicht für ihre Freundin, sondern für ihn selbst.

Den AbeNd darauf, Donnerstags, klagte sie im 
Schläfe sehr über W.; er habe das Magnttistren nicht 

' ««fangen sollen - wenn es ih« nicht möglich gewesen 
sey, da zn bleibet; jeder Tagseiurt Abwesenheit werd« 
ihre Krankheit um eine Woche verlängern ; ohne die 
Reise würde sie in zwölf Wochen hergestellt worden 
seyn- Nun aber erst in der doppelten Zeit; er denk« 

. jetzt nur zuweilen und blos obenhin an sie; sie könne 
auch nicht mehr sagen, wo er jetzt sey, da sie nicht 
Mehr so viel Antheil an ihm nehme; sie werde erst 
am achten Lage «ach dem neue« Anfang des Mag-' 
netisirens wieder in das magnetische SchlafwaNe« 4 
kommen, «Nd auch dann nicht so vollkommen, wie 
früherhi«.

~ Nachdem Z., den sie auch qn diesem wie an den folgen-
delkAbendrn für ihn. selbst Nahm, sie aufgtfordert hatte, 
keinem Anderen als ihm im Schlafe zu «itwvrte« (da­
mit Man ihre« Zustand nicht mißbrauche), erwiederte . 
sier dazu bedarf es keines Erinnerns; ich kann eS 
auch nicht, den» ich höre RieMaNd als Sie.

Sie sägte jetzt auch schon seit ei« paar Tagen wies 
der ihre Anfälle vorher, dir daN« wie ftüherhin zut 

' bestimmten Zeit einttateN- '
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Wie an diesem Tage ein von ihr.unter mehrere« 
vorauSgesagter Anfall nicht eintrat, was sonst nie der 
Fall war, annvortete sie auf die Frage «ach der Ur, 
sache hiervon, der Anfall sey auSgebliebe«, weil Z., u« 
die Schmerze« zu lindern, wen« auch nicht um den 
Anfall zu hemmen, feine Hand auf ihre Stirn und 
Magengrube gelegt habe.

Den «Lchste»Abend, Freitag-, um acht Uhr, klagte 
»sie über ein Gefühl von Angst und Bangigkeit, wie siee- 
«och nie gehabt habe. In der RaA stellt« sich ei« 

von ihr, am Morgen vorausgesagtes Erbreche« ei».

Am Sonnabend war es wieder etwas besser mit 
ihr; sie klagte nur noch über Mattigkeit und Uebelkei» 
ten. Ueber W. konnte sie während des Schlafes keine 
Nachricht gebe«. Sie sagte, wenn er später komme, 
als über acht Tage, so dürfe er sie nicht wieder magne, 
tifiren. Auch jetzt müsse entweder Z. erst ihn, oder eine 
gewisse Person (sie nannte jemand, der ihr ziemlich fremd 
war) in W'S Beiseyn erst sie Magnetisiren; aber auch 
so werde sie erst am achten Lage sprechen.

AIS die Ursache de- Erbreche«-, woran sie den Tag 
vorher gelitten, gab sie das Daseyn von Würmern in 
der Nähe ihres Magens an, wo dieselben, wie Rege«, 
würmer auSsehrnd, meist über eine halbe Elle lang und 
in einen Knauel gerollt, zusammenläge» Aeße sie nun 
etwaS Süßes, wie sie das de« Tag zuvor gethan, so käme« 
die Würmer in den Magen, und daS verursache ihr dann 
Erbrechen, Mit den Krämpfen stehe die- Uebel indeß
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m keiner Verbindung, und «och, dürfe «ichtS dagegen 
««gewendet werden.

Bei der Borausbestimmung ihrer Anfälle sagte sie 
Abends, sie werde bis zum ander« Morgen alle Stunde« 
eine« Anfall bekomme« und-i« der Nacht beieinem der­
selbe«, aller Vorsicht ««geachtet, aus dem Bette falle«, 
sich jedoch dabei nicht verletzen; die Stunde könne sie 
«icht bestimme«. Vo« A mehrmals aufgefordert, die 
Stuud« näher anzugeben, sagte sie: um zwei. Der 
Frau, welche des NachtS bei ihr war, wurde es nun 
angelegentlich empfohlen, um jene Zeit aufmerksam zu 
sty». Diese that dann auch, waS ihr aufgetrage» wor, 
den, und traf alle Vorkehrungen, «m daS Vorausge­
sagte zu verhüten. Es fand sich um zwei» Uhr pur ein 
leichter Anfall «in, und sie fiel »icht aus dem Bette. 
Morgens ge^e« vier Uhr sprach die Frau mit ihr, und 
da sie über Unwohlseyu klagte, so setzte sich jene, um 
wach zn bleibe«, an de« Tisch. Kaum hatte sie sich 
«iedergesetzt, als die N. plötzlich einen heftige« An­
fall bekam, bei dem sie fast i« dem «Lmliche« Augen­
blick aus dem Bette stürzte, den davor stehende» Stuhl 
mit «mwerfeud, jedoch ohne sich sichtbar zu beschädige».

Am Gounabend-Abend traf D. wieder ein. Z. berei­
tete sie auf sti» Wiedererscheinen vor; wie er aber 
hereiytrat, bekam sie einen Anfall, der jedoch bald ge­
hoben wurde und dem auch diesmal kein SchlafzustaNd 
mit Gespräch i« demselben folgte. .

W. hatte unterwegs mehrmals lebhaft a« feine 
Magnetisirte gedacht, «nd sich die Et««den und Miuu«
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ftp, wo er dies gethan hatte, sorgfältig angemerkt. 
Aber mit den Zeiten, wo die Krank« jene Müdigkei­
ten , jene Umdrehungen des Bildes rc. empfunden und 
daraus geschloffen hatte, W. denke gerade au sie, traf 
feine einzige dieser Aufzeichnungen zusammen, auch ent­
fernter Weise nicht. Auderntheils fanden sich mehrere 
Zeiten von W. angewerkt, in denen die N. durchaus 
keine Ahndungen geäuffert hatte. In einem Do^fe, 
wo ihn die Kranke gm Mitwochs Mittag gesehen, war 
er zwar zu der Zeit gewesen; allein die Speisen, die 
sie angegeben hatte, waren unrichtig angegeben, Was 
sie ihm hingegen über die Hindernisse, die er durch eine 
glte Frau und durch. Advokaten finde« werde, voraus-, 
gesagt hatte, war in der That eingetroffen. Auch hatte 
sein kleiner Reisegefährte unterwegs au esner geringe« 
Unpäßlichkeit gelitten. ~

Am Donnerstag hatte ?r durch einen Bekannten die 
Nachricht empfangen,'daß die Kranke in großer^Gefahr 
sey, Don diesem Augenblick an drängte es ihn zur 
Rückkehr ; er nahm sich vor, falls Jemand während 
seiner Abwesenheit fie magnetisirt haben sollte, dieser 
Einwirkung bei seines Ankunft den kräftigsten Wille« 

eutgegenzusetzf«, Ein Uebelbefinden hinderte ihn, frü»
' her als am Do«nabeud-Abe«d einzutreffeu.

Als er, vorher von A. bestrichen, am Sonntag­
Abend, in der feste« Zuversicht, es könne ihm nicht 
fehlen, sie in den magnetische« Schlaf zu versetze«, 
fie in ihrer Wohnung «ag«etisirtze, blieb fie de««och, 
auch nachdem er sich, eine V^rtelstgnde qit. der stärk»
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gen Anstrengung des Willens zu dem Ende bemüht hat, 
, te, wachend; und verdrießlich mußte er sich gestehe«, 

' daß er seinen Einfluß auf sie verloren habe. .

Am Morgen, wo nach ihrer Vorausbestimmung 
keine Krampf-Anfälle j« erwarten standen, war sie in 
die Kirche gegangen,„ fiel aber während des Gesangs 
in Ohnmacht: wie sie Nachher s^gte, weil das Tönen 
der Orgel sie zu sehr angriff. '

Am Montag gelang es W>, sie nach einem viertel- 
ständigen Magnetistren in Schlaf zu versetzen. Sie 
zeigte durch Minen und Bewegungen, daß sie seine * 
Fragen verstehe, schrieb Z's Namen auf daS Bett und

' drohte mit dem Finger, sprach aber nicht. Auch die 
Zeit ihrer bevorstehenden Anfälle uyd die Worte:

i Sonntag sprechen, schrieb sie ebenfalls mit dem Fin­
ger auf. . -

' - Bis den nächsten Sonntag zeigte sich nichts beson-
^ ders Bemerkenswerthes. Am Sonntag-Morgen er­

zählte W., er habe den Abend vorher um acht Uhr in 
feiner Stube angestrengt an die Kranke gedacht und

, gewollt, daß sie ihn vor sich stehen sehe. Als er dann 
diesen Morgen vor ein paar Stunden zu ihr gekommen 
sey, habe sie ihm erzählt, wie es ihr am Abend zuvor 
in Gesellschaft von zwei Personen bange und schlimm , 
geworden sey, und wie, als sie sich «mgesehen, er hin,

' ter ihrem Stuhle gestanden habe. .... / -

Beim Magnetistren antwortete sie diesen Abend, 
nachdem sie durch acht Striche iu Schlaf versetzt wor«

, - den, sogleich aus seine Fragen , kl-gte, dgßW ohnge«
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#$tet der dringenden Bitten, die sie vor feiner Abreist 
an ihn gerichtet, nun doch von einem Anderen magne* 
tisirt worden sey, und erklärte da- für den Grund, 
daß er, W-, feine Macht über sie verloren habe. Sie 
werde nun nicht in zwölf Wochen hergestellt werden. 
Das Bild habe darum feine Kraft verloren, well das 
Z's Wille gewesen sey (was indeß Z's gutmüthigem 
Charakter nicht gemäß war); neues Bestreichen könn« 
demselben aber die Kraft wiedergeben. Sie bat, ihr 
dych^im Wachen ihre bevorstehenden Anfälle zu sagen, 
damit sie sich in Acht, nehmen könne. W. solle keine 
anderen Personen magnetisiren, weil ihr daS schade. 
Kein Anderer könne sie jetzt in den Schlaf versetzen rc. 
Er mußte/sie diesmal, wie in den folgende« Wieder­
holungen des Schlafwachens, immer aus demselben 
wecken, was er meistens durch ei« schwächet Blasen 
gegen ihr Gesicht that. ,

Ein Fremder, der den. Tag darauf bei« Magneti- 
siren zugegen war, schien ihr, obgleich D. ihn zuvor 
btstrichen hatte,, zuwider zu seyn; sie klagte, sie sey 
nicht wohl, und gab nur kurze Antworten Das, was 
der Fremde mit W. sprach, hörte sie nach ihrer Aussage 
nicht. Nach der Wirkungsart des Magnetismus, nach 
dem Wisse« von zukünftige« Dingen rc. befragt, sagt« 
sie, der Magnetisirende wirke unmittelbar, jedoch durch 
Gott; der Lebenslauf deS Menschen sey vorherbestimmt 
te.re.; über mehrere religiöse Gegenstände äusserte sie sich 
nach der Art der sogenannte« Aufgeklärte«. BiS inS 
dritte Lebensjahr könne (sie hintinsehen, weiter aber 
nicht, weil früher die Vernunft noch nicht erwacht sey.
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( Die Geschwulst an ihre« Herzen fey fetzt etwas höher 
gestiegen, sehe wie geronnenes Blut aus und werde 
bald aufgehe«.

2m nächsten Schlafwachen erklärte sie, es komme ' 
jetzt auf W's Willen an, sie in einen Zustand von voll-, 
kommnerem Hellsehen zu verfttzen. Das Ende ihrer 
Anfälle werde nächstes Jahr, am vier und zwanzigsten 
Februar, erfolgen, wo ^f» Nachmittags um drei Uhr 
den letzten zu überstehen habe. Dann werde sie aber 
noch einige Zeit an Schlafsucht leiden und oft Tage 
lang fortschlafen, wo sie aber nicht geweckt werden 

' dürfe. Den Tag, wo sie auch von der Schlafsucht be-­
' freiet und völlig gesund seyn werde, sey sie im nächste« 

Schlafwachen anzugeben im Stande. Jenen vier und
? zwanzigsten Februar sehe sie geschrieben vor sich/und 

könne mit dem Finger in der Luft die Stelle angrben. 
Es sey ihr, als liege Vergangenheit und Zukunft in

^ 1 einem langen Bilde vor ihr da. In einem Gespräche 
über Gutes und Böses äusserte sie, der Geist, der mit . 

-der Seele eins sey , kenne nur Gutes, w^il er sonst ' '
kein Ebenbild Gottes wäre; sein Sitz, wenn sie^ihm 
«inen anweiscn solle, sey im Kopfe; dagegen fühle sie 
im Herzen etwas, das zum Bösen hinneige, und das sie 
die Hölle oder den bösen Geist nennen möchte. Jetzt sey 
dieser Geist durch die magnetische Einwirkung zum 
Stillschweigen gebracht, aber während des Wachens 
führe er mit jenem anderen einen starken Kampf.

In dem magnetischen Schlafe des folgenden Tages 
* sagte sie, sie sey diesen Abend nicht so wohl als sonst.
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uttb könnt deshalb die versprochene Borausbestimmung 
diesmal -nicht geben. In der Rächt, um zwölf Uhr, 
werde die Geschwulst am Herzen bersten; sie werde erst 
erbreche», und zwar den Inhalt der Geschwulst, mit 
geronnenem Blute und Schleim, auch mehrere Ohn, 
machten und bis sechs l^hr Morgen- zwölf Arampfan» 
fälle bekomme«. Beim Anfang des Erbrechens müsse 
sie ei« Glas magnetisirtes Wasser trinken. Dir Geschwulst 
werde noch nicht heilen, foE*ll sich noch einmal füllen.

Am nächsten Morgen erzählte sie wachend, daß sie in 
der Nacht Blut und Materie auSgebrochen hab», und 
dasselbe erzählte die Mutter. Nach dem Berichte dieser 
letztere« war sie, nachdem sie da- GlaS Wasser getrun- 
te«, i« Schlaf verfallen, dann mit verschlossenen Auge« 
aufgestanden, hatte sich darauf ««gekleidet, und, aller Re­

de« der Mutter ungeachtet, Anstalten gemacht fortzugehe«, 
biS diese die Thür verschloß, worauf sie sich, verdrieß­
lich auSsehend und fortwährend kein Dort sprechend, wie­
der niedergelegt und bald darauf einen Krampfanfaü 
bekommen hatte. In dem magnetischen Schlafe am 
Abend sagtt sie ju W., sie habe in der Nacht zu ihm 
geheR wollen, weil sie «ach dem Triaken deS DafferS 
uuwiederstehlich dazu getrieben worden sey. Der Tag, 
wo sie ganz genesen seyn und «icht mehr schlafe« werde, 
sey der sechs und zwanzigste April. Von der Zeit an 
bedürfe sie daS Magnetistren nicht mehr, wenn gleich 
W's Einfluß auf fie auch dann «icht ganz aufhören 
werde. ^ .

Die Krampfanfälle trafen, wie sonst, auch jetzt fort- 
dguernh zu der von ihr v-rqusbestimmten Zeit ei« ^
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und waren größtentheils nur «och schwach. Blos zu« 
wejlen kam einer, den sie nicht vorher gesagt hatt«.

Z« dieser Zeit war es, wo sie sich während ihre- 
magnetische« Schlafes besonders oft darauf «inließ, 
räumlich entfernte oder auch zukünftige Dinge zu be­
stimmen, W's Einwirkungen, der ihr sagte, andere 

' Schlafwachende könnten das ja, der sie sogar einmal 
fragte, warum denn sie nicht könne, was andere könn­
ten, waren höchst wahrscheinlich eine Veranlassung hier, 
zu. Zum Theil schien sie indeß auch von selbst eine 
Neigung zu haben, sich mit dergleichen Bestimmungen 
abzugeben. '

J Sie sagte, die ganze Reihe von Jahren, die st« noch 
zu leben habe, lieg« vor ihr, wie die Abtheilung der

, Zimmer in dem' Grundriß eines Gebäudes; nur Me
' sie die letzte« Abtheilungen noch nicht recht deutlich;

die Angabe der Zeit ihres Todes verschob st« noch 
4 neun Tage. Ein anderesmal, wo das Gespräch wie

zufällig a»ss Bonaparte, der sich damals scho« auf He­
lena befand, geleitet wurde, sagte sie, derselbe sey in Jta« 
lieu; i« welcher Stadt, «ud was sich künftig mit ihm 
zutragen werd«, wolle sie in vierzehn Tagen sagen; - 
jetzt solle W. sie nicht weiter darum frugen; sie woll^ 
auch nicht weiter daran denken, sovdery nach vierzehn 
Lager« werde es ihr . von selbst in de« Sinn kommen."

Während des Wachen- »«trug sie sich, so viel ge­
naue u«d wiederholte Erkundigungen über ihre Auf­
führung ergaben, stets pntadek-aft. Sie h«ttt indeß 

; etwa» Scheues j« ihre» ^sav. . Ä«. Mguetsschem
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Schlaft «ach der Ursache hiervon befragt, sagte fie, «^ 
sey ihr, alS wen« ei» Jeder um ihre« Unfall wisse , 
und darum könne sie Keine« in die Augen sehen.

Als W. eines Abends (es war am vierten October)' 
«ach dem Maguettsire« von ihr -in-, sagte er ihr, sie 
solle zu Bett gehen und nicht «her aufstehen, als bis 
sie wach «erde. Unterwegs fiel ihm ei«, ob sie wohl, 
wenn er es wolle, ihm dennoch Nachkomme« könne, 
«ud er gab sich dem Wunsch dieses Erfolges einige Au« 
genblicke lang hin. Als er etwa ein« halbe Stunde zu Haus« 
gewesen war, und, mit einem Freunde zu Tisch« sitzend, 
längst ^icht mehr an diese« Wunsch dachte, pochte eg 
heftig an die HauSthür, ohne daß dir öffnende Magd 
Antwort erhielt, wer davor sey, und mit gesenkte« Kopf 
und^wie in großer Eile schritt die R. hinein, schnell 
ü^« die finstere Flur hinweg, nach W'S im Hintere» 

Theil de- Hauses, am Ende eines winklichen Gange- 
gelegenem Zimmer, in da- sie, so viel man wußte, 
«och nie gekommen war, z« dem ihr wenigstens der 
Weg, sehr fremd ftp« mußt«. Wie ausser Athem, mit 
verschlossene« Auge«, und schweigend trat sie herein, 
und schritt auf W. zu, faßte hastig die Hand, die er 
ihr darbot, und fetzte sich «ieder. . Auf seine Fra­
ge, warum sie herkomme, antwortete sie, er habe eS ja 
gewollt, und so sey sie, trotz der Einwendungen der' 
Mutter, z« ihm geeilt; die Mutter «erde bald nach« 
folge«. Si« war sehr «rhitzt; eiue eintretrnde Uebel« 
krit verschwand aas W'S Streiche«. Als unter an* 
deren Gesprächen die Red« auf ihr Erwach«« kam imd 
wie sie sich dann verwundern würde, an diesem Ort
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zu seyn, lachte sie selbst über die ihr bevorstehende Ue, 
berraschung. AIS sie einig« Zeit darauf, «ach dem ge- 
»v-httlichen tiefe« Athemzug«, die Auge« öffnete, blickte 
sie fremd «« sich, rieb sich die Auge«, sprach: mei» 
Gott, was ist t!««« daS! rieb sich wieder die Auge«, 
und fiitg endlich a« zu weine«. Daß sie im Traume 
hrrgekomme« sey, erklärte sie laugr für unmöglich, u«d 
schwieg erst, nachdem es ihr von alle« Seite« beträfe 
tiget worden. Nun, meinte sie, sey eS wohl wahr, was 
ihr neulich ihre Mutter von der Mondsucht gesagt 
habe. Auffallend war, da- sie einen Weg ein« halbe 
Stunde wett durch die fchumtzigsten Gaffen in fin­
sterer Nacht zurückgelegt hatte, ohne daß ihre Füße 
merklich beschmutzt waren. Die Mutter und eine an­
dere Person kamen nun auch, «m sie zu suche«; sie er­
zählte« , sie seyen nicht im Staude gewesen, die eilen­
de auf dem Wege einzuhohlen. .

Schon im vorige« Schlafwachen hatte sie ausge­
sagt, eine ihr bekannte Frau werde am sechzehnten Oc­
tober Vormittag- um zehn Uhr «iederkomme«. Diese« 
Abend von Neuem hierüber befragt, wiederholte sie 
dasselbe, jetzt noch hinzufügend, daß die Frau mit 
Zwillingen niederkommen werde; sie sehe eine 10 und 
Bin« 16. — 2« ihren Anfällen sey ein bestimmter Ty­
pus, den sie in acht Tagen werde angtben können.

Sie kam jetzt, da ihre Kräfte eS erlaubten, täglich 
Abends zu« Magnetifiren «ach W'S Wohnung.

Am sechsten bat sie D., er mögt doch während ih­
res Schlafe-nicht von ihr gchen; »erlasse er sie, ohn»
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daß er ihr vorher ausdrücklich sage, sie solle zurück, 
bleiben, st komme sie ihm nach und «erde ihn überall 
finde«. Don W's Spiel auf der Guitarre versicherte 
sie nicht eher etwas zu hören, als bis sit stine Hand 
berührte, oder das Backt» der Guitarre hielt.

, A« siebente«. Sie spreche im gewöhnliche« Schlafe, 
weil sie lebhaft träume. Dies Spreche« sey ihr 
aber sehr unangenehm, weil Man ihr dadurch alles ab, 
fragen könne. W. dürfe indeß nur wollen, und das» 
selbe hör«, auf. Eben st könne er ihren Träume» vom 
magnetische« Schlafwachen aus irgend eine ihm belie, 
bige Richtung gebe«. Hierdurch veranlaßt, gab er ihr 
eine« auf, wo sie an einem entferntenOrte Mancherlei 
sehen, einen Spaziergang machen, und zuletzt ihm br» 
gegne« stlle.

Am achten. Sie klagte den ganzen Tag hindurch über - 
Kopfschmerz. Abends im magnetischen Schlafe erzählte 
sie, sie habe den Traum gehabt, sey aber den ganzen 
Tag über auf W. böse gewesen, weil er ihren schöben 
Traum durch sein Erscheinen in demselben gestört habe. 
Es wurde ihr ein anderer aufgegeben, der aöer gerade 
um zwölf Uhr durch ihr Aufwachen beendigt seyst müsse. 
Auf seine Frage, ob den Abend «och Jemand zu ihm 
kommen werde, kündigte sie ihm auf bestimmte Zeiten 
den Besuch von zwei seiner Bekannten an; der eine, 
von dem sie wissen konnte , dass er oft des'Abends zu, 
W. komme, erschien, aber eine Stunde später, alSsse 
angegubr« hatte; der «idere blieb auS.

Am muckten. Abends im Magnetischen Schläfe er,
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zählte sie, ste sey aus dem aufgegebenen Traume 
iu der Nacht um zwölf Uhr aufgewacht. Im ®4» 
chen habe sie gege» thu und Andere vo« ihre« , 
Träumen geschwiegen, weil sie sich schäme, gerade ih« 
immer im Traume zu sehe«. Im Schlafe hörte «a« 
sie jetzt nicht mehr reden. Auf alle Frage«, die «icht 
»«mittelbar sie oder »hre Krankheit beträfe«, gab sie 
iu diese« Tagen stets erst nach einigen Sekunden, und 
zwar, wie-es schien, mit beträchtlicher Anstrengung 
Antwort. Die Ankunft jenes oft zu.W. kommende« 
Lekannte« bestimmte sie wieder falsch voraus.

Am zehnten. Sie klagte über böse Träume, die sie 
i« der Nacht gehabt habe, und über Kopfschmerz bei 
Tage. Nachmittags hatte sie einen gelinden Fieber« 
Anfall. .

Jene Frau, für deren Niederkunft sie Tag und 
Stunhe bestimmt hatte, kam diesen Morge« um sechs 
Uhr nieder, und nicht mit zwei Kindern, sondern nur 
mit einem. In dem magnetische« Schlafe gefragt, wie 
sie sich habe so irre« können, erwiederte sie, ohne eine 
Miene zn verändern: sie könn» es doch.«icht ander-' 
sagen, als wie sie eS sehe. Die Ursache abev, warum 
sie es falsch gesehen, wisse sie nicht. Der Kopfschmerz 
und daS Fieber seyen davon entstanden', daß ihr des 
NachtS i« Traume jener Vorgang wieder vorgekom» 
wen sey, der ihr vor zwei Jahren Gesundheit und 
Heiterkeit geraubt habe. Am eilftiP werde noch 
ein Fieberanfall kommen. W. könne durch seinen Wil­
le« machen, daß sie künftig solche widrige Träume «icht 
mehr habe, .................... . .
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Am'eilften. Der Fieberanfall erschien» I« mag, 
Betischen Schlafe, wo sich «och ein paar andere Perso­
nen gegenwärtig befanden, war sie etwas unruhig. , Zu 
jeder Zeit, wo sie gefragt wurde, wußte sie Stund« 
nnd Minute nach W'S Taschenuhr genau auzugebe«. 
Sie aß einige Weinbeeren, die er ihr gab. Um acht 
Uhr mußte er sie wecken, und weil ihr um neun Uhr' 
ei» Anfall bevorstand, so eilte sie «ach Hause. Dort 
legte sie sich um halb neu« zu Bett, und um neun kam 
der Anfall. Nach zehn Uhr klopfte es heftig an W'S 
Thür, und sie trat wieder .mit verschlossenen Auge« 
herein, wir daS vorigem«!, kaum merklich an de« 
Füße« beschmutzt, obgleich eS draussen regnete und sehr 
finster war. Erst als W. ihr die Hand gereicht hatte, 
gab sie auf seine Frage, was sie wolle, die Antwort, ' 

. fie sey durch den Gennß der Weinbeeren in da» gegen, 
wärtige Schlafwachen versetzt worden, habe sich in 
diesem zu ihm aufmachen müssen und werde nn» bis 
eilf Uhr darin bleiben. W. nahm ei» Bttch, fing aber 
gegen eilf Uhr an dabei einzusch/afen. Al» er beim 
Erwachen sie «ach der Uhr fragte, erwiederte sie, «S - 
sey drei Minuten über eilf. Seine» Schlafes wegen 
habe sie nicht aufwachen können, nnd müsse ««« in 
diesem Zustande bleibe« bis de« ander» Morge« um ^ 

' halb sechs, dann aber geweckt werde» , weil um sech» 
ei» Anfall komme. Auf W'» Befragen erklärte fie, sie 
werd« auch künftig, wenn er während ihre» magneti­
sche« Zustande» schlafe , «icht erwache» könne». Sie 
blieb die ganze Nacht hindurch sitzen, auch während W. - 
schlief. Um zwei Uhr sagt« fie, jetzt stehe ihre Mutter
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Huf, fü<Fe sie voll Angst- werde donden Machbaren bt» 
ruhigt, lege sich wieder nieder rr. Als 'sie um halb 
sechs durch W. geweckt wvrdest, schaute sie, mit dem 
Ausdruck großer Verlegenheit, um sich- Äusserte, die 
Sache nicht begreifest zu könnest, und fing zuletzt an zu 
weinest. Räch dem Anfall, der zu der bestimmten Stands 
eintrat, ging sie, noch immer thU dem Ausdruck dost 
Zweifel' und Verlegenheit, nach Hanse. Die Mütter 
hielt sie jetzt für ganz gewiß mondsüchtig

> Am zwölften. Abends war sie sehr heiter - sah 
-stete scherzhaft aus». Ich weiß schon,.fing:sie.zu Ah 
mo« selbst an, was Sie heute fragen wollen» Krstehö 
soll ich-über die Zeiten meiner Anfälle: nähereÄus- 
kunft geben. Ich habe zwei Arten von Anfällen; die 
eine ist ein Brust-, die andere ein Rückenkrampf; jene- 
Wie ich glaubt, aus dem Herzen kommend. Beide köst» 
Nest in einer Stunde zusamutentressrn, Und dünn bt» 
komme ich an einem Lage nur drei Anfälle 7 eistest, wß 
beide Artest verbündest sind, und zwei, wo jede alleist 
erscheint» Der Brustkrampf eilt jedesmal eine Stundi 
vor, der Rückenkrampf bleibt riste zurück: daher- bei 
bller Ordnung der Anfälle, die scheinbare" Ünoi-aung 
derselben. Zweiten-' soll ich sagen, ob ich die KLW' 
Nseihe meiner Lebensjahre zu durchschauest ist» Stastdb 
sey bis dahin- «0 ein höherer Zustand- als der- wör 
tin ich Mich jetzt befinde - wo der Tod rintretest wird: 
Dieser Zustand, der Nicht unangenehm und mir nicht 
schrecklich ist, wird für mich im Jahr tWr- denfüsts 
und zwanzigsten Oktober- früh um» Nenn Uhr eisttrer 
ten, und ein Netvenschlag Mich zst ihm führest.^ Üitä

ot«ss»'r seitf«ctft. uw. r. 28
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t«r manchem Anderem, waS sie in diesem Schlafe sagtf, 
war auch noch, daß sie zwei Jahre nach dem Ende 
ihrer jetzigen Krankheit sieben Wochen lang Mage«- 
krämpfe bekommen werde, die durchaus nicht verhütet 
werden könnten, und gegen die eine Arznei erforderlich 

.sey, deren lateinische« Namen sie in dem nächsten mag- 

.netischen Schlafe sage« wolle. In diesem Schlafe werde fit auch angeben können , warum ihre Aussagen eini­
gemal falsch gewesen seyen. , /

'° WäS'std Met den Typus ihrer Anfälle gesagt, traf, 
-wenigstens! mit der Zeit derer, die in den letzten Da- 
gen da gewesen» waren, so wie derjenigen, die sich ’bot 
jetzt aN elnstellten, bis auf einzeln« Ausnahmen richtih 
zusammen. ’ <

Am dreizehnten. , Das Mittel gegey hie Magen» 
srämpfe sey eine Abkochung der Quassia; diesen Name« 
siehe sie.vor sich;, ausserdem das Auflegen von Umschlä­
gen, dfe,mzt^ warmem ^Lein. benetzt worden , auf die 
^rags«g«Md»....Magn^tisireN.könne ebenfalls helfen; 
$6 werde sich aber Niemand dazu finden. Sie habe, nach 
her Nieder/upft -der jetzt am zehnten October Morgens 
UM sechs Uhr yiedergekommene» Frau befragt, ein« 10 
ynd eine 6, nicht eine 16, chop sich gesehen; indem sie jene 
beiden Zahlen zusammengerechnet habe, was sie, wie sie 
jetzt elysehe, nicht hätte thun sollen, sey sie in Irrthum 
v/rf^llen^ Zwillinge habe sie angekündigt, weil sie zwei­
mal gefpagt. worden sey, wo sie dann das Bild des 
KindeS zweimal gesehen,. und darnach Zwillinge vor- 
aMcsagt hgb^» Wie sie zu dem Irrthum in der Vor-
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Kussage 'der Ankunft von D's Freunden (von denett 
8er eine später kam und der andere ausblieb) ger^ 
then sey, wisse sit noch nicht deutlich; sie habt es in» 
deß sd gesehen. ' ' ' , - ' .
" In einem Grspräch über ihre zu der Zeit sehr schwä­
che Stiefmutter sagte sie- dieselbe werle erst in fiebert 
Jahren am Schlagssu^ sterben, und eine derselben da» 
MnlS^schon viele Gefahr drohende GesHvulstnicht schlini» 
Mer ^werden. In der Ahat' lebte die Alte wenigstens 
vor eiitem Jahre noch- nachdem sie eine gekährl^chit 
^raüth^ik Aberständen hatte- und die Geschwulst wak 
Nicht -größer geworden. - ^ . 
' Auf den Abend um sieben Uhr hatte sie einen Brust» 

trämp^ ängekündigt. Es trat ein Anfall ein, allein 
KichtdiKBrustkrampf- sondern ein Rückenfrämpf.

. So ließ sie sich denn auch in den folgenden Tage« 
äuf mancherlei Angaben ein, die der Erfolg zwar zur 
weilen alSrichtig, zutbeilcn abe,r auch als falsch er­
wies. Angabe« der ersten Art waren: die der Ankunft 
öineS Bekannten von W., die gerade zu der bestimmten 
Viertelstunde in Erfüllung ging; an einem anderen Ähende 
die Angabe, W. werde nicht zum Ausgehen kommen, 
obgleich er entschieden erklärte, er wolle aus, und obr 
tzldich br sich schon dazu ankleidete, wo ihn dann über 
eilt-dringendes Geschäft - das ihm unerwartet aufge» 
trag'in'"wutde, und von dem sie auf keine Weise vorher 
8kächbkchk eingezogen haben konnte- dennoch zwäng j« 
Häuse rn bleiben; an cineM drittendik Vöranssage - 
dnß W. in' zwei Jahren S. verlassen werde, was gerade
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für diese Zeit zu vermuthe« damals «och durchaus kein 
Grund vorhanden war. Angabe», die der Erfolg 
falsch erwies, beträfe» dieZeiten,wa»«ju anderenmale» 
Bekannte oder Unbekannte während ihres Schlaftvache«s 
z« W. zum Besuch kommen würden, die Absicht, i» 
welcher er verreisen, die Voraussage, daß er zu ei, 
«er bestimmten Zeit znrückkehre» werde rc.

Do« der Beschaffenheit ihres Körp^s wvßte fitz 
wenig a«zugrb«n7 Auf die Frage, welchen Me- die 

Nerve«- »äh»^«, antwortete sie, sie käme« aus dem 
Gehirn und Rückenmark; de« weitere» Verlauf dersel­
ben wußte sie nicht. Manches war falsch: -. B. der 
Magm habe keine Nerven.

Ihr Befinde« war» bis auf die Anfälle, gut. Am 
sechzehnten sagte sie für die, «Lchste« beide« Tage ein» 
Lähmung ihrer unter» Gliedmaaßen voraus - und gab 
als Ursache derselben den "Umstand an, daß sie durch 
W's Bild eineii Anfall unterdrückt habe. Sie blieb 
am ankeren Morgen,• über Unfähigkeit zu gehe« kla­
gend und weinend, im Bette, stand indeß in de« zwei 
Tagen einmal auf" und kam zu W., nachdem sie eilt 

" thr vön ihm j'ugesaNdteS Glas Wasser getrunken «nb 
er in seiner Wohnung gewollt hatte, sie solle komme«.

Als in diese» Tagen bei Jemand, den W. und sie 
kannten, ei» Diebstahl mit Einbruch geschehe« war, 
gab sie den folgenden Abend auf die Frage, ob sie wohl 
h» Stande sey, den Thäter zu nennen", die Antwort, 
sie könne es, aber erst im nächsten Schlafwachen, nach­
dem sie in dem gegenwärtigen zuvor an de» Ort des
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Einbruchs geführt worden. Dort angekommen, sagt» 
sie, nachdem sie eine Zeitlang ruhig gestanden, sie wisse 
«un genug und am nächsten Abend wolle sie Alles genau 
angeben. Wie sie den folgenden Abend- im Schlaf­
wachen zu sprechen anfing, war das-Erste, was sie sagte, 
sie wolle, W. habe sie diesen Abend nicht in den Schlaf' 
gebracht, denn es stehe ihr ei« Unglück bevor. Nach 
der Ursache dieses Unglücks befragt, versetzte sie, es kom­
me daher, weil sie das Verlangte wegen des Diebstahls 
nicht sage« dürfe, da sich unter den Thätern, den« es 
seyen mehrere, auch ein Großer als Anführer befinde, 
den sie, ohne W. und sich ins Unglück zu bringen, nicht 
nennen dürfe; auch wisse dieser Anführer schon, daß 
sie ihn verrathen wolle. Als W. dennoch strenge in 
sie drang, herauszusagen, was sie wisse, erklärte sie, 
er lege durch dies Verfahren den Grund zur Verläne 
gerung und Verschlimmerung ihrer Krankheit, und als 
er sie noch ferner drängte, fing sie an zu jammern 
und zu weiney, daß sie nun vom nächsten Mittag an 
auf vierzehn Tage stumm sey«, und dabei in deMrste» 
Zeit trübsinnig umhergehen und selbst wie irreseyn werd». 
Blos eiy kleiner Theil des Gestohlen»«^ berichtete sie 
zuletzt noch, werde wieder zu«. Vorschein kommen (was 
indeß der Erfolg bisher nicht bestätigt hat), aber kein 
Thäter entdeckt werden^ Gegen ihr Stummseyn uuh 
Ihren Trübsinn lasse sich nichts thun» das Magnetisi- 
ren müsse indeß fdrtgesetzt werden. Zuletzt bat sie,, 
daß D. sie doch wecke« möge, da ihre Leide« ihr in 
ihrem dermalige« Zustande ««erträglich seyen.

, Am folgenden Tage war sie Mittags im- Wache«
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ganz munter, fing dann «her Plötzlich qn zu lalle«, 
pnd brach darauf in Jammern und Weinen aus. 
Abends im magnetischen Schlafe.erschien sie sehr trau, 
rig, und sprach auch in demselben kein Wort. W., über 

- ihren eitel« Versprechungen und unwahren Angabe« 
verdrießlich, behandelte sie» ernst und kalt. Daß may 
jhr nicht mehr recht traue, konnte ihr nicht verborgen 
hieibrn. •

Am zwanzigsten Morgen- war sie aus dem Bette 
fort und nirgends zu finden. Die Mutter meinte, sie 
habe sich ins Wasser gestürzt. Räch langem Suchen 

' fand man sie Nachmittags um zwei Uhr, ohne andere 
Kleidung als das Hemd, in einem Winkel am Dach« 
Hoden sitzend und fast ganz starr vor Kälte. Nachdem sie' 
sich angekleidet, und zu W. gegangen, blieb fielet Allem, 
was er ihr zur Beruhigung sagte, wie tiefsinnig, starrte 
'fortwährend auf einen Fseck und zeigte mit der Hand 
auf.die Herzgegend. Im magnetischen Schlafe deutete 
|ie durch Aufschreiben und andere Zeichen an, daß sie, 
kn ei^rr Angst ohne Gränzen, in der Nacht an einem • 
Leiche 'gewesen sey, um sich hiueinzustürze^ Ihre 
Herzgeschwulst sich in der Nacht geplatzt und werde 
jetzt heilen.'' W. behandelte sie, auf das Unpassende 
seines Benehmens aufmerksam gemacht, jetzt wieder 
freundlicher. ' - '

. Am ein «nd zwgpzigsten. Sie war in der Nacht, 
pre, sie angab, vor Angst, wieder aufgestanden und * 
außer dem Hause gewesen, übrigens hen Tag hindurch 
ruhiger, als am ranzigsten. Sie schrieb auf, sie. sey
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in diest« Schlafwache« weit klarer, als bisher) nnd 
wolle setzt die vor vierzehn Tagen von W. an sie ge, 
richteten Fragen beantworten. . Sie gab, ihm Verschie­
denes an, .was die Zukunft anderer Personen betraf, 
wovon aber der Erfolg Einzelnes schon als falsch er­

- wiese» hat. Sie sagte ihm ferner Mehreres aus seiner' 
Zukunft voraus, dessen Erfolg noch' zu erwarten sieht, 
hatte wieder fälsche Nachrichten von Bonaparte rc. . 
Entschiedenes Jrrcseyn.'war an ihr nicht z« bemerken.«

Ihr Stummseyn ausser und in dem Schlafwachen' 
dauerte bis zum sieben und zwanzigsten. In, dem- 

Schlafwachen Abends am vier und zwanzigsten, schrieb' , 
j sie auf, sie habe um sechs Uhr einen Anfall bekommen 

solle», der aber durch W's Magnetisire« unterdrückt 
worden sey; sie werde daher wreder zwei Tage lang 

’ an Lähmung leiden. Damit sie. nnn nichtüber diesen 
neuen Zufall vollends ganz trübsinnig weed's, so soll«' 

^ W. machen, daß sie die zwei.Tage hindurch schlaft. 
Esse« und Trinke» werde sir während dieser! zwei Tage 
nicht «bedürfen, und am sechs und zwanzigsten Abendch 
«M sechs Uhr von selbst aufwachev, sich wohl befind«» 
und wieder gehe» können. Weil das Licht sie schmerze, 
so möge er ihr während der Zeit auch die Augen zubin­

, den. Am sieben und zwanzigste» werde He? dann ein' 
klares Schlafwachen habe».. .« / : .- -.­

Sie blieb nun, die zwei Tage- hindurch aus einei» 
. Stuhle in W's Stube, sitzen, beide Äugn« zugebun- 

den. Sie klagte über nichts, und äusserte» nach nichts 
Verlange«, ausser daß sieW<bat, er wöge jedesmal^
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wenn er fortgehe, die Thüre zuschliesse«, sowohl, da­
mit kein Anderer ihr nahe komme, als auch damit sie 
ihm nicht Nachfolge. Sie sah Tag und Nacht unbeweg­
lich auf ihre» Stuhle und spielte, wie ein Kind, mit 
W'S Kleidungsstücke», besonders mit den Knüpfen sei­
ner Weste. Ausser daß sie, so weit er' durch genaues 
Achtgeben .auf sie sich überzeugen konnte, nichts aß 
und trank, blieb sie in den zwei Tagen auch ohne alle 

% bemerkbare Ausleerung. Als er. sie durch das Schlüs­
selloch der verschlossene« Thüre beobachtete, saß sie wie 
immer auf dem Stuhle, mit den Knüpfe« spielend. 
Ihre Anfälle bekam sie während dieses Schlafes , doch 
schien sie'in denselben mehr bei Bewußtseyn als sonst.

Am sechs und zwanzigste« klagte sie, daß ihre Knie­
gelenke ihr weh thäte«, was sich indeß «ach dem Auf- 
lege» von W's Ha»d! wieder- gad. Für den Abend um 
sechs Uhr kündigte sie einen ^ Anfall an, woraus sie in 

' deuTr-umzustand Lbergehe» und dann erwache« werde.
Nachdem per. -»fall «rw der Lraumzustand zu der be- 
sti«w»ten Zeit eingelrtttn / wollte sie nach dem Erwa­
chen eS durchaus nicht glauben, daß sie zwei Tage ge­
schlafen habe. Sie schien sich übrigens wohl zu befin­
den ««ds fühlte, wiesieauf Befragen aufschrieb, keine« 
besonderen. Durst, noch Hunger, aß am Abend nicht 
mehr wie sonst, und hatte erst in der Nacht Auslee­
runge«. .. . ,-

Nie, auch aicht ei» einziges««»!, äusserte sich, wen» 
sie bei Tage »der bei : Nacht mit W. aürin war, die 
mindeste Spur von Geschlechtsa«regung bei ihr.
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Nachmittags am sieben und zwanzigsten sträng, als 
sie vor die Thür hinaustrat, ei« Hund auf sie los; sie 
«rschrack heftig und konnte sogleich wieder sprechen. 
Räch einer Viertelstunde erfolgte ein heftiger Anfall, , 
nach welchem sie wieder stumm war. Abends im Schlaf­
wachen -ab sie mehrere nähere Verhältnisse, die W.' 
angingrn, richtig an. ES waren welche darunter, von- 
denen sie höchstens nur unsichere Vermuthungen -haben 
konnte. Für den zweiten November kündigte sie wie­
der ei« klare- Schlafwache« an. 1

Weil «S bei ihrer Stiefmutter für st« a« der erstr- 
derliche« Aufsicht fehlte, so ward ihr jetzt wieder, ei«. 
Platz in dem Krankenhause auSgemittelt, in daS sie 
dan« am siebe« und zwa«rigsten einzog.

Im Schlafwachen am acht und zwanzigste« schrieb 
sie auf, sie werde in der nächste« Nacht um zwei Uhr, . 
nachdem sie durch einen Zufall schlafwachend geworden, 
aus ihrem Fenster springen, sich jedoch dabei, wen« 
may sie nicht störe, nicht beschädigen, bei einer Stö­
rung sich hingegen die Beine verrenken. Wolle man 
sie einschlieffen, so werde sie sich auch da zu helfe« 
wisse«; auch iy einem Zimmer mit vergitterten 
Fenstern bliebe ihr ja npch der Weg durch, da« Schorn­
stein auf das Dach.' Di». Magd mög« P, nicht bei 
ihr schlafe« lasse«; das verschlimmere ihr« Anfälle. — 
I« her Nacht um zwei Uhr sprang sie denn auch, bei« 
«ghe sechzehn Fuß hoch, Mm 8«vst«r hiyauö ^ »h»r 
Schaden zu nehmen. : . . :
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Am zweite« November sing sie Mittags um ein 
Uhr wieder an zu sprechen. Sie bekam, wie sie nach, 

1 -er erzählt«^ ein Steche» in der linken Seite der Brust 
und im Kehlkopfe, und rief dann, die Sprache wieder, 

' erlangend, plötzlich aus: Ach Herr Jesus! Seit ihrem 
neulich«« achtundvierzigstündigen Schlafe sey ihre 
monatliche Reinigung, ausgeblieben;. diese werde aber, 
wiederkommen, wenn sie über vierzehn Tag« eine 
Woche hindurch täglich warme Fußbäder nehme. AlsW. 
ihr das Bild eines andere» Frauenzimmer- in die Hände 
gab, stieß sie eS, nachdem sie es befühlt hatte, von sich. 
DaS Nämlich« that sie auch in der Folge zu wieder, 
-oltemnale«. -

Ihre Anfälle dauerte« nach dem von ihr antzegeb«. 
«en Typus fort; ihre klaren Abende, wie sie es nann­
te, bestimmte sie immer voraus. Sie war wohl, frei 
von Herzleiden, von Lähmung rc.; nur schien ihr Herz, 
schlag etwas regelwidn'g stark zu seyn.

' Nje zeigten sich jetzt - wie anch früherhi« nicht,. in 
iAem Wachen unmittelbare Erinnerungen von dem, 
was in ihrem .Schlafwachen vyrgegangen; nur zuwei* 
leI bewirkte ein Traum einen mittelbaren Uebergang.

- Am fünfzehnten Noveuwer sagte sie , sie werd« l« 
-fünf Tagen eine« Brief mit einem Geschenke bekom 
mr«, uNd einigt Minuten darauf fügte sie-noch hinzu, 
dieser Britf «erde von ihrem Bruder aus N. (einem 
zwölf Meilen weit entfernten Orte) komme», «inen 
Dukaten enthalten und vo« sechzehnten NvveMberdal 
tirt seyn.» - " '
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I« dem Schlafwache« am s«chzth«t»n sa-he sie, sie ' 

siy zwar diesen Abend klarer als sonst, könne aber W. 
-Nicht viel sagen, obgleich sie ihm viel zu sage« hätte, 
weil er sich in seinen Gedanken den ganze« Tag über 
viel mit einem entfernten Frauenzimmer beschäftigt 
habe, was sich in der That so verhielt.

Am ein und zwanzigsten kam während ihres Wa­
chens dtr Brief aus N. von ihrem Bruder, vom sech­
zehnten datirt und eine« Dukaten enthaltet. Sie 
zeigte mel Freude darüber, zumal da, wie sie sagtet 
das Geschenk ganz unvermuthet komme.

Am sechs und zwanzigste« war 2$. den ganzen Tag 
Lber, eines für ihn erfreulichen Ereignisses wegen, über­
aus frhhlich. Um neun Uhr besam die N. einen..An­
fall, der, da W. abwesend war, durch das Auflegen dxs 
Pildes bald beseitigt wurde; qls - sie aber zu , End« 
dieses Anfalls in Schlaf verfiel, wurde zuMigdi« 
Thür ihrer Stube heftig zugeschlagen, und nun trat 
ein zweiter Anfall ein, der alle früheren an Heftigkeit 
fibertraf. Weder W's Bild noch etwas anderes von 
feinen Sachen wollt« helfen; auch das Streichen tines 
anderen , ArzteL und dessen fester AMe^ den Kräms 
pfen Einhalt zu-thu« , leisteten-nichts^ i« Gegentheil 
pahm der Anfall noch an Heftigkeit zu. ^ Sie wand 
sich wie ei« Wurm,im Bett«; ihr Gesicht hatte ein« 
dunkelrothe Farbe, und «ach ihrem Ansehen mußte man 
fürchten, sie werde sogleich ersticken. Nachdem W- «m 
halb zehn Uhr endlich aufgefundrnwordHn, stillte das 
Anflegs« ^ssinerhayd gu/ ihm^A?agengr«be augenblicht
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rich die Krimpst; ste wct> ruhig und fing an zu schra­
ken. Nach einer Viertelstunde erwachte fle, sthlte sich 
aber, wie sie sagte, so entkräftet, daß six taun» ei« 
Glied zu bewege« i« Stande sey. Nachdem W. sie 
blos durch seine« Willen in Schlafwachen versetzt hatte, 
bat sie ihn, daß er sie biS eilf Uhr schlafe« lassen und 
dabei bei ihr bleibe« ^nögr; sie versicherte, sie sep recht 
wohl, werde aber Ahends um acht Uhr- eine« «och hef­
tigere« Anfall bekommen, weil in dieser Stunde zwei 
zsssammenträfen. Räch dem Erwachen befand sie sich 
wieder wohl, und war im Stande aufzusteheu. Als 
um acht Uhr Abends der Anfall in so furchtbarer Stärke 
ausgebrochen war, daß i» der kurze« Zeit, bis W. her« 
beieilte, schon vier Perfone« ihre Kräfte vereinigt 
hatte«, um sie i« Bette zurückzuhalten, ward sie auch 
diesmal, sobald W. auf ihre Magengegend gehaucht 
hatte, sogleich ruhig. Er versetzte sie hierauf durch 
feine« Willen in Schlafwachen, und verließ sie dann 
auf einige Augenblicke, um auf seine Stube zu gehen, 
wo sich ein paar von seinen Bekannten befanden»
' Kaum war er eine Minute lang dort gewesen,, 
»ls sie hastig, «nd dem Ansehen «ach ganz ängstlich, 
ihm «achkam/ «nd beim Eintreten ihm anküvdigte, 
sie habe ihm etwa- Wichtiges z« entdecke« , zu- deffe« 
Kenntniß sie so eben gelangt stp. Sie sagte nun 
ta Beifey» stiver Bekannten Folgendes aus. Sie 
hab« so sehr zu ihm geeilt, weil sie i« dem erste« Au* 
grnblicke, wo ihr das jetzt z« entdeckende Döst bekannt 
geworden , i« der Meinung gewesen sty, es werde so­
gleich geschehen; jetzt Khe sie aber, daß es sich erst

Digitized by Go( e



— 445 »—

etzigr Tage später »nd zwar am nächste« Montag und 
Dienstag ereignen werde. Am iMontag-Abeud zwischen 
fünf und sechs Uhr würden zwei Männer, ei« alte» 
mit Blattergruben und ei« jüngerer mit einer Stich« 
«rbe am Halse , in dem Krankenhause durch die Lü« 
chenthüre rinbrechen und in einer Stube stehlen wolle». 
Wenn diese Männer aber gerade beim Stehle« seyen, 
werde Jemand i« der benachbarten Straße vorüberge» 
hen und dort zu einem Ander« sagen, er wolle i« daS 
Krankenhaus; dadurch würde« die Männer erschrecken, 
alles.liege« lasse«, und sortgrhe«, im Fortgehen aber 
ein Bund Dietrich« verliere«. Beim Hinausgehen aus 
der Pforte des Hofes würden sie «och die hereivkoM 
«enden Leute fragen, ob dies daS Krankenhaus sey, je» 
Hoch auf die Bejahung dieser Frag« mit dem Anschein, 
als we«n sie nicht hörten, qicht jn das Hans hineiM 
sondern,zur Pftrte hinausgehen. Mitnehmen würhM 
fle nichts Zwische« sieben und acht Uhr deffelbM' 
Plbends w«rde W. das Bund Dietriche finde« und W 
pon der Sache überzeugen., Erboßt über das MiSlE 
gey dieser That würden dann dieselbe« Männer <M 
Dienstagabend zwische« «eu« und zehn Uhr in demhG 
be« Hallst und zwar in dem Bücherzimmer des Bor­
siehers der Anstalt Feuer anlegen wolle«. Sie würd« 
erst neben «ine» Baum in .der Nähe eines Fensters van 
dieser Stube einen Topfmit einem Mefferund mitSchwe« 
fel und Pech hinsetzen; dann werde der Alte nach dem, 
Fenster, einer benachbarten Stube, in welche W- vor­
her «in Licht hineinsetze« müsse, hinaufkletter«, um zn 
sehe«, ob 2kM«d darin st»,"während der Jüngere
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das Fenster des BücherzimMers zu öffnest süch'e, «M dort 
die nahgeltgenen Papiere in Brand z«Men. Danst 
soüeW. chetvorbreche« und sie überfallen, und mit ihnen " 
»ach Gutdünken thun, abet Nicht auf st« schiessen. St 
«erde alsdann auch neben dem Baume dest Topf «W 
dessen Inhalt finden, und dürch das GeständnißderBö-

- sewichtet daS Uebrige erfahren. Eine Bersetzungchabe 
er nicht zu besorgen; aus Vorsicht möge er iüdeß nicht 
«nbewaffnet bleibe«. Aebrigens solle er vo« der gan­
te« Sache Keinem etwas sagen, btS altes erwiese« fest. 
Die Anwesenden würde« zwar nicht schweigen können , 
Nnd schon am folgende« Lage davon' erzählest; darum 
werde die Sache dennoch geschehe« und ein Jeder sich 
von der Wahrheit derselben überzeuge« können. Frü­
here Gegcnanstalte«, um die That zu verhinderst, solle 
W. nicht machest; und wen« er auH am'Montag 
etwas verhinderte, was indeß gewiß nicht der Fall.

’ seyn werde, so könne das Unglück leicht anderswö Hede 
vorbteche«. Uebrigens freue sie sich, ihm' einen kleine« 
Beweis geben zu können, daß sie wahr spreche. Nicht 
ihr solle man aber diese Entdeckung danke«, sondern 
Gott, durch dessen Beistand W. es wolle, daß sie wahr 
rede; denn sie thue nichts, waS sie nicht thurk müsse.

De« Tag darauf^vurde diese Aussage der N. gegen 
die Abrede derer, die darum wußten, Weiter verbreitet. 
Einer von denselben hatte -in einer Gesellschaft nur 
tin paar unbestimmte Worte von der Sache falle« las­
se«; ein paar Stunden darauf hörte «in zweiter in 
derselben Gesellschaft jene Äorw wiederhvhlen , meinte 
«u», die ganze - Sache sey schon bekannt, AtzA gifig -da««-»
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durch tiefen Glaube« verleitetj in ein Gespräch mit be- 
stimmterr« Mittheilungen über dieselbe ein. -

W. beschloß, das, wach am Montag geschehen wer­
de, sich ganz still verhaltend, abzuwarte«, um zu sehen, 
wohin die Sache führe. '
, Als es am Montagabend etwa eine halbe Stunde nach 
sechs Uhr war,sah er dieKüchenthür nach, durch welche die 
Diebe.hatten einbrechen sollen; dieselbe war verschloss«» 
«uv keine Verletzung daran wahrjunehwen; die R. hatte 
also, wie er nicht mehr zweifelte, wieder Falsches ausgesagt. 
Er »ersetztesienn» auf ihrer Stube in Schlafwachen, 
wußte ß« aber gleich darauf, weil rrzu einem Kran­
ken abgerufen wurde, ohngefähr zehn Minute« laug 
verlassen. Bxi secier Zu Rückkunft Hirte «r, daß sie 
ihm von ihrer Stube her entgegenkomme; er stellte sich 
in eine« Winkel des finsteren Ganges; sie redete 
ihn jedoch auch dort' an, und folgte ihm auf seine 
Stube. Nach einem Beweise für die Richtigkeit ihrer 
neulichen Aussage befragt, erwiederte sie, er möge nur 
in den Hof gehen und dort suchen; er werde daselbst die 
Dietriche finden. An welcher Stelle, konnte sie an­
fangs nicht angcben; etwas darauf bezeichnete sie aber 
die Strecke von der Küchenthüre' bis an die Hofpforte 
alö den Ort, wo sie liegen müßten. W. und Noch 
einer seiner Bekannten suchten mit der Laterne, und 
fanden an dem bezeichneten Orte ein«« Bündel von 
fünf, aus starkem Drath bestehenden und durch Bind, 
fade» zufammengebundene« Haken. Die Küchenthüre 
war «och fest verschlossen, ober ein in der Nähe stehe«.
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der Kleiderschrank, »ach welchem W. jdvör dicht ge- 
sehe» hatte, -and jetzt offen , allem Ansehen «ach mit 
Gewalt aufgebrochen; es fehlte indeß nichts darin« 
Sonst war in dem genau durchsuchten Hause-alles in 
Örduuug. ,

Als W. hierauf zur N. zurückkam und ihr von dem 

Gefundenen Nachricht gab- äusserte sie groß« Freude, 
daß er mit ihr zufrieden seh. Er solle nur ja »oss 
de«, was am folgenden Tage geschehe« werde , Nie­
mand etwas sage«, und nicht .durch zu frühzeitige Thä­
tigkeit das Unternehmen perh index». Sie «an«te ihm 
eine« seiner Bekannten, welchen, und zwar diese» alt 
letn, er sich zu« Gehülfen «eh«« solle. Die Hunde wüte 
he» nicht bellen. — Hut eilf Uhr wußte er ^r weck«- 
und sie ging auf thue Stube, dort^ich zu Bettlege«d.

' (Der Beschluß fel-t.)

- Bü N «, "

^ ^«druckt -ei -e-Nr» Beyre« uttb dem Brüsk. ;
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